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„ Ven ver e dee. 


1 behellige das Publicum nicht mit den 
Urſachen, welche die Erſcheinung dieſes Ban⸗ 
des ſo lange verzögert haben. Aber ich wuͤn⸗ 
ſche dieſes Werk, ſo lange ich lebe und den 
Kopf brauchen kann, fortzuſetzen, wozu auch 
bereits viele Anſtalten gemacht ſind. 
Meine jungen Amtsbruͤder werden ſich 
bey dem Leſen. und Studieren dieſes Bandes 
immer meiner Bemerkung in der Vorrede 
zum erſten Theile dieſes Werks (ste Ausg.) 
zu erinnern haben, und alſo zu bedenken nie 
vergeſſen, daß die darin befindlichen Beſchrei— 
bungen der Krankheiten nebſt den dagegen ans 
gegebenen Heilungsvorſchriften, nie ganz voll⸗ 
ſtaͤndig ſeyn, oder auf jeden einzelnen in der 
Natur vorkommenden Fall völlig baſſen und 

anwendlich ſeyn koͤnnen. 
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IV Vorrede. a 
Kein Krankheitsfall iſt dem andern ganz 
gleich, oder verhaͤlt ſich genau wie der andre. 
So unendlich groß die Verſchiedenheit der In⸗ 
vidualitaͤt der Umſtaͤnde, der Complicationen, 
der Conſtitutionen „der Organismen uf. w., 
eben ſo verſchieden ſind auch die Formen und 
das Bild ihrer Krankheiten, und die gegen 
dieſelben erforderliche Heilart. Selbſt die 
weſentlichen ſogenannten diagnoſtiſchen Zei: 
chen derſelben werden durch die Individualitaͤt 
der Umſtaͤnde oft ſo entſtellt, verdunkelt, zu 
erkennen erſchwert, daß ſie kaum zu ſehen ſind. 
Wenn daher ein Arzt die in einem Buche 
gegebene moͤglichſt vollſtaͤndige Anweiſung 
zur Kenntniß und Cur einer namentlichen 
Krankheit buchſtaͤblich im Kopfe haͤtte, und 
ſelbſt auch wenigſtens mit den meiſten und 
wichtigſten Modificationen, Nuancen und 
Abweichungen der beſchriebenen Krankheitszu⸗ 
ſtaͤnde, welche die Erfahrung bereits kennen 
gelehrt hat, bekannt waͤre, ſo wuͤrde er da— 
durch allein doch nicht im Stande ſeyn, einen 
jeden ihm in der Natur vorgelegten Krank 
heitsfall ganz richtig zu beurtheilen und ganz 
€ tref⸗ 
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Vorrede. * 
treffend zu behandeln. Darum find nicht fel- 
ten die Meynungen ganzer Kreiſe von wohl— 
unterrichteten und erfahrnen Aerzten wegen 
der Natur und des Namens einer Krankheit, 
uͤber die ſie ſich berathen ſollen, ſo kn ver: 
ſchieden. 

Ohne Verſtand und Genie, ehe Be⸗ 5 
obachtungsgeiſt, ohne genaues Studium des 
Individuums, ohne Beruͤckſichtigung der epi⸗ 

demiſchen Conſtitution und ſo vieler anderer 
aͤußerer Einfluſſe, ohne eine Menge andrer 

Dinge, zu wiſſen und zu verſtehen, kann er 
ſich in die Eigenheiten der einzelnen Faͤlle und 

die Verſchiedenheiten derſelben von allen aͤhn⸗ 

lichen Faͤllen nicht finden. - 

Mithin kann ein ſolches Buch nur in 
ſofern zum Leitfaden am Krankenbette dienen, 
als die Lehren deſſelben gehoͤrig begriffen und 
angewendet werden, und vorzuͤglich die Fackel 
der allgemeinen Therapie das Ganze beleuchtet, 
und den Arzt auf die richtigen Wege leitet. 

Es iſt indeſſen keinem Zweifel unterwor⸗ 
fen, daß ein Werk dieſer Art dem Genie eines 
wohl vorbereiteten jungen Arztes deſto nuͤtzli⸗ 

f cher 


NE RER 
cher und brauchbarer ſeyn muͤſſe, je mehr die 
moͤglichſte Umherſicht auf die in der Natur 
vorkommenden einzelnen Falle, eine forgläls 
tige ſcharfe Diagnoftif der Krankheiten und 
ihrer Urſachen, eine genaue Beſtimmung und 
Wahl der anzuwendenden Mittel u. ſ. w., die 
dringendften Bedingungen dazu erfüllen, ſo 
daß es dem aufmerkſamen und eindringend for- 
ſchenden proktiſchen Geiſte in allen feinen Ope- 
rationen auf jede moͤgliche Weise zu Vale 
kommen moͤge. 

Ich habe von dem Nutzen, den mein 
Handbuch ſeit nun ſo vielen Jahren geleiſtet 
hat, ſo viele angenehme und erfreuliche Be⸗ 
weiſe erfahren, daß ich mich reichlich dafuͤr be— 
lohnt fühle. Beſonders hat mir daſſelbe auf 
meinen Reifen öfters ſehr freundliche Aufnah- 
men bey meinen juͤngern und bejahrteren Col— 
legen, die mit mir indeß alt geworden ſind, 
verſchafft. So oft haben ſie mich verſichert, 
daß ihnen mein Handbuch am Krankenbette 
ein treuer Beyſtand geweſen ſey und aus man 
cher Noth geholfen habe, und daß ſie nichts 
mehr wuͤnſchten, als es bald fortgeſetzt zu ſehen. 

| Ich 
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Ich dübe alle Urſache gehabt, dieß für auf 
richtige Aeußerungen zu halten. ehr 
Ich geſtehe indeß eben ſo aufrichtig, daß 
ich mich um die Erfuͤllung ihrer Wuͤnſche da⸗ 
durch vollends moͤchte verdient machen koͤnnen, 
daß ich ihnen alles, was Erfahrung und eis 


türe und Nachdenken in der langen Zeit an . 
der Verbeſſerung der erſten 5 Theile meines 
Handbuchs mich gelehrt haben, mitzutheilen 
im Stande waͤre. Allein ſchon bloß die me⸗ 


chaniſche Ausführung dieſes Projects ſcheint 
| mir bey: den vielen andern Dingen, die ich. 
noch zu beſtreiten hoffe, in meinem Alter, un⸗ 
baNeeihhr N zu haben N 
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=) In der That habe ich oft mit Erflaunen und Bewunderung 


die kolofſiſchen Folianten, und langen Reihen von corpulen⸗ 


ten Quartanten betrachtet, welche unſre Vorfahren in die 


Welt ſchickten, mit deren bloßem Abſchreiben, falls ihnen 
nicht beſondere mir unbekannte Huͤlfsmittel zu Gebote ſtan⸗ 
den, ein fleißiger ſchreibfertiger Menſch unſrer Zeiten ohne 


andre Beſchaͤftigung einen großen Theil feines Lebens zu⸗ 


bringen koͤnnte. Dabey blieben ſie gleichwohl geſund und 
wurden alt. Ich will nur einen Augenblick an einige neuere 
erinnern: v. Haller, H. Boerhaave, Fr. Hoff⸗ 
mann. Die erſten beyden wurden 70 Jahr, der letzte 


83 Jahr alt. In andern Faͤchern, dem theologiſchen, biſto  » 


riſchen u. ſ. w. iſt es vielleicht noch weiter gegangen. Wahr⸗ 
ſcheinlich haben ſie ſich zum Theil eigener Hüifsmittel be⸗ 
dient, um die zum Drucke heſtimmten Handſchriften in fürs 
jerer Zeit, als auf dem gewöhnlichen Wege möglich iſt, zu 
Stapde zu bringen. Sonſt ware es kaum begreiflich. 
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VII PVorbede. 

Auch an dieſem Bande meines Hand⸗ | 
buchs hätte ich gleich noch Manches zu vers 
beffern und nachzuholen. In mehreren Ka 
piteln wünfchte ich eine ſtrengere Ordnung ein 
geführt, und manche Wiederholung vermie⸗ 
den, fo wie manche Lücke ausgefüllt und man⸗ 
ches zu Kurze oder zu Weitlaͤuftige richtiger 
abgemeſſen. Uebrigens bitte ich die Verbeſ⸗ 
ſerungen und Zuſaͤtze am Ende des Bandes 
nicht zu uͤberſehen. 
| Das man ein ſolches Buch nicht ſchrei— 
ben koͤnne, ohne viele Buͤcher zu leſen und zu 
benutzen, verſteht ſich von ſelbſt. Ich habe 
mich bemuͤhet, dieß mit kritiſcher Pruͤfung 
und Vorſicht zu thun, meine eigene vielfältige 
Erfahrung uͤberall, ſo weit ſie reichte, reden 
laſſen, und durch Auſmerkſamkeit, Fleiß und 
Nachdenken das Ganze zur moͤglichſten 
Brauchbarkeit zu erheben geſucht. 

Die Rezepte ſollen nur Proben ſeyn, und 
ſie ſind abſichtlich nach der alten Nomencla⸗ 
tur geſchrieben, die hoffentlichſt bald wieder 
allgemein eingeführt ſeyn wird. 
ak Bey 


Vorrede. IX 

Bey den vielen Mitteln, die ich angege⸗ 
ben habe, wuͤnſche ich mich nicht dem Vor⸗ 

urfe einer Pharmacomanie oder gar Empierie 
ausgeſetzt zu ſehen. Dem beſchaͤftigten prak⸗ 
tiſchen Arzte koͤnnen nicht Mittel genug zu 
Gebote ſtehen. Er hat mit einer ſolchen 
Menge vielkoͤpfiger und vielgeſtalteter Unge— 
heuer, unter ſo vielen verſchiedenen Umſtaͤn, 
den, zu kaͤmpfen, daß es ihm an vielfältigen _ 
Waffen nicht fehlen darf. Aber allerdings 
muß er fie zu wählen, dem jedesmaligen Zus 
ſtande anzumeſſen wiſſen. Das iſt freylich 
ſehr ſchwer. Es iſt uͤberhaupt ſehr ſchwer, 
ein Arzt zu ſeyn; eine alte triviale Wahrheit, 
die aber angehenden Aerzten nicht oft genug 
ins Andenken gerufen werden kann. 

Die Kunſt wird vollends immer ſchwerer, 
umfaſſender, und unvollendeter. Kein Tag 
vergeht, da nicht der Scharfſinn, der Ber 
obachtungsgeiſt, der Zufall, Verſuche, die 
Erfahrung, betraͤchtliche Verbeſſerungen in 
unſrer Kunſt hervorbringen, Luͤcken ausfuͤllen, 
falſche viele Jahre, ja ganze Jahrhunderte, 
fuͤr wahr und unbezweifelt gehaltene Anſichten 

| be⸗ 
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berichtigen, neue Entdeckungen mühen, 
und, was zumal von hoͤchſter Wichtigkeit 
iſt, in das Weſen und die Dynamik der 
Krankheitsurſachen tiefer eindringen u. ſ w. 
Mein Plan war anfaͤnglich, dieſem a 
Bande viele Zuſaͤtze und Verbeſſerungen, die 
ich zu dem vorigen Bande geſammelt habe, 
anzufuͤgen; allein mehrere Urſachen haben es 
verhindert, ſie follen mit dem nachiten Bande — 
erfolgen. | 
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(Durchlauf, Bauchfluß. Das Abweichen. Die Abweis 
chung. Das Laxiren. Fluxus alvi. Ventris pro. 
. . “#luvium. Incontinentia alvi. Perfluxus. De- 
fluxio. Coeliorrhoeca. , Catatropha,. Coprorrhoca. 
„Diarrhoea. Ventris fluxus. Alvus fusa. Devo. 
gement, Flux de ventre, Diarrhee, Cours de 
ventre G. A Diarraea, Loosneſs, the thorough- 
Gonimble, Laxity, Lask of the belly, Flux of 
the belly. A. De Loop B.) 
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Eine jede widernatürlich dftere und haͤu⸗ 
fige), mehr und weniger flüffige, Ausleerung durch 
den Stuhl heißt Durchfall. Allecmeiſtens erfolgt 
ſie zugleich ſchneller und dringender, und oft mit ei⸗ 

nem ſpritzenden Geraͤuſche. 

Entweder und gewoͤhnlich geht jedem Stuhl⸗ 
gange ein leichteres oder heftigeres, öͤrtliches oder 
7 N 208 allge⸗ 


Ein Menſch hatte nur einmal monatlich Jeffnung, ein Ans 
derer ging 30 Jahre hindurch jeden Tag 12 mal und nach her 
waͤhrend 7 Jahren täglich 7 mal zu Stuhte, ohne davon 
mager zu werden. Noch ein Anderer hatte dinnen 3 Mona- 
ten alle Tage zwanzigmal Oeffnung bey guter Geſundheit. 
(Heberden Comment. de morbor, historis et curat, recu- 
dicur, L. Th. Semmering. p. 13 und p. 114). In 
dieſer Art gibt es eine große Verſchiedenheit, und der Ber 
griff iſt demnach iu fofern I relativ. 
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allgemeineres Kneipen, Bauchgrimmen und Poltern 
im Leibe, laͤngere oder kürzere Zeit, vorher, das 
mehrentheils nach der Ausleerung zur Zeit wieder 
nachlaͤßt oder verſchwindet; oder fie erfolgt auch ſaſt 
ohue alle vorläufige befonbere Empfindung und Be⸗ 


ſchwerden im Leibe, und ſelbſt unwillkuͤhrlich und * 


ohne Bewußtſeyn. 


Dazu kommen oft noch Uebelkeiten, in ver⸗ 


ſchiedenen Sraden, auch bis zum Erbrechen; ein 
unbehagliches Gefühl von Druck, Spannung, Voll⸗ 
heit in den Praͤcordien und im Bauche; aufgetrie⸗ 
bener, empfindlicher Leib. Dieſe Zufaͤlle werden 
nach jeder Ausleerung öfters gemindert, gehoben; 
zuweilen wird der Leib bey fortdaurendem Durchfolle 
nach jedem Stuhle vielmehr dicker, haͤrter, und alls 
ſonſtigen Leiden nehmen endlich mehr zu als ab. 

Die Schmerzen und die Empfindlichkeit des 

Leibes werden auch von jeder Berührung erhöhet, 
mit Stuhlzwang, Angſt und großer Unruhe. Nicht 
ſelten debuͤtirt ein Durchfall mit Brechen, das dann 
nach erfolgten Stuͤhlen aufhört. 
g Die Ausleerungen koͤnnen eine unglaubliche 
Menge betragen, fo daß in kurzer Zeit der beleibteſte 
Menſch einem Skelette aͤhnlich ſieht. Merkwuͤrdig 
iſt Morgagni's eigenes Beyſpiel (de sed. et 
caus. morb. etc. L. III. art. g.). Man ſehe auch 
Sarconi Kr. in Neapel S. 69 u. ſ. w. 

Mit jedem Durchfalle, wenn er nicht ganz un⸗ 
bedeutend und ſchnell voruͤbergehend iſt, ſind Man⸗ 
gel an Eßluſt, Durſt, Trägheit, Unluſt, und ein 
krankhaftes Gefuͤhl verbunden. 

Nach ſeiner verſchiedenen Natur begleiten ihn 
außerdem mehrere andere Zutälle, 

Ausdünftung und Urinabſonderung, uͤberhaupt 
jede natürliche rw death Ausleerung, ſelbſt 


durch 


Vom Durchfalle. 3 


lobe Geſchwuͤrt und Fontanellen, werden in glei« 


chem Berhälimiffe gemindert. Die Beſchaffenheit 


des Harns wird gewöhnlich auch veraͤndert. Der 


ganze Körper trocknet nach und nad) aus und ma⸗ 


gert ab, die Augen werden hohl, die Naſe spitz, die 


— 


Kräfte gehen verloren; es koͤnnen bald Ohnmachten, 


Auszehrung, ſchleichendes Fieber, Waſſerſucht u. 
ſ. w. erfolgen. 


Manchmal ſetzt der Puls einzelne Schläge aus, 


und wird 5 beſchleunigt, bis zu e De 
h mwigunge 


Aus einem intern irrkreuden Pulſe ſieht man 


unter dem Zuſammentreffen mehrerer Umſtaͤnde nicht 


ſelten einen Durchfall vorher. Gleiche Bedeutung 


haben zuweilen, zumal in hitzigen Fiebern, ein 
Stammeln oder Zittern der Zunge. Hippocra⸗ 
tes beobachtete es ſchon, daß ſtammelnde Perſonen 


einen weichen Leib haben. 


Am Eade wird der After wund, der Abgang 
macht Brennen, die Haͤmorrhoidalgefaͤße ſchwellen 


auf, verengern die Oeffnung und machen die Aus⸗ 


Geſtalt auf mancherley m Auch zeichnen ſich bey 


E ſehr beſchwerlich. 


er Stuhlgang wird allmaͤhlig immer dünner 


und waͤßriger, enthaͤlt zuletzt nichts mehr, als die 


im Uebermaße abgeſonderten Magen⸗ und Darm⸗ 
feuchtigkeiten, mit lymphatiſchen und ſelbſt Blut⸗ 


theilchen vermiſcht; daher zum Theil die verſchiede⸗ 


nen Farben deſſelben und die große Erſchoͤpfung. 
Die Auslecrungen erfolgen endlich auch unwillkühr⸗ 
lich. Die Füße ſchwellen au. Es eutſtehen Ca: 
chexieen, Waſſerſucht, Kraͤmpfe in den untern Ex⸗ 
tremitaͤten, Zuckungen, Schluchzen, Erbrechen, 


ſelbſt Entzuͤndung und Brand. 


Im Verlaufe der Krankheit veroͤndert ſich ihre 


ein⸗ 


> 
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einzelnen Gattungen jene oder dieſe Symptome mehr 
aus, und ſind auf verſchiedene Weiſe, und noch mit 
mehrerem andern, verbunden, die ich nachher bey 
der Diagnoſe der Urſachen anführen werde. 


§. 2. | 

Man unterſcheidet die Durchfaͤlle nach der Art 
und Beſchoffenheit der Feuchtigfeiien und Mate tien, 
die ausgeleert werden. Das können ſeyn: bloßer 
aufgelößter Koth oder Galle, Schleim, Waſſer, 
Eiter, Jauche, Blut, Utin u. ſ. w. fuͤr ſich oder 
vermiſcht. Zuweilen iſt der Abgang fettig, gallert⸗ 
artig, milchicht und wirklich Milch. 

Obgleich dadurch die weſentliche Natur des 
Uebels allein nicht beſtimmt wird, ſo dienen dieſe 
Merkmale doch zur Aufklaͤrung der Urſachen und des 
ganzen Zuſtandes, und müffen daher beftändig ges 


nau unterſucht werden, ſo wie die Verſchiedenheiten 


des Geruchs (aashaft, faul, ſauer, ganz geruchlos 


u. ſ. w.), der Farbe (gelb, grün, grau, ſchwarz, 
u. ſ. w.), der Conſiſtenz (waͤßrig, feculant, wie 
gehackte Eyer, klumpig, klebrig u. ſ. w.), Menge 
der ausgeleerten Dinge, die Zahl und Zeit der eins 
zelnen Stuͤhle (als bloß bey Tage oder des Nachts, 


nach jedem Genuſſe u. ſ. w.) ihre aufmerkſame Bes 


achtung erfordern. 

Wozu es aber nuͤtzen ſoll, den Character des 
Durchfalls in die Categorie der Synocha, des Ty— 
phus und der Lähmung zu zwaͤngen, ſehe ich nicht, 
wenn man nicht alle Krankheiten fo ordnen will. 


$ 3. f | 

Man bemerkt ferner, daß die Bauchfluͤſſe, 
gleich andern Krankheiten, urſpruͤnglich oder fecuns 
dariſch, idiopathiſch oder conſenſucll, ſporadiſch 
a oder 


Vom Durchele Be 


595 epidemiſch, endemiſch, eine fuͤr ſich beſtehende 
Krankheit oder das Symptom einer andern, gut⸗ 
oder boͤsartig, ohne Ordnung verlaufend oder perios 
diſch, acut oder chroniſch, habituell, ſemptomatiſch 
oder critiſch, colliquativiſch u, ſ. w. find, 


Der Stoff zu den Ausleerungen kann ſich aus 
dem ganzen Koͤrper, aus ſaͤmmtlichen Eingeweyden, 
in den Darmcanal ergießen. Es konnen natuͤrliche 

oder widernatuͤtliche Feuchtigkeiten ſeyn, Galle, Eis 
ter, Jauche, Blut, Waſſer, Lymphe, ſteinichte 
Materien u. ſ. w. Die Quelle der Durchfaͤlle iſt 
von ſehr großem Umfange. Daher die ungeheure 
Menge des Abganges, die Nuͤtzlichkeit einer maͤßi⸗ 
gen Diarrhoe, die große obe und Austrock⸗ 
nung, zu er ſind. 


§. 4. 


Die Anlage und Neigung zu Bauchfluͤſſen iſt 
zuweilen ganzen Familien eigen, und erblich. Sie 
findet ſich haͤufig bey Kindern, auch alten Leuten 
wenn ſie nicht verſtopft ſind, bey vielen Frauenzim⸗ 
mern, ſchwachen, nervoͤſen, reitzbaren Subjecten, 
bey ſtorken Trinkern. Sie kann eine Folge von 
vielen und ſtarken Abfuͤhrungsmitteln, wodurch um⸗ 
gekehrt auch nicht ſelten Traͤgheit der natürlichen 
Oeffnung gegtuͤndet wird, von Atrophie, Scro— 
pheln, Bleichſucht und andern Cachexieen, vom 
Kindbette u. ſ. w. ſeyn. Mit dieſer Neigung iſt 
oſters ein übler Geruch aus dem Munde verbunden. 
Perſonen, die einen ſchwachen Magen haben, nei— 
Wie Durchfaͤllen von ſtarken Bewegungen nach 

Tiſche. 


85, 
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Alle Bauchfluͤſſe ſetzen zunoͤchſt einen Reitz 
voraus, der phyſiſch oder pſychiſch, unmittelbar 
oder durch Mitleidenſchaft, auf die Gedͤaͤrme wirkt. 
Erhoͤhete Reitzbarkeit und Empfindlichkeit der Ge⸗ 
daͤrme an einein ober mehreten Stellen derſelben 
beguͤnſtigen die Wirkung dieſes Reitzes. Daher 
auch die milde natürliche Beſchoffenheit der Darm⸗ 
ſaͤfte, ſo wie andere mittelbar oder unmittelbar mit 
den Därmen in Berührung kommenden Dinge, 
weſche bey ihrer geſunden Beſchaffenheit ſonſt nicht 
reitzend auf fie wirken, nun einen ſo ichen Reitz ab⸗ 
geben. 

Bey allen Bouchflüſſen laͤßt ſich immer ein 
ſolcher Reitz nachweiſen, oder doch als hoͤchſt wagt? 
ſcheinlich annehmen. 

Dadurch wird nicht allein die periſtaltiſche Be⸗ 
wegung des Darmcanals vermehrt und der Zufluß . 
von Feuchtigkeiten und Saͤften aller Art, zuweilen 
in unglaublicher Menge, verſtaͤtkt, ſondern dieſe 
erhalten oft auch eben dadurch eine abnorme, verdor, 
bene, ſcharfe, reitzende Beſchaffenheit. Nicht we⸗ 
niger kommt ohaſtreitig die durch denſelben Reitz ver⸗ 
hinderte oder geſtörte Einſaugung in Betrachtung, 
fo wie die Schwaͤche und Erſchlaffung der Darmval⸗ 
veln, die nicht genug Widerſtand leiſten. 

Uebrigens koͤnnen dieſen Reitz ebenfalls eine 
jede mechaniſche Ausdehnung, ein Druck, irgend 
etwas Fremdes im Darmcanale machen; ſo wie ein⸗ 
zelne Arzneyen, Speifen und Getraͤnke durch einen 
eignen unerklaͤtlichen Reitz dieſe Wirkung haben. 

Am Ende erfolgen Erſchlaffung und Atonie der 
abfondernden Organe, die dann dem Durchfalle eir 
nen andern Character aufdrucken. T 


Die 


— 


Vom Duca ER 


Die Gifte laufen nun gleichſam ungehindert 
überall aus dem ganzen Körper in dem Tarmcanal 
zuſammen, und eilen davon, wobey jedoch immer 
noch ein relativer Reitz die Auel bewirkt und 


vollendet. 


885 6. 
Die Erfahrung hat beſonders folgende Urſa— 
chen als Beranlaffungen zu Bauchflͤͤſſen kennen 


gelehrt. 
Es ſi ind gaͤhrende, ſaure, ranzige, faule und 


andere Crudiräeen, von Ueberfabungen und Indt⸗ 


geftionen aller Art, ähnliche Verderbniſſe der Ma⸗ 
gen Darm, und panercatiſchen Säfte, des Darm⸗ 
und Druͤſen Schleims, der Galle, von verſchie⸗ 
Denen Urſachen. f 

Dahin gehoͤren das Uebermaaß ſcharfer, fetter, 


blaͤhender, verdorbener, unverdaulicher, ſich nicht 


mit einonder vertragender, Speiſen und Getraͤnke, 
beſonders auch mehrere Oßſtarten / als Pflaumen, 
Melonen, Schwaͤmme u. ſ. w. Bey manchen Per⸗ 
ſonen haben Honig, Sprup gewiſſe Bierarten, 
ſelbſt Arzneyen, die ſonſt mehr verflopfen als ab» 
führen, oder der Salpeter, das Oxymel, vegeta⸗ 
biliſche und mineraliſche Sauren, andre Dinge 


aus Idioſyncraſie, oder auch nur manche ungewohnte 
Speiſen und Getraͤnke, Mißbrauch geiſtiger Ge⸗ 


traͤnke, ungegohrue Mehlſpeiſen, ahnliche Wir 
kungen. 

Auch iſt bekannt, daß einzelne Trink waſſer bey 
den mehrſten Fremden Durchfall erregen, als das 
Waſſer der Seine in Paris, der Newa in Peters⸗ 
burg, die Waſſer zu Charkow, in London, Amſter⸗ 
dam, in Oſtindien u. ſ. w. Von andern unreinen, 


N len Waſſern gilt nicht felten daſſelbe. 


on 
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Von mehreren Giften, von kupftigen Gefäßen, 


dtaſtiſchen Brech- und Purgiermitteln (Ailhaud⸗ 


ſchem Pulver ic.) iſt die gleiche Wirkung begreiflich. 


So manche andere großere und feinere Reitze 


in und außer den Gedaͤrmen bewirken daſſelbe: als 
eiterige, gauchige, oder andere ſcharfe Stoffe; Aph⸗ 


then im Darmcanale; Nachbleibſel von Ruhren (in 


Ruhrepidemieen werden einzelne Subjeete bloß mit 


Durchfaͤllen behaftet); zuruͤckgetretene geſtoͤrte Aus⸗ 
duͤnſtung“); hitzige und chroniſche Ausſchlaͤge, Gicht, 
Rheumatismen, Roſe, Katarthe, weißer Fluß; 
überhaupt geftörtes Verhaͤltniß anderer Auoleerun⸗ 
gen, ſelbſt des Urins, der Kindbetterteinigung, der 
Milch, ferner Würmer ſteinigte Concremente in 
den Gedaͤrmen; Gallenſteine (Joſ. Gall's phil. 
med. Unterſ. 1. B. S. 272). 


Durchfaͤlle . auch Häufig von Gemüths⸗ 


bewegungen, beſonders Furcht, Schrecken, Aerger 
und 


EM dieſe Categorie muß man rechnen: Erkaͤltungen jeder 


Art ſowohl allgemeine, als örtliche, unterdruͤckte gewohnte 


Fuß: Achſel und Haͤnde-Schweiße, unzeitiger Wechſel ge⸗ 
wohnter Kleidungs zuͤcke, feuchte Wohnung und Schlafftel: 
len, Schlafen bey öffnen Fenſtern, Bivouaquiren, ſchneller 
Wechsel der Temperatur der Atmosphaͤre, der Witterung, 
unvorſichtiges Baden, kaltes Teinken bey erhitztem Körper, 
ungewohnte Zugluft u. ſ. w. Bey ſaugenden Kindern mas 
chen IR Erkaͤltungen der fie ſtillenden Mutter oder Amme 
Durchfaͤlle. 


„) Von den Steinen, die ſich in dem Magen und den Gedaͤr⸗ 
men erzeugen, ſche man Mon ro (the morbid anat. of the 
human guller, ſtomack and intest. Edinb. 1812) in Allg. 

med. Annal. 1814. April. S 254. f. Im Lambs ma han⸗ 
deit das eilfte Kapitel von folchen Steinen. Die alten Aerzte 
erwähnen derfeiben nicht. Unter den Thieren find die 
Pferde gan; befonders dieſen Steinen im Darmeanale unters 
worfen. L. Heiſter in feinem prack med. Handb. S. 293 
etwaͤhnt eines ihm-bekannten Beyſpiels eines großen Steins, 
den man einem vornebmen Manne mit Zangen aus dem 


Maſtdarme nehmen mußte Eine Beobachtung von dem 


Abgauge ee kleinen Steine lieſt man in Act. helver, 
mov. I. 203. 
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und Zorn, Kummer, Heimweh, bey manchen Pers. 
ſonen von Gewitterluft), von Krankheiten der 


Nieren, von Verſtopfung der Druͤſen und Einge⸗ 
weide des Unterleibes, Hämorrhoiden, hyſteriſchen 
und hypochondriſchen Urſachen, vom Zahnen bey 
Kindern, von unterdruͤckten Kopfausſchlaͤgen (Bal⸗ 


dinger von den Klankh. einer Armee. ate Ausg. 
S. 347) ; von verſchlucktem Speichel bey der Sali— 


vation, von Kopfverletzungen, überhaupt bey Vers 
wundungen, theils von Nervenreitz, theils von sin⸗ 
geſogenem Eiter und andern Feuchtigkeiten, — von 

teinbefchwerden, ſelbſt bey ganz jungen Kindern; 


von Unterdruͤckung gewohnter oder natürlicher Blut⸗ 


ausleerungen, überhaupt von Blutanhaͤuſungen im 


Unterleibe, und ſelbſt von Entzündungen des Bauch⸗ 
fells, der Leber, der Gebaͤrmutter, der Lungen“) 
u. ſ. w. ; \ 


j Man konn annehmen, daß weit mehr Urſachen 


der Bauchfluͤſſe außerhalb des Darmcanals liegen, 
als in demſelben. Beſondere Eigenheiten ſind, wenn 


die bevorſtehende Menſtruation, die Schwanger⸗ 
ſchaft, der Beyſchlaf, vorübergehende Durchſaͤlle 
macht. f | | 

Eine hartnaͤckige Verhaftung des Stuhlgangs 
in einem Theile des Darmcanals konn einen Durchs 


foll begründen (Med. Comment. v. e. Geſ. der Ae. 
in Edinburg. Aus dem Engl. von Diel. X. B. 


I. Th. S. 5. f. Act. reg. Soc. med. Hayn. 
i Vol. II. 


„) Ein Beyſpiel erzählt Dreyßig Handworterb. der med. 
i e II. B. 2ter Th. S. 476, med 


%) Merkwuͤrdig find die chroniſchen Durchfaͤlle unter den Sol⸗ 
daten von einer Affection der Lungen, welche das Tragen 
ſchwerer Laſten auf dem Rüden ic. veranlaßte (Foderé 
Mem, de Med, prat. no, VI.). 
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Vol. II. S. gg. ), fo wie Verhaͤrtungen in den 
Haͤuten der Gedaͤrme gleiche Wirkung haben koͤn⸗ 
nen (Schlegel's Mater. für die Staats- Arzuei⸗ 
wiſſ. I. Samml. S. 65.). In jenem Falle ent 
ſtiht der Durchfall unter der verſtopften Stelle, fo 
wie in beyden Faͤllen von dem Reitze der Verſtopfung 
und Verhaͤrtung. In dieſem hatte ſich 4 Zoll obew 
und unterhalb dem After ein fingersdicker knorpelar⸗ 
tiger Ring im Maftdarm gebildet, der kaum die 
Spitze des kleinen Fingers aufnahm. Mehrere aͤhn⸗ 
liche Fälle werden hier bevgebracht von Calloſitaͤten, 
warzichten Auswuͤchſen und andern Verengerungen 
des Maſtdarms, wodurch chroniſche Durchfaͤlle vers 
anlaßt wurden. In Joh Frank's Kat. instit. 
clin. Ticin. S. 186. ſteht ein Beyſpiel von einem 
dicken und harten Steatom, das den Moffbarm ums 
gab, daß kaum eine Schreibfeder Platz darin hatte. 
Morgagnide sed. et caus. morb. Epist. XXXII. 

Art. ). Des ault Journ. de Chir. T. II. 
Sumpfluft, Ueberſchwemmungen, feuchter 
Boden, bringen in einzelnen Gegenden und Zeiten 
haͤufig endemiſche und epidemiſche Bauchfluͤſſe 

ervor. 

i Es gibt einen ſeltenen Durchfall, wobey eine 
gallertartige Feuchtigkeit in Form von großen Hyda⸗ 
tiden, ohne Geruch, Farbe und Geſchmack zu wie⸗ 
derholten Mahlen taͤglich in verſchiedener Menge 
ab⸗ 


) Dieſe ſehr merkwürdige Beobachtung des Herrn Calliſen 


unter dem Titel: „Obs, de diarrhoeae cum obstr. alvi con- 
nubio“, betrifft eine goläbrige Frau, die feit mehreren 
Monathen an einer Diarrhoe litt mit ſchwarzen Ausleerungen, 
Apoetitmangel, Neigung zum Brechen und Colikſchmerzen. 
Nach mehreren unrichtigen Anfichten und vergeblichen Heil⸗ 
verſuchen entdeckte Hr. Eallifen endlich mit dem Finger 
in den After einen harten Kothklumpen, welchen er nach 
der Zerſtuͤckelung herausholte. Das ganze wog deittehalb 
Unzen. Die Frau wurde dadurch vom Tode gerettet, dem 
ſie ſehr nahe war. 


7 


U 


am 


„ 
> 


zeıfioß nicht in Woſſer, und erfolgte mit dem ger 
wohnlichen Drange zum Stuhle, ober ohne allen 
Stuhlgang. Das Uebel dauerte gegen 6 Tage mit 
einer merklichen Entkraͤftung. Indeß war ein mehr: 


jaͤhriger Druck im Leibe ganz dadurch verſchwunden. 


Vom Durchfale. * 


ebarht. In einem Falle dieſer Art war die jedes⸗ 
abgehende Portion mit einer ganz duͤnnen Haut 
‚ überzogen und betrug etwa eine gute Hand voll; fie 


Aehnliche Fälle von abgegangenen Hydatiden 


finden ſich bey einer Menge von Schriftſtellern, die 
9 


ich zu ſeiner Zeit anführen werde. Die Beyſpiele 
beſonders aus den älteren Schriften hat Lambs ma 


im zwölften Kapitel feines Werks geſammelt. 
Ein, meiner Eur uͤbergebener, langwieriger 


fall entstand von einem Blaſengeſchwuͤre, das ſich 
durch den Maſtdarm durchgefreſſen hatte, und wor 
mit Fieber und Abzehrung verbunden waren. Der 


Kranke wurde doch vollkommen geheilt. Herr 


Frank (Epitom. L. V. P. II. S. 455 u. 473) 
erwähnt eines ähnlichen Falls. Strenge genommen 


duͤrſten dieſe Ausftüſſe, dergleichen auch von andern 


Eiterungen im Darmcanale ſelbſt, oder die ſich aus 
benachbarten Eingeweyden einen Weg dahin gebahnt 
haben, doch nicht zu den Durch faͤllen zu rechnen 


ſeyn. (Von ſolchen eitrigen Durchfaͤllen finden 


ſich mehrere lehrreiche Beobachtungen in R. B. 


Cheſton's pathol. Unterſ. und Beob. u. ſ. w. Aus 


dem Engl. von J. C. F. Scherf. Gotha, 1780. 
Richter's bir. Bibl. 9. B. S. 652. f.) Dage⸗ 
gen metaſtatiſche eiterartige Abſonderungen in den 
Gedaͤrmen, von den Pocken, von Lungen- und ans 
dern Abſceſſen, allerdings hieher gehoͤren. 
Eine nicht ungewöhnliche Urſache von Zeit zu 
Zeit wiederkehrender Bauchſluͤſſe ift der Zuftend, 
- | worin 


— 


ſehr ſtiakender eitriger mit Urin vermiſchter Durch⸗ 


! 
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worin ſich die Reproductionsorgane bleichſuͤchtiger 


Kranken befinden, und der neben der Atonie haupt⸗ 


ſaͤchlich in einer regelwidrigen Thaͤtigkeit der Abſon⸗ 
derungsorgane des Magens, des Pancreas ) u. f. 
w. beſteht: ein wahrer Speichelfluß in Darm⸗ 
canals. 

Aehnliche Durchfälle finden ſich 65 hyſteri⸗ 
ſchen, hypochondtiſchen, reißbaren Perſonen, bey 
Erſchlaffung und erhoͤheter Reizbarkeit des Darm⸗ 
canals. 


Zuweilen zeigt ſich ein ache Durchfall 


als ein verkapptes Wechſelfieber. 


Ein langwieriger Durchfall ſtand mit einem 
ſoporbſen Wechſelfieber in weſentlicher Verbindung, 
ein ſehr merfwürdiger Fall in Burggrave 1 8 40 
med. Faͤllen und Gutachten. Frankf. a. M. 1784. 
S. 5. f. Nach boͤsartigen Wechſelftebern bleibt zu⸗ 
weilen ein ſolcher Durchfall nach (Werlhof obss. 
de febr. Hannov. 1745. 4. S. 100 f.). 

Die Urſache der ſchmerzloſen blutigen Auslee⸗ 
rungen, die bey neugebernen Kindern zuweilen vor⸗ 
kommen und nicht immer ſo gefaͤhrlich ſind, als ſie 
ſcheinen, iſt nicht ganz klar. Vielleicht ſind ſie 
Folgen ſchwerer Geburten und ſchlechter Geburts— 
huͤlfe und irgend eines mit auf die Welt gebrachten 
Bildungsfehlers des Darmcanals. Leichenoͤffnun⸗ 
gen koͤnnen daruͤber nur erſt entſcheiden. Das oft 
in ziemlicher Menge abgehende Blut iſt bald fluͤſſig, 
bald geronnen, mit dem Kothe vermiſcht oder nicht, 

und 


») Von andrer Art war ein unaufhaltſamer toͤdtlicher Durch: 
fall von dem zu einer enormen Größe angeſchwollenen und 
und erulcerirten Panereas in einem uͤberhaupt ſehr merkwuͤr⸗ 
digen Falle (Heberden Comm, de morbor. hist, et curat, 
S. 350). Vorher gingen Leibſchmerzen, Anſchwellung des 
Magens, Unverdaulichkeit, weniger Urinabgang und 0 
zunehmende Schwaͤche. 


2 ‘ 
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und erſchöpft fle bald Kräfte und Fleiſch (S.. 
Reichel in C. G. Ludwig Advers. med. Pr. 
Vol. III. p. 566). 

Es gibt aber außerdem bey altern Kindern und 
Erwachſenen mehr und weniger ſchmerzhafte, oder 
auch ganz ſchmerzenfreye blutige Durchfälle 
von großen Aaſtrengungen, Erhißungen und Erkaͤl⸗ 
tungen, von unterdruͤckten naturlichen oder gewohn⸗ 
ten Blutflͤͤſſen, von Würmern, von ſcorbutiſcher 
Zerſetzung des Bluts, von irgend einer Verletzung 

des Darmcanals, von verſchlucktem Blute, von 
ſcharfer Säure oder Schwaͤmmchen in den erſten We⸗ 
gen, von Giften, draſtiſchen Purganzen, zu langer 
Dauer, oder gänzlicher Berfäumung und Milben 
lung einfacher Bauchfluͤſſe. 

6 Auch ſind dergleichen, zuweilen enorme, Blut, 
ausleerungen gewöhnlich mit dem Blutbrechen ven 
bunden, oder Folgen davon, ſo wie ſie von Zerrei⸗ 
ung varicbſer Blurgefäße im Darmcanale, von ins 
nern und äußern Hämorrhoiden, entſtehen koͤnaen. 
Es ift davon im Kapitel vom Blutbrechen die Rede 
geweſen. 

| Man ſieht auch bey ſchwerer Zahnarbeit der 
Kinder etwas mit Blut gefärbte Ausleerungen ohne 
alle ſchlimme Bedeutung. Sobald ſol che Durch⸗ 
fälle größtentheils aus Blut beſtehen, müßten ſie 
vielmehr zu den Blutfluͤſſen gerechnet werden, in ſo 
fern ſie als ſolche zu beurtheilen und zu behandeln 
ſind. Welchen Unterſchied wollte man ſonſt feſt⸗ 

ſetzen? Es kommt auf die Namen wenig an. 

Sehr oft wirken mehrere Urſachen zugleich, und 
einerley Urſache kann auf mehrfache Weiſe jene Wir⸗ 
kung haben. Erkaͤltungen z. B. vermehren nicht 
allein die Ausduͤnſtung und Abſonderung der Darm— 
feuchtigkeiten, der Galle u. ſ. w., ſondern fir vers 

f 8 der⸗ 
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derben und ſchaͤrfen dieſe auch, veranlaſſen Blutan⸗ 
haͤufungen u. ſ. w. 
Wenn gleich der Grund endemiſcher und epide⸗ 

miſcher Diarrhden oͤſters deutlich genug am Tage 
liegt, z. B. ſtehende Waſſer, Sümpfe, ſchlechte 
Speiſen und Getraͤnke, allgemeine Erkältungen man⸗ 
cher Art, unter den Soldaten im Felde u. ſ. w.; ſo 
bleibt doch zuweilen die in der Atmosphare haftende 
Urſache, warum auf einmal viele Menſchen von ei⸗ 
nem Durchfolle befallen werden, allen Sinnen ent 
jogen und ganz dunkel. Es ſcheint ſogar manches 
Mal eine Anſteckung Statt zu finden. Etwas ganz 
Ae huliches fand bey der Influenza Statt, deren 
Gang und Fortſchritte man nach der Poſtcharte auf⸗ 
nehmen konnte. 
| Auch bleiben von mehreren chroniſchen Durch⸗ 
fällen die Urſachen verborgen. Dergleichen find 
z. B. ſteinichte Coneremente ıc. 

Diarthoͤen herrſchen oft zugleich mit Fiebern, 
Cholera, Ruhren, Sarah; von einerley ey 


§. 7. 

Eine Eintheilung der Durchfaͤlle, wie aller 
Krankheiten, nach ihrer beſondern Natur und den 
Urſachen derſelben würde ohnſtreltig die beſte und 
praktiſch ⸗nuͤtzlichſte ſeyn, wenn dieſe Natur und Ur⸗ 
ſachen nur immer erforſcht und entſchieden werden 
konnten. 

Solchergeſtalt find folgende Benennungen, 
wodurch man in jener Hinſicht die Ourchfaͤlle bezeich⸗ 
net und unterſchieden hat, den treffendſten und brauch⸗ 
barſten, moͤgen ſie im Deutſchen zum Theil auch 
etwas ſchwerfaͤllig klingen: Unverdaulichkeitsdurch⸗ 
fälle; gaſtriſche, und unter dieſen gollichte, ſchlei⸗ 
michte, pancreatiſche, faulichte, atrabilariſche und 

Wurm⸗ 
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bean als dann catarrhaliſche, rheuma⸗ 
tiſche, gichtiſche, Hahn: Diarrhden; haͤmorthoida⸗ 


lische, Entzündung, Citerungs-Diorrhden, hyſte⸗ 


riſche, nervoͤſe Durchfaͤlls u. ſ. w. Wenigſtens wer⸗ 
fen dieſe Benennungsarten ſofort mehr und weniger 
Licht auf das Weſen des Uebels, welches den Weg 
zur Heilung erleuchtet und eine allgemeine ei 
lung deſſelben erlaubt. 


. 8. 


Vor allem wichtig iſt die Diagnoſe der Uf; ; 


chen, woraus ſich denn auch meiſtens ergeben wird, 
ob das Uebel urſprͤͤnglich oder ſecundariſch, odes 
ſomptomatiſch, idiopathiſch, oder confenfuell, acut 
ober chroniſch, einfach oder complicirt, topiſch ber 
eine Krankheit des ganzen Körpers, iſt. 
Ein gehoͤriges Kranken⸗Examen wird die ad 
ſten Urſachen bald und leicht ans Licht bringen; bey 
mehreren bedarf es laͤngerer und ſcharfer Forſchung; 
bey einer und der ondern wird man trotz aller Unter⸗ 


ſuchung im Dunkeln bleiben. zen ie Kuna 


werden dies deutlich machen. 


§. 9 


Ducchfill von Unverdaulichk⸗iten elk 


geben ſich aus dem Vorhergegangenen, dem Ge— 


ſtaͤndniſſe des Kranken, oder aus dem verdorbenen 
Geſchmacke, dem uͤbeln, ſauren, ſcharfen, nach 


den genoſſenen Speiſen ſchmeckenden Aufſtoßen, 
Ekel und Widerwillen gegen allen Genuß, auch 
ſelbſt Erbrechen unverdaueter Speiſen u. ſ. w., 


Spannung und Drucke im Magen, Blaͤhungen und 


Kneipen im Leibe, übelriechenden Winden. Auch 
beſiaden ſich unter dem ungewöhnlich ſtinkenden, 
widernatuͤrlich beſchaffenen, ins gemein erleichternden 

Stuhl⸗ 


—— 


* * 


Stuhlgange mehr und weniger deutliche Spuren von 
den im Uebermaße genoſſenen und nicht völlig ver⸗ 
daueten, verdorbenen reifen und Getränken. 

Dieſe Zeichen find jedoch nicht immer ſämmtlich da. 

Es kommt viel auf die Menge und Beſchaffenheit. 
der verzehrten Dinge an. Solche Durchfuͤlle dauern 
übrigens mehrentheils nur kurze Zeit, und heilen ſich 
gewohnlich ſelbſt, kommen aber bey u. Veran⸗ 
lofung gern wider. 


\ 


in Be 
| Die gallichten Durchfaͤlle find das Pro⸗ 
duct heftiger, Gemuͤthsb⸗wegungen, beſonders eines 
großen Zorns oder tiefen Verdruſſes, oder auch eines 
anhaltenden ſtillen Kummers. Sie entſtehen gleich⸗ 
falls zur Zeit großer Hitze, in ſeuchten, ſumpfichten . 
‚Gegenden, nach Ueberſchwemmungen, von einem 
eigenen Miasma, bey und nach boͤsartigen Wechſel⸗ 
ſtebern, ſiud ſehr Häufig Folgen von Erkaͤltungen, 
ſchnellem Wechſel der Witterung, ſo wie von andern 
idiopathiſchen und conſenſuellen Reitzen, welche zu 
einer haͤufigern Abſonderung und Schaͤrfung der 
Golle Anlaß geben. Sie kommen mit andern gal⸗ 
lichten Krankheiten nicht ſelten epidemiſch vor, ſelbſt 
unter Kindern, mit mancherley Complicationen, und 
ſonſtigen Verſchiedenheiten. Bey letztern ſpielt die 
Leber dabey meiſtens eine bedeutende Rolle. Herr P. 
Reusch hat eine ſehr toͤdtliche Epidemie dieſer Art 
unter Kindern von 3 bis 2 Jahren im Hufeland⸗ 
ſchen Journ. X. B. I St. S. 46. f. beſchrieben. 
Es äußern ſich mehr und weniger die gewoͤhn⸗ 
lichen Zeichen gallichter Anhoͤuſung und Schärfe, 
die Ausleerungen ſind übermäßig mit Galle tingirt, 
eb, grün, ſchwarz, und insgemein mit lebhafte⸗ 
ren 


Rom Durchfall. | 2 


ren Leibſchmerzen, als unker andern Umſtaͤnden, 
verbunden. Es geſellt ſich oft etwas Fieber dazu; 


auch Erbrechen, Entzuͤndung, Huſten, ſchwerer 


Athem, ſehr viel Durſt, zuweilen Stuhlzwang, und 
fetbit Abgang von Blut. Ferro ſoh eine ſolche 
Epidemie von Juni und Auguſt 1290, welche alten 
und ſchwachen Perſonen beſonders gefaͤhrlich und 
toͤdtlich ward. (Ephem, med. ©. 131. 174. ). 


Aber nicht jede in den Stuͤhlen ſichtbare Ver; 


änderung der natürlichen Farbe der Galle deutet auf 
- sine Schärfe derſelben. Krämpfe, hyſteriſcher und 
hypochondriſcher Zuſtand; Affectionen des Gehirns 


und der Nerven, Entzündungen, das Zahnen, Mas 


genſaͤure, die auch in Erwachſenen Durchfall ma⸗ 
chen kann, manche Arzneyen (z. B. Calomel) färr 


ben die Galle oft grasgruͤn, ohne daß fie immet 
ſcharf und verdorben waͤre. Die grüne Farbe ver 


liert ſich auch nicht ſelten, nachdem der Abgang ei⸗ 


nige Zeit der Luft ausgeſetzt geweſen iſt (S. J. 
Clarke in Samml. auserl. Abhandl. für pr. Aerzte. 
XX. B. S. 4. f.). x 

Dennoch kann die Galle z. B. durch eine, zus 
mal verbiſſene, Gemuͤthsbewegung in einem Augen— 
blicke eine Schärfe faſt wie Scheidewaſſer anneh⸗ 
men, fo daß fie auf der Stelle eine brennende Bit: 


terkeit im Halſe macht, und mit ſehr veränderter 


Farbe unten und oben losbricht. Auch ſieht man 
haͤufig ſolche grüne Stuͤhle, welchen heftige Schmer⸗ 
zen vorhergehen, bey Kindern, und die alſo eine 
ſcharfe Galle bezeichnen, welche in dem Kinderalter 
ſtets eine bedeutende Rolle ſpielt. Unter ſolchen 
Umſtaͤnden verliert ſich die grüne Farbe bey dem forte 
geſetzten Gebrauche des Calomels, indem dieſer die 
perderfe Abſonderung der Galle regulirt. 


br Theil. B Jene 
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Jene merkwuͤrdige Etſcheinung beweißt den 
großen Einfluß der Nervenſtimmung und der Seele 
auf die Function der Leber und die Beſchaffes heit 
der Galle; fo wie ſich ganz etwas Aehnliches in der 
ſchuellen Vergiftung des Speichels durch einen hef— 
tigen Zorn u. ſ. w. ſehr deutlich ausbruck. 

Manche Menſchen erzeugen ſo viele Galle, die 
ſich in die Gedaͤrme ergießt, daß ſolche von Zeit zu 
Zeit einer Ausleerung bedarf, welche die Natur oft 
allein durch ſie ſelbſt veranſtaltet, oder die man auch 
durch Brechmütel oder Abfuͤhrungen ſortſchaffen 
muß. 
g Auch kann die Galle in ihrer Blaſe durch irgend 
ein Hinderniß zuruͤckgehalten werden, und durch dieſe 
Stockung ihre natuͤrliche Beſchaffenheit veraͤndern, 
ſo daß, wenn ſie endlich ihren Abfluß erhaͤlt, daher 
gallichte Durchfälle erfolgen. 

Symptomatiſch und critiſch ereignen fie ſich oft 
genug in gallichten Fiebern nach ausleerenden Mir 
teln u. ſ. w. 


K. .. 

Es gibt eine widernatürlihe Schleim-Ab⸗ 
ſonderung im Darmcanale, deren Product ent— 
weder faſt rein und klar, oder auf verſchiedene Art 
gemiſcht und auf alle Art, gelb, gruͤn, weißlich, 
aſchgrau, roth u. ſ. w. gefaͤrbt, ſich in geringerer 
oder überaus großer Menge im Stuhlgange zeigt. 
Dieſer Schleim iſt bald fluͤſſiger, bald zäher, zu— 
weilen Haͤute und Roͤhren bildend, milder oder ſchaͤr⸗ 
fer, faſt geruchlos oder ſehr ſtinkend, heiß und brens 
nend oder ganz kalt. Beſonders zeichnet ſich der ſo⸗ 
genannte Glasſchleim durch Geruchloſigkeit, Klarheit 
und gallertartiges Anſehen aus. Oft ſind die Aus⸗ 
leerungen erſt duͤnn und ſcharf, worauf dann der 

Schleim 
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Schleim erfolgt. Man findet biefen eyweißaͤhnli⸗ 
chen Glasſchleim von den Exerementen obgeſondert 
unter der Ausleerung. Zuweilen iſt auch Chylus 
darunter (diarrh. chylosa). 

Gewöhnlich iſt der Leib überhaupt dabey meht 
und weniger aufgetrieben, mit Luft gefüllt, gefpannt, 
zuweilen empfindlich, mit einem läftigen Gefühle 
von Vollheit und Ausdehnung, zuweilen ohne alle 
Schmerzen, die dagegen aber auch, beſonders vor 
dem Abgange des Glasſchleims, ſehr heftig zu ſeyn 
pflegen. | 

Jede Ausleerung gibt in der Regel einige Er⸗ 
leichterung und mindert etwas die Bauchgeſchwulſt, 
welche aber ſo lange bald wieder ihre vorige Hoͤhe er⸗ 
reicht, bis das Uebel einen guten Ausgang nimmt. 

Sein Verlauf iſt uͤbrigens bald acuter bald 
chroniſcher. In jenem Falle iſt nicht allein der Leib 
empfindlich und ſchmerzhaft und auch wohl etwas 
Fieber vorhanden, ſondern es koͤnnen ſelbſt Zeichen 
von Entzuͤndung in den Daͤrmen und Spuren von 
Blut unter dem Schleim bemerkbar ſeyn. . 

In dieſem Falle kann der Leib ganz ſchmerzen⸗ 
frey ſeyn, und der Durchfall mehrere Jahre dauern. 
Faſt jeder Genuß veranlaßt ſofort einen Stuhl, und 
alle Speiſen, die öfters dabey nicht ohne Eßluſt ge 
noſſen werden, ſcheinen ſich ſchnell in Schleim zu 

verwandeln. Man hat Beyſpiele, daß 30 — 40 

Stuͤhle binnen 24 Stunden erfolgt find, Zwiſchen⸗ 
durch kann der Leib auch verſtopft ſeyn. 

In den Leichen hat man ungeheure Anhaͤufun⸗ 
gen von zaͤhem und verdicktem Schleime gefunden, 
womit ganze Strecken der Darmhoͤhle angefuͤllt wa⸗ 
ten, und angeſchwollene Schleimdruͤſen. Zuweilen 
findet man ſie aber auch leer von Schleim, dagegen 
die Gedaͤrme auf ihrer innern Flaͤche hie und da ent 

B 2 Bin 
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zuͤndet, corrodirt, mit und ohne moncherley Aßwei⸗ 
chungen in der Beſchaffenheit der Leber und anderer 
Eiug weed des Unterfeibes. Cin andermohl bat 
mon die Gedaͤrme zum Theil ganz blaß und dünne 
wie Poſtpapier oder verdickt und verengt, innerlich 
mit Geſchwuͤren bedeckt, und mehrere Eingeweyde 
verhaͤrtet, geſchwollen, vereitert geſthen. Ohne 
Zweifel ſind hier ſchleichende, verborgene oder nicht 
entdeckte Entzündungen vorhergegangen. Dort hat 
Schlaͤffheit und Atonie vorzuͤglich den großen 
Schleimzufluß veranlaßt. Ueberhaupt ſcheint dieſer 
Durchfall in den mehrſten Faͤllen vielmehr ein Glied 
in der Succeſſion von mehreren andern krankhaften 
Affectionen, als eine ntſpruͤngliche Krankheit, 
zu ſeyn. 

Welcher außerordentlich haͤufigen Abſonderung 
von Schleim die Gedaͤrme faͤhig und untetworfen 
ſeyn koͤnnen, ſehe ich in dieſer Zeit wieder bey einer 
Dame, welche nun bald ſeit einem Jahre bey einer 
aufloͤſenden Cur, worin das Kirſchlotbeerwaſſer eine 
Hauptrolle ſpielt, taͤglich mehrere große Toͤpfe mit 
dem zaͤheſten Schleime von allen Farben gefüllt zur 


großen Erleichterung ihres neee 
Zuſtandes ausleert. 


Dagegen find dieſe Durchfälle auf die Daurt 
fehr erſchopfend und angreifend. Sie ſtehen zuwei⸗ 
len unter einem epidemiſchen Einfluſſe, ſo daß auch 
die geſundeſten Menſchen damit behaftet werden. 
Schlaffheit und Schwaͤche, beſonders des Darm⸗ 
canals, machen fonft vorzuͤglich dazu geneigt. Auch 
gibt es ſchleimichte Conſtitutionen, in der gemeinen 
Sprache, wahre Schleimſaͤcke, die wie aus einer 
unerſchoͤpflichen Quelle ohne Aufhoͤren Schleim 


produciren. | 
Haͤufig 
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Hkufig find Würmer damit verbunden, deren 
Erzeugung durch nichts ſo ſehr beguͤnſtigt wird, als 


durch Schwaͤche, Schlaffheit und Schleim. 


Die mehrſten dieſer Kranken ſind daher auch 
blaß, cachectiſch, haben keinen Appetit, verdauen 
ſchlecht u. S 5 | 
Von dieſen Schleimdurchfaͤllen ſind diejenigen 


| Durchfaͤlle leicht zu unterſcheiden, welche außer den 


übrigen Darmfeuchtigkeiten hauptſaͤchlich von einer 
uͤbermaͤßigen Abſonderung, gleichſam von einem 
Speichelſluſſe des Paucreas (diarrhoea pancrea- 


tica), herrühren, bey bleichſuͤchtigen Perſonen oft 


vorkommen, mit ſauern Indegeſtionen verbunden 
find, und eine fa vorſichtige als kraftige Behandlung 
erfordern. Dieſe Auslecrungen riechen meiſtens ſauer 
und find ſehr dünne. Sie characteriſiren ſich beſon⸗ 
ders noch durch Beängſtigung in der Praͤcordialge⸗ 
gend, zuweilen durch einen ungewöhnlichen Zufluß 
des Speichels im Munde, durch ein ſtarkes Verlan⸗ 


gen nach Fleiſchkoſt oder Mangel alles Appetits, 


durch ſaueres Aufſtoßen, und „ abwechſelnd 
Verſtopfung. Das verfüßte O vueckſilber ſoll ſolche 


Durchſaͤlle zuweilen ſchon in geringen Gaben verürs 


ſachen, fo daß man bey zarten Kindern darauf auf- 
merkſam ſeyn muß. 
Schleimdurchfaͤlle find beſonders Perſonen mit 


ſchwachen Gedaͤrmen, die eine ſitzende Lebensart fuͤh— 


ren, ſchwetverdauliche, fette, klebrige, rohe, mehr 
lige Speiſen genießen, die unmäßig find und aus⸗ 


ſchweifend, Saͤufer, und beſonders auch Kinder 


unterworfen, die an Scropheln, engliſcher Krank 
heit, Atrophie leiden, ſchlecht genähre werden, oder 


aufgedunſene, bleichfüchtige, träge Körper u. ſ. w. 


Dazu kommen allgemeine Urſachen: Mangel an ge⸗ 
ſunder Nahrung, warmer Bedeckung, Bekuͤmmer⸗ 
niſſe 
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niſſe und Sorgen, die tranrigen golgen des Kriegs 
jeder Art u. ſ. w., epidemiſche Veranlaſſungen, die 
in der Witterung, im Clima, in feuchten ſumpfich⸗ 
ten Gegenden ihren Grund haben. Auch ſind ſolche 
Durchfaͤlle zuweilen Folgen von der Gicht, von 
Hautausſchlaͤgen, und ſelbſt alten Geſchwuͤren, die 
zuruͤckgetreten und auf den Darmcanal gefallen ſind. 
Zu dieſen Schleimdurchfaͤllen gehoren ohne 
Zweifel auch diejenigen Schleimausleerungen, die 
ihre Quelle und Sitz bloß im Maſtdarme haben und 
unter dem Titel: Blemorrho des Maſtdarms, 
von Reil (uͤber die Erkenntniß und Cur der Fieber. 
III. B. S. 543. f.) vortrefflich beſchrieben worden 
find. Zum Theil habe ich in dem Hten Band mei⸗ 
nes Handb. unter dem Namen der ſchleimichten 
Haͤmorrhoiden davon gehandelt. Ich bim aber völlig. 
überzeugt, daß fie dieſe Benennung nur hoͤchſtens bes 
dingungsweiſe verdienen, wenn fie mit den Haͤmorrhoi⸗ 
den in weſentlicher Beziehung ſtehen. Sie gehoͤren 
vielmehr hieher, da fie außer den Hämorrhoiden 
mannigfaltige andre Urſachen haben koͤnnen, die 
theils in dem ganzen Darmcanale, theils aber und 
vorzüglich in dem Maſtdarme liegen. Dieſe Urfas 
chen ſind meiſtens derſelben aller Schleimdurchfaͤlle, 
mehrere aber beziehen fi) bloß und numittelbar auf 
den Maſtdarm, als topiſche Eindruͤcke, Neiße und 
Violenzen oller Art, organiſche Uebel des Maſt— 
darms, der Geburtstheile, der Blaſe, der Proſtata, 
ſchwere Entbindungen, haͤufige Schwangerſchaften, 
Erkaͤltungen des Afters, weißen Fluß, veneriſche 
Anſteckung, Folge der Ruhr u. ſ. w. Das Uebel 
hat mit der ſogenannten weißen Ruhr die groͤßte 
Aehnlichkeit. Die Menge des ſehr verſchieden be⸗ 
ſchaffenen abgehenden Schleims iſt in der Regel ſehr 
gering und der Abgang mit Schmerz und Stuhl⸗ 
zwaug 
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zwang verbunden. Zuweilen iſt die Yusfeerung viel 
dude Wenn fie im ganzen Organismus gegrüns 
det iſt, kommt ſie zuweilen periodiſch wieder, wech⸗ 
ſelt mit andern Uebeln ab, verhält ſich auch critiſch. 
Es gehen dann allerley zum Theil bedeutende Be⸗ 
ſchwerden und Zutälle vorher: Schmerzen, Kraͤmpfe, 
und andere Affectionen des Kopfs, der Bruft, des 
Unterleibes, der Blaſe, oder Geſchlechtstheile, des 
Afters, des Ruͤckens, der Extremitaͤten. Die Aus⸗ 
leerungen erfolgen jeden Tag mehr oder weniger. 
Der Schleim von jeder Farbe und Conſiſtenz geht 
allein ab unter Draͤngen und Druͤcken und Brennen. 
Der Stuhlgang kommt nachher. Das Uebel kann 
lange dauern. Manche ſchuͤtzt es vor andern Uebela, 
und dorf daher nicht unvorſichtig unterdruͤckt werden. 
Es ifi Häufig mit Infaccten des Unterleibes verbunden, 
kommt öfters bey alten Suͤndern nach Ausſchweifun⸗ 
gen aller Art, bey Perfonen, die bey einer guten 
Koſt ſich wenig bewegen, vor. Seine ſchlimmſten 
Folgen find Verengerungen und ſonſtige Zerſtoͤrun⸗ 
gen des Maſtdarms. Aſcariden koͤnnen auch großen 
Antheil daran haben. 


G 12. 

Die Würmer find mit Verſchleimung, aber 
auch fuͤr ſich nicht ſelten, an Durchfaͤllen Schuld. 
Entweder zeigen ſie ſich todt und lebendig in den 
Ausleerungen, oder ihre Gegenwart wird doch durch 
die gewöhnlichen Merkmahle derſelben verrathen, 
unter und nach welchen die Stuͤhle oft von eigener 
Farbe und Beſchaffenheit und mit einem beſondern 
Geruche, erfolgen. 

Nicht ungewoͤhnlich ſind kleine bedeutungsloſe 
Spuren von Blut unter dem Abgange, zumal bey 
Kindern. Wurmdiarrhoͤen koͤnnen dae 
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in allerley Fiebern voßkommen, mit fehr berſchlede⸗ 
nem Erfolge, und verſchonen auch Erwachſene nicht, 
obgleich eg das kindliche Alter ach aus⸗ 
geſetzt iſt. 


§. 13. 
- Erklttungs⸗ Durchfaͤlle, wohin die cas 
tharrhaliſchen, rheumatiſchen gehoͤren, cha⸗ 
racteriſtren fi), wenn fie rein und unvermiſcht find, 
nach einigen Forhigen Stühlen, wenigſtens deutlich 
j durch dünne, waͤßrige, faſt geruchle e, ungefärbte, 
im After brennende Ausleerungen, die ſchnell und in 
| Menge erfolgen und insgemein mit merklichen Kneis 
pen im Leibe verbunden ſind. Die Haut iſt trocken, 
ſo auch der Mund; der Kranke hat vielen Durft, 
und weiß ſich mehrentheils einer vorhergegangenen 
Erkaͤltung zu erinnern. 


Zuweilen ſind atmoſphaͤriſche, endemiſche oder 
epidemiſche Urſachen Schuld, die auf eine unver 
merkte Art das Hautgeſchaͤſt ſtoͤren und, wie man - 
ſagt, die Ausduͤnſtung auf die Gedoͤrme zuruͤckwer⸗ 
fen. Sie mögen auch ſoyſt noch auf eine dunkle 
Weiſe dieſe Affection in dem Darmcanale hervors 
bringen, wie z. B. die Influenza Millonen Mens 
ſchen ſtrichweiſe von einem Lande zum andern oft 
blitzſchnell ergriff. 


Dieſe Durchfaͤlle find wahre Schnupfen oder 
Catarrhe der Gedaͤrme. Sie kommen ſehr haͤufig 
vor. Sie gehören auch zu den Feld- und Lazareth⸗ 
Krankheiten. Nach der Verſchiedenheit der epide— 
miſchen Conſtitution, der koͤrperlichen Beſchaffen⸗ 
heit des Kranken u. f. w. neigen fie mehr und weni— 
ger zur hitzigen rheumatiſchen, ſelbſt entzuͤndlichen, 
auch gallichten und faulichten, nervoͤſen Natur. 


Da⸗ 
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Dahin gehdren denn ſehr oft, unter mancher 
ey Modificotionen, Vermiſchungen, die Bauch⸗ 
fluͤſſe in heißen Climaten, in feuchten, naßkalten, 
oder Sumpfgegenden, bey ſchnell abwechſelnder 
großer Hitze und Kälte, im Herbſt und Srähhahre, 
in Lagern u. ſ. w. 


\ 58. 7 7 

Die gichtiſchen Diarrhden erhellen meiſtens 
aus den vorhergegangenen gichtiſchen Zufällen, an 
deren Stelle ſie treten, mit welchen ſie abwechſeln, 
oder ſtatt deren ſie ſich einſtellen; ſie befallen gich⸗ 
tiſche Perſonen, zumal in ſpaͤteren Jahren, find ins⸗ 
gemein mit einem täglichen nachlaſſendem Fieber 
und abwechſelnden maͤßigen, ſeltener ſehr heftigen, 
Schmerzen verbundeu; ſie verhalten ſich und verlau⸗ 
fen übrigens, wie die cheumatiſchen Durchfaͤlle; fie . 
koͤnnen ſelbſt Entzuͤndung machen, oder lange dauern, 
oſters Bonn ſehr beſchwerlich ſeyn, und 
auch toͤdten. Nicht ſelten verſchwinden fie auf der 
Stelle, wenn alte Gichtbeſchwerden von neuem er⸗ 
ſcheinen, fo wie dieſe von jenen. oft ſehr erleichtert 
werden. 
§. 15. N | 

Die atrabilariſchen und haͤmorrhoi— 
daliſchen Bauchfluͤſſe ergeben ſich theils aus der 
Beſchaffenheit des pechſchwarzen Abganges, theils 
aus den gleichzeitigen Zufaͤllen und Zeichen ſchwarz⸗ 
gallichter Stockungen und haͤmorrhoidaliſchen Blut⸗ 


ay haͤufungen. 


3 Sehr characteriſtiſch bey denſelben iſt, daß die 
Schmerzen nach hitzigen Mitteln, auch wohl nad) 
auslecrenden Mitteln, ſchlimmer werden. Die 
Kranken ſind zu Ohnmachten geneigt. Sie haben 
eine 
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eine elende, cachectiſche Farbe. Erweichende kuͤh⸗ 
lende Mittel, Blutausleerungen, milde, erweichen de 
Dinge erleichtern fie. Unterdruͤckte, oder regelloſe, 
ceſſitende Menſtruation, herumziehende Bauch und 
Ruͤckenſchmerzen, beſonders auch nach faſt jedem 
Genuſſe, ohne andere Urſache, erhellen noch mehr 
die Diagnoſis. | 

Die gewoͤhnlichen Urſachen ſind Mangel an 
Bewegung, ſchwere, un verdauliche Koft, nieder— 
ſchlagende Gemuͤthsbewegungen, unmaͤßiges Aus⸗ 
BER, äußere Gewaltthaͤtigkeiten auf den Unter⸗ 
elb, Haͤmorthoiden und Unterdrückung derſelben, 
Ucbermaß hitziger Getraͤnke u. ſ. w. 

Das Uebel kann mehrere Jahre dauern, ehe 
die von ſchwarzem Blute vollgepfropften varicdſen 
Gefaͤße ſich ihres Bluts entledigen. 

Dahin gehören auch diejenigen Durchfaͤlle, 
welche im hohen Alter den aufhoͤtenden Abfluß der 
goldenen Ader gleich ſam erſetzen. 


§. 16. 


Die Zahndiarrhoͤen der Kinder treten zur 

Zeit des Zahnens unter den gewöhnlichen Erſchei— 
nungen, Hitze im Munde, Ofterem Greifen in den 
Mund, Roͤthe der Wangen, Geifern, Beißen auf 
die Bruſtwarze, Brennen und Geſchwulſt des Zahn⸗ 
fleiſches u. ſ. w. ein; die Ausleerungen ſehen öfters 
grün aus, oft auch nicht, wenn fie ohne Schmer⸗ 
zen erfolgen, und es laſſen ſich ſonſt keine Urſachen 
entdecken. Der Zahndurchbruch geht bey ihnen ins⸗ 
gemein leicht von Statten, Fieber und Hitze im 
Kopfe verlieren ſich, wenn ſie nicht gewiſſe Grenzen 
uͤberſchreiten, oder andre Urſachen zugleich obwalten, 
und die Kinder ſonſt geſund ſind. Von dieſen Zahn⸗ 
durchfallen muß man aber ſehr wohl andere gleich» 
zei⸗ 
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zeitige Durchfaͤlle unterſcheiden, wozu nur die 
waͤhrend der Dantition Statt findende beſon⸗ 
dere Reitzempfaͤnglichkeit die Veranlaſſung oder 
Dispoſition gibt, und die ſich ganz anders verhal⸗ 
ten und ſehr gefaͤhrlich ſeyn koͤnnen. Auch wird der 
Zahnausbruch oft dabey ſehr unordentlich geſtoͤrt 
oder beſchleunigt. Uebrigens kann auch eine Zahn⸗ 
diarrhde, ſobald ſie in einigermaßen ſchwaͤchlichen 
Kindern in Maß und Ziel ausſchweift, nicht allein 
fie wirklich toͤdten, ſondern für ihren Geiſt und Körs 
per ſehr uͤble Folgen haben. — Daß die Zahn⸗ 
diarthden hauptſaͤchlich von dem durch den Zahnreitz 
vermehrten und alterirten verſchluckten Speiſen ver⸗ 
urſacht wird, ſcheint wenigem Zweifeln unterworfen 
zu ſeyn. Außerdem entſtehen ſolche Durchfaͤlle bey 
Kindern auch oft von Säure, und find dann nicht 
delten mit Aphthen verbunden. 


man? 
Wenn ungeſunde, verdorbene Mutter⸗ 
oder Ammenmilch, oder ſonſt ſchlechte Koſt, 
Ueberladung u. dgl. an ven Durchfaͤllen der Kin⸗ 
der Schuld ſind, ſo ergibt ſich dieß mehrentheils 
deutlich genug aus den erforſchten Umſtaͤnden. In 
der Milch kann der Grund aber auch ganz verborgen 
liegen, ſo daß ſo wenig das Anſehen als chemiſche 
Proben den Fehler verrathen. Außerdem kommen 
in den Kinderſtuben Erfältungen, feuchte, verdor⸗ 
bene Luft, naſſe Waͤſche, Gemuͤthsbewegungen und 
Diaͤtsfehl'r der Saͤugenden u. ſ. w. häufig genug 
als Veranlaſſungen zu den Durchfuͤͤllen der Kinder 
vor. 
218. 
Durchfaͤlle, die von Entzündungen, oder 
unterdruͤckten natürlichen Blutfluͤſſen 
und 


7 
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und Congeſtionen nach den Gedaͤrmen 
zuweilen erregt werden, ſind mehrentheils dünne 
und währig, und mit Empfindlichkeit und ſchmerz 
hafter Spannung des Untetleibes verbunden. Sie 
erfordern die größte Aufmerkſamkett, um nicht ver— 
kannt zu werden, weil alles, wos hier irgend Zweck— 
widriges geſchieht, ſehr ſchaͤdlich iſt. Zumahl iſt 
der Wechſel eines Mißgriſfs ſehr groß, wenn der 
Magen Theil an den Blutinfarcten nimmt. ˖ 

Dazu kommen die uͤbrigen Zeichen einer Ent⸗ 
zuͤndung, oder die Beweise unterbrochener Lochien, 
Catamanien, Hämorrhoiden. Puls, Urin, Förpers 
liche Conſtitution, Jahrszeit, Epidemie, vorherge— 
gangene Dinge u. ſ. w., ſelbſt Fieber, zeugen von 
Der Natur dieſes Zuſtandes. 

Derſelbe iſt vollends nicht dunkel, wenn die 
Gedaͤrme oder ein anderes Eingeweyde, ſelbſt das 
Gehirn, wirklich entzuͤndet ſind, wenn ſich auch 
wohl Blut unter den gewoͤhnlich nicht häufigen und 
nur kleinen Stühlen befindet, die, wie in der Ruhr, 
mit einem lebhaften Drange erfolgen. a 

Uebrigens veranlaſſen nur beſondere Umſtande 
bey Entzuͤndung der Gedaͤrme, die des Maſtdarms 
ausgenommen, Durchfall, da vielmehr der Leib 
hartnäckig dabey verſtopft iſt. 

Von gleicher oder aͤhnlicher Art ſind die Durch⸗ 
fälle, welche von Aphthen hertuͤhren, oder Fol— 
gen von Giften, von Cholera u. ſ. w. ſind. 

Wahrhaft acute entzuͤndliche Durchfaͤlle find 
uͤberhaupt doch nur ſelten. Auch dauern ſie in der 
Regel nur kurze Zeit, falls fie nicht ihre Natur ver: 
aͤndern, oder mehrere Urſachen zugleich vorhanden 
ſind. 

Zuweilen erſetzt ein Durchfall die ausge 
bliebene Geburtstreinigung, die geſtoͤrte 

oder 


* 
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oder zeſlirzuse Menſlrugtion, auch die Milch⸗ 
abſondetrung, in welchen Faͤllen er ohne beſondere f 
Urſache nicht ei geſtoͤrt werden. . 


N 5 

Diarthden von unterdruͤckter Harnab⸗ 
ſonderung, die hauptſaͤchlich bey Kindern vor— 
kommen, ſind nach Lentins Beobachtung (Beytr. 
zur ousub. Arzneywiſſ. Supplementb. herausg. von 
Wilh. Sachſe ꝛe. S. 329. 330.) waͤßcig und 
haben einen harnhaften fluͤchtigen Geruch, wobey 
der Harnabgang faſt gaͤnzlich unterdruͤckt iſt, unge⸗ 
achtet die Kinder genug trinken. Ich habe noch 
nicht Gelegenheit gehabt, mich hievon zu überzeus 
gen, und der Fall muß ſich nur ſelten ereignen. Et⸗ 
was ganz anders iſt, wenn die Urinblaſe und der 
Maſtdarm durch Eiterung durchloͤchert find und der 
Harn aus jener in dieſen fließt. Disfe Faͤlle find 
nicht ſo ſelten. Ich habe einige derſelben oben 
(S. 6.) angefuͤhrt. Dahin gehoͤrt noch ein aͤhnli⸗ 
cher von Clare (on the cure of Absc. by Caust. 
Richters chir. Bibl. 5. B. S. 300.) beoachachtet. 
Der Kranke hatte beſtaͤndig Durchfall und ließ ſehr 
wenig Urin. Bey Iſchurieen können ſolche Durch- 
fälle ſehr heilſam ſeyn. N 


§. 20. 


Bey . fiht man 
deutlich den Eiter friſch, milde und rein, oder mehr. 
und weniger dünn, uͤbel gefarbt, gauchicht, ſcharf, 
mit andern Feuchtigkeiten, oft mit Blut vermiſcht, 
im Stuhlgange. Alles, was vorausgegangen 
it und fortdauernd geſchieht, gibt mehrentheils 
den Urſprung und die Quelle des Citers genugſam zu 

erkennen. N 
5 Sie 
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Sie ſind Folgen von Abſeeſſen und Geſchwuͤ⸗ 


ren in dem Darmcanal, nach Entzuͤndungen, nach 
der Ruhr, oder in der Leber, Milz, im Gekroͤſe 
(Act. Helvet. I. 78.), in der Blaſe, in einem 
Eyerſtocke, oder in anderen entfernteren Eingewey⸗ 
den, aus welchen der Eiter entweder in die Blutmaſſe 
eingeſogen worden iſt und ſich in die Gedaͤrme abges 
fest, oder, zuweilen auf eine wunderbare Art, ſich 
einen Weg in die Gedaͤrme gebahnt hat. In jenen 
Faͤllen iſt der Eiter immer mit mehr oder weniger 
Feuchtigkeiten vermiſcht. 

Dieſe Ausleerungen haben einen ganz eigenen 
durchdringenden Geſtank, und ihr eigenes unver⸗ 
kennbares Anſehen. 

\ 
F. 21. 

Die in faulen Fiebern, bey Eitetun— 
gen, Geſchwuͤren, von verdorbenen Nah— 
rungsmitteln, im Scorbut u. ſ. w. vorkom— 
menden faulichten Durchfaͤlle ſind durch ihren 
faulen Geruch, durch die uͤble Beſchaffenheit und 
Farbe der aufgelößten Excremente, durch den leich⸗ 
ten Drang, womit die Ausleerungen ohne vieles 
Zuthun des Kranken erfolgen, durch die Erfchds 
pfung, welche jeder Stuhl vermehrt, durch den auf⸗ 
getriebenen Bauch, der nach jeder Ausleerung eher 
dicker als dünner wird, durch den jumenidfen, ſtin⸗ 
kenden Harn, und die allgemeine Schwaͤche kennt⸗ 
lich genug. 

Doß von verſchluckten Ausdünſtungen 
faulender Leich name ſolche Durchfaͤlle entſtehen 
koͤnnen, wie Cullen und fein Ueberſetzer (Anfangs 
gruͤnde d. pr. A. K. Zter B. gte Ausg. Lpz. 1800. 
S. 540.) glauben, ſcheint mir eine Tänſchung zu 


ſeyn. 
§. 22. 
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N 
Aehnliche eolligugtive Durchſaͤlle ereignen 
ſich oft in den letzten Zritroͤumen bösartiger Fieber 


jeder Art, beſonders auch verſaͤumter gaſtriſcher Fie⸗ 


ber, zuweilen als reine Adynamie von erhöheter 
Senſtbilitaͤt und Schwaͤche, oder der Schwindſucht, 
Woſſerſucht, bey eitrigen, geſchwuͤrigen, ſelbſt 
krebshoͤften und brandigen Zerſtoͤrungen oder andern 
Fehlern der Eingeweyde des Unterleibes, Verhaͤr— 
tungen, Scirthoſitaͤten und andern Entſtellungen 


der Leber, der Milz, des Paucreas, des Miferites 


riums, nach allen lange gedauerten unmaͤßigen 


5 Bouchffäſſen, nach unzeitigen Brechmitteln u. ſ. w. 


mit einem oft ſehr deutlichen Gepraͤge ihrer Natur, 
welche die gaſtriſchen Zufaͤlle, der cachectiſche Habi⸗ 
tus, die Empfindungen in der Lebergegend, die grau 
oder ſonſt widernatuͤrlich gefärbten Ausleerungen u. 
ſ. w. z. B. verrathen. 

Die, zumahl oft oufgelößten, zerſetzten Säfte 
düoften, laufen und ſtroͤmen gleichſam ungehindert 
und ohne vorhergehende und ankuͤndigende Empfin⸗ 
dungen aus ihren in hohem Grade erſchlafften, zer⸗ 


tiſſenen, zerfreſſenen abſondernden Gefäßen in den 


Darmcanal, und von da bey geringem Widerſtande 
der Schließmuskel ſchnell aus dem After. Dabey 
nimmt die Mattigkeit augenblicklich zu, der Puls 


ſinkt immer mehr; tin ſtilles oder deutlicheres Pols 


tern durchwuͤhlt den Leib; es kommen Kraͤmpfe, 
Lähmungen, Geiſtesverwirrungen; der Körper zehrt 


immer mehr ab; die Ausfeerungen ſtinken heftig und 


gehen endlich ganz unwillkͤͤhrlich unter dem Kran⸗ 


ken davon. 


§. 23. 
Sehr wichtig iſt einen kritiſchen Durchfall 


richtig zu erkennen. Ein Erisiiher Durchfall a 


racte⸗ 


* 
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racteriſirt ſich durch die Milderung der Hauptkrank⸗ 
heit, durch die gute Beſchaffenheit der Krafte, urch 
feine Maͤßigkeit und die Zeit, wann er eiatrtkt, durch 
die Natut der Krankheit, durch das, was ausgeleert 
wird, durch gleichzeitige andre kritiſche Erſchei— 
nungen. 

Ein kritiſcher Durchfall kuͤndigt ſich zuweilen 
durch eine Unordnung im Pulſe an, die keine andern 
Urſachen hat und alfo bey ſonſt nicht ſchlimmern 
Umſtaͤnden. 

Auch gehen Spannung, Bewegungen und 
Unruhe im Leibe, Aufſtoßen und Bloͤhungen, Trok⸗ 
kenheit der Haut, Verminderung des Hatus, Ziehen 
in den Lenden, Zittern der Kniee, Schwere und 
Schwaͤche in den Schenkeln, wiederholte Schauder 
und kolte Extremitaͤten, öfters vorher. x 

Aber alles Uebrige muß übereinflimmen, was 
zu einer kritiſchen Ausleerung gehört. 

Kritiſcher Art ſind auch die Durchfaͤlle, welche 
zuweilen die Stelle anderer Ausleerungen, ſelbſt na— 

tuürlicher oder gewohnter Blurflüffe, die Menſtrua 
und Lochia, den weißen Fluß, die Hämorrhoiden, 


die Salivation, unterdtuͤckte gewohnte Schweiße 


u. ſ. w. vertteten. Die wichtigſten und ſchwerſten 
hitzigen und chroniſchen Uebel verſchwinden zuweilen 
nach Durchfaͤllen. Oft verſchlimmern ſie aber auch 
ihre Gefahr. Als Criſes verhalten ſie ſich nicht 
ſelten bey der Kräße, dem Scorbut, Fiebern aller 
Art, der Waſſerſucht ıc. a 
Dreyßig (a. a. O. II. B. 2. Th S. 489.) 
erzähle ein Beyſpiel von ſehr bösartigen um ſich frefs 
ſenden Flechten uͤber dem ganzen Koͤrper bey einer 
alten Jungfer, welche nach dem Aufhoͤren der Men— 
firuation entſtanden und nach einem Durchfalle für 
immer verloren. Auch gibt es Beyſgiele, daß 
Durch⸗ 
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Durchfaͤlle unvorſichtig geheilte Wechſelfeher erſez⸗ 
zen und die nachtheiligen Folgen davon verhuͤten. 
Je weicher der Leib bei einem Durchfalle iſt, 
und je weniger ſchmerzhafte Empfindung ein derbes 
Betaſten deſſelben macht, deſto weniger hat man 
von dem Durchfalle zu beſorgen, wie er ſich uͤbri⸗ 
gens verhalten moͤge. 
Auch haben mäßige herumziehende PER, 
nichts zu bedeuten. Das Eritifche ergiebt ſich im⸗ 
mer aus der Euphorie und dem ganzen Zuſammen⸗ 
hange. 

Zu den heilſamen, critiſchen Durchſaͤllen ge⸗ 
hören auch diejenigen, bey welchen ſich die nach boͤs⸗ 
artigen Fiebern zuweilen zurückbleibende Schwerhoͤ⸗ 
tigheit verliert, alte Quartanen derſchwinden, und 
wodurch Waſſerſuchten u. ſ. w. verhuͤtet werden. 


§. 24. 

Diarehöen konnen alfo mehr und weniger heil⸗ 
ſam ſeyn, indem ſie entweder ſchaͤdliche Materien 
aus den erften Wegen fortſchaffen, oder eine Revul⸗ 
fion, Ableitung, bewirken, das geſtoͤrte Öfeichges 
wicht des Organismus wieder herſtellen, die Maſſe 
der Saͤfte mindern oder abſpannen, beſaͤnftigen 
u. 
* Eben dorum koͤnnen aber auch die uͤbelſten Fol⸗ 
gen von unzeitig geſtoͤrten Durchfaͤllen entſtehen. 
Ein jeder Durchfall, er ſey von welcher Bes 
ſchaffenheit und ſo ſtark er wolle, iſt gut, wenn er 
eine dauernde Beſſerung dieſer oder jener Symptome 
herbeyfuͤhrt, widernatuͤrliche Dinge ausgeleert wers 
den, Jahreszeit und Krankheit damit uͤbereinſtim⸗ 
men, und er das Maß der vorhandenen Kraͤfte nicht 
uͤberſchreitet. Denn auch ein an ſich heilſamer 
Durchfall kann durch gi bedenklich en 


6 Theil, it 
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Mit andern Zeichen der Heilſamkeit des Durchſalls 


hängt auch oft ein ſtaͤrkerer Abgang des Urins zus 
ſammen. 


§. 255 * \ 
Manche Perſonen haben alle Frühjahr und 
Herbſt einen Durchfall, wobey fie ſich fehr wohl 
befinden, und wodurch fie von mancherley Beſchwer⸗ 
den befreyet bleiben, oder durch deren Ausbleiben 
oder Störung große Nachtheilt fuͤr die Geſundheit 
entſtehen wuͤrden. 
Auch verbeſſert die Natur bey Andern jede kleine 
Unordnung im Koͤrper ſchnell durch einen Durchfall. 


26. 


$. 

In denſelben Krankheiten kann ein Durchfall 
nach den Umſtaͤnden und Urſachen bald heilſam bald 
ſchaͤdlich ſeyn. 

Im Durchſchnitte find Durchſaͤlle am meiſten 
zu fürchren: bey Auszehrungen, in faulen und Ner— 
veufiebern, im Scorbute „in gewiſſen Perioden der 
Waſſerſucht, beym Krebſe, bey alten Stockungen 
in den Eingeweyden des Unterleibes. 

Es iſt ſchlimm, wenn fie unwillkuͤhrlich und 
unwiſſend geſchehen ), nach ſchweren chroniſchen 
Krankheiten, bey ſchon vorhandener großer Entkraͤf⸗ 
tung und Erſchlaffung, wenn die Stühle, zumal 
mit ſtarker Ausleerung, ſchnell auf einander folgen 
und nach jedem Stuhle der Puls ſchneller, der Leib 
dicker wird, und die Kraͤfte mehr ſchwinden. 

Aber die Beſchaffenheit der Ausleerungen ent⸗ 
ſcheidet an ſich ſelbſt nichts. Es giebt ſelbſt aſch⸗ 
graue, toher Lauge aͤhnliche Durchfaͤlle nach Wech⸗ 

ſel⸗ 


) Wenn fir Folge einer an ſich gefabrloſen Verwirrung find. 
ſo bedeutet dies weniger. 
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ſel⸗ und anhaltenden Fiebern, die heilſam ſind und 
ungeſtört bleiben muͤſſen (Car. Piso de eolluv, 
seros, p. 265. A. v. Haller Bepttaͤge zur Be⸗ 
förderung u. Heilung der Kr. 5. B. S. 3. 
Es iſt ſchlimm, wenn ſich zu alten Durchfaͤl⸗ 
len ein fortdauerndes Fieber geſellt, wenn die Aus⸗ 
leerungen ganz waͤſſrig, in großer Menge, und mit 
Ungeſtäm abgehen, wenn Schluchzen, Ohnmach⸗ 
ten, Erbrechen, große an einer oder mehreren Steh 
len feſtſizende Schmerzen im Leibe oder Zeichen von 
Dormentzuͤndung, hinzukommen, oder endlich auch 
Abzehrung mit und ohne Huſten, große Mattigkeit, 
klebrige Schweiße, Waſſerſucht, Laͤhmung, Dies 
teorlsmus und Brand, erfolgen. re 
Merkwürdig und durch mehrere Beobachtun, 
gen ) beſtäaͤtigt iſt die Erfahrung, daß bei ſolchen 
Kranken am Ende wahre Lungenſucht entſteht. 
Eine ſchärfſinnige Erklärung hat Herr Hopfen 
gärtner im Hufelandſchen Journ. VI. B. 3. St, 
©. 554. davon zu geben verſucht. * 
Eine ganze Zeit vor dein Tode hören die Aus, 
feerungen oft auf. Die Leichenöffnung zeigt haufig 
gat nichts). 88 | 
Alten Leuten und Kindern koͤnnen ſelbſt mäßige 
Durchfaͤlle bald bedenklich werden. Das Maß ihr 
ter Kräfte iſt bald erſchöpft. | 
C 2 Auch 


„) S. über die Krankheiten, welche während des Preußiſch⸗ 
Polniſchen Feldzuges bey der großen franzoͤlſchen Armee 
herrſchten, von Gitbert. An d Franz. von Dr. Bock. 
Mit einer Vorr. u. Anmerk. verſehen von De. Formey. 
Erfurt, 1808. S. 46. Nes 

5.) In W. Stark's klin, u. arat. Bemerk. aus d. Engl 
von C. F Michaelis. Vresl. 1789. S. 7 f und 19, finden 
ſich intereſſante Beobachtungen von dem Zuſtaube der Ge⸗ 
därme in den Leichen nach Durchfallen. Oft hat man auch 
eine große Erechlaffun: und Verdünnung der. Haute der 
Gedaͤrme, dann auch Perengerungen, Geſchwuͤre, Zerfreſ⸗ 
fungen der Villosa u. .. w. gefunden. a 
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Auch bei Kindbetterinnen ſind Durbfälls aus gleis 
chen Gründen und wegen ihres angreriffenen, ge⸗ 
wohnlich fehr reitzbaren und zu Entzündung und Er⸗ 
gießungen geneigten Daumcanals, häufig ſchlimme 
Erſcheinungen. Es find nicht ſelten währmd der 
Schwongerſchaft in den bedraͤngten Ger aͤrmen aufge⸗ 
ſammelte Unteinigkeiten, die nun geſchaͤrft und in 
Bewegung geſetzt mit Gewalt losbrechen und ſchnell 
alle Grenzen uͤderſchreiten. 

Schwangere koͤnnen davon abortiten, wenn 
mehrere Umſtaͤnde zuſammen treffen. Gewoͤhnlich 
ſtellen ſie ſich gegen die Mitte der Schwangerſchaft, 
zuweilen nach einer langen Verſlopfung, ein. 

Durchfaͤlle in der Schwangerſchaft haben ihren 
Grund bloß in dem Reitze der Gebaͤrmutternerven 
von der Ausdehnung derſelben, und verlieren ſich 
von ſelbſt nach der Entbindung. Sie greifen mei⸗ 
ſtens nicht merklich an und das uͤbrige Befinden iſt 
dabey gut. Dauern ſie aber zu lange und nach der 
Entbindung fort, ſo koͤnnen ſie das Milchfieber ver⸗ 
wirren und zu Milchverſetzungen nach den Gedaͤrmen 
u. ſ. w. Veranlaſſungen geben. Gute Bemerkungen 
uͤber dieſe Durchfaͤlle ſtehen in Chambon de Mo⸗ 
litoux Krankh. der Frauen. Aus dem Franzöſ. 
uͤberſetzt von C. H. Spor. I. S. 332. 

Furchtbar kann in der zweifelhaften Periode 
gaſtriſcher und fauler Fieber ein Durchfall werden, 
der die Folge eines ſeines Zwecks verfehlenden Brech⸗ 
mittels iſt. Dagegen kann ein gedeihliches kuͤnſt⸗ 
lich erregtes, oder von ſelbſt erfolgtes, Erbrechen 
zuweilen hartnaͤckige Durchfaͤlle zuͤgeln. ' 

Langwierige Durchfaͤlle koͤnnen dadurch ruhr⸗ 
artig werden, daß die Gedaͤrme ihren natuͤrlichen 
Schleim verlieren. Bus 

Durch⸗ 
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Durchfaͤlle, die ſich zu großen Wunden, be⸗ 
ſonders auch zu Kopfwunden, geſellen, find im 
Allgemeinen von uͤbler Bedeutung. Doch kommt 
es auf mehrere Umſtaͤnde an. 

Zu den gefaͤhrlichſten gehören diejenigen, welche 
von Verſtopfung und Eiterung der Eingeweyde her⸗ 
rühren, die gewohnlich mit Blut vermiſcht find. 

Ein Durchfall kann Jahre lang douern, und 
iſt dann deſto ſchwerer zu heilen. Je kuͤrzete Zeit 
er erſt gedauert hat, deſto leichter weicht er den paßs 
lichen Mitteln. Dort find beſonders auch oft Feh⸗ 
ler in den Eingeweyden des Unterleibes vorhanden. 
Der gewohnte ſtarke Zufluß der Saͤfte, die große 
Atonie machen das uͤbrige. Uebrigens beſtimmen der 
ſonſtige Zuſtand, das Individuum, die Urſaͤche, 
die Complication u. ſ. w. die Prognoſis. 

Fuͤr ſich beſtehende Durchfaͤlle werden haͤufig 
durch Schweiße, hypoftatiſchen Urin, Ausſchlaͤge, 
zuweilen Speichelfluß, rofenartige Entzuͤndung der 
Haut, entſchieden. | | 

Anhaltende Durchfaͤlle gehen oft allmaͤhlig in 
Lienterien uͤber, beſonders bey Kindern eine nicht 
ſeltene Erſcheinung. g 8 

Durchfaͤlle von ſtillem Kummer, von Heim⸗ 
weh fuͤhren nicht ſelten ins Grab, wenn die Urſache 
nicht gehoben wird. Pillen und Tropfen helfen hier 
nichts. Bagliv, Waldſchmid, Stoll, Bal⸗ 
dinger ꝛc. beſtaͤtigen ihre Gefahr. 


Da die meiſten Durchfaͤlle ſymptomatiſch ſind, 


ſo geben das Weſen und die Beſchaffenheit den 


Krankheit, deren Symptom fie find, hauptſaͤchlich 
den Ausſchlag. ö 


$. 27. 
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Bet. a 4 
Diarrhöen als Folgen und Wirkungen vos 
Entzündungen" koͤnnen den entzündlichen Zuſtand 
vermindern helſen, gerade fo, wie Abfuͤhtungsmit⸗ 
tel durch ihre ſchwaͤchende Eigenſchaft ihre Heftigkeit 
brechen. Indeſſen koͤnnen ſie während der Exacer— 
bation und in dem Zeitpunkte ber Rohheit der Ktank⸗ 
heit dieſen Nutzen nicht ſtiften. Dagegen ſie, wenn 
fie gewiſſe Schranken uͤberſteigen, eine große Ver⸗ 
wirtung in den Lauf der Krankheit bringen und den 
Abſichten und der Thaͤtigkeit der Natur zur Beſſe⸗ 
gung der Ktankheit große Störung in den Weg fer 
gen konnen. 


$. 28. \ 

Eine jede gründliche Cur beruͤckſichtigt zunaͤchſt 
die Urſache der Krankheit, fo auch bey der Behand⸗ 
lung der Durchfaͤlle. Man weiß fie aber nicht im⸗ 
mer, oder fie ſleckt fo tief und ſeſt, daß fie ſich fo. 
geſchwind, als ihre Wirkung das Leben in Gefahr 
ſetzen, oder doch ſonſt boͤſe Folgen haben wuͤrde und 
könnte, nicht heben und entfernen laͤßt. Man iſt 
daher oft genoͤthigt, dem uͤberhand nehmendem und 
die Kräfte immer mehr erſchoͤpfendem Uebel viel früs 
her Einhalt zu thun, als man auf feine Urſache, 
wenn ſie auch nicht dunkel waͤre, Bedacht nehmen, 
fie erreichen und tilgen kann. 

Zur Erforſchung der Urſache muß man bey al⸗ 
len Durchfaͤllen beſonders den Unterleib nach feinem 
ganzen Umfonge, jo wie die Ausleerungen nach 
Maß, Geruch, Konfiftenz, Inhalt, Farbe u. ſ. w. 
unterſuchen, und überhaupt ein gehöriges Kranken— 
Examen anſtellen, das auf die hier moglichen Veran⸗ 
loſſungen die noͤthige Beziehung zu einander, und folg⸗ 
lich eine genaue Keuntniß derſelben vorausſetzt. 

x Bey 


l g * 
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Bey jedem Durchfalle, den man heilen ſoll, 


muß man alſo folgende Puncte erſt moͤglichſt ins 


Licht zu ſetzen ſuchen: ob widernatuͤrlich erhoͤhete 


oder verminderte Reizbarkeit mit oder ohne Atonie 


in den Gedaͤrmen Statt finde; ob das Uebel idiopas 


thiſch oder conſenſuell, und welches der vorhandene 
Reitz ſey; mit welchen Umſtaͤnden das Uebel in wes 
ſentlicher oder zufaͤlliger Verbindung ſtehe; wie ſich 


das ganze Befinden dabey, und unmittelbar darauf 


verhalte; welche Veranlaſſungen vochengegangen; 
ob Fieber vorhanden ſey u. ſ. w. 


§. 209. 


So lange im Allgemeinen ein Durchfall die 


Kraͤfte nicht merklich angreift, ſo lange durch ihn uͤbel 


beſchaffene widernatuͤrliche Dinge wirklich ausgeleert 


werden, der Abgang feeulent, ſtinkend, bleibt, und ſonſt 
keine ſchlimmen Umſtaͤnde damit verbunden ſind, 
vielmehr vorhergegangene Beſchwerden darnach er⸗ 
leichtert werden und ſich verlieren: — bis dahin 
muß man ſich aller directen Mittel enthalten, den 
Durchfall zu ſtillen. Dieſer Grundfag verbreitet 
ſich über alle Bauchfluͤſſe, fie mögen beſchaffen ſeyn 
wie fie wollen, ſelbſt dis blutigen. 


Unzeitige Unterdrückung eines Durchfalls kann 
die ſchlimmſten Folgen haben: die heſtigſten rheu⸗ 
matiſchen Affectionen, Gelbſuchten, Waſſerſuchten 


7 


u. ſ. w. Bey alten Durchfällen entſteht oft viele 


Beaͤngſtigung von ihrer Maͤßigung und Hemmung. 
Die Natur fest immer etwas in die Gedaͤrme ab, 
woran ſie gewoͤhnt wird. Bey ſolchen Ducchfollen 
wird jedesmal eine Beaͤngſtigung durch einen Stuhl 
gehoben. Hier iſt alſo viele Vorſicht noͤthig. 


§. 30. 
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9. 30. 

Ein einfacher Durchfall von Darmunreis 
nigkeiten, von Indigeſtionen und Cru⸗ 
ditaͤten, iſt fein eigenes Heilmittel. Der Arzt hat 
nur nachtheilige Einfluͤſſe zu verhuͤten in der Diät 
und im Regime. Er hat ihn nur zu leiten, damit 
derſelbe von der einen Seite die Schranken in Maß 
und Zeit nicht uͤberſchreite, und von der andern hin⸗ 
577 00 bald und vollkommen, feinen Zweck er⸗ 
fuͤlle. f N 
In erſter Ruͤckſicht wird man durch eine eins 
fache, angemeſſene Lebensordnung, durch Enthalts 
ſumkeit, durch ſchleimige Nahrungsmittel, als Sago, 
Reiß, Gruͤtzen aller Art, und Zwieback, mit duͤn⸗ 
ner nicht fetter Fleiſchbruͤhe, etwas rothen Wein, 
Zimmt, Muskatenbluͤten, Muskatennuß u. d. gl. 
die unmaͤßigern Ausleerungen mildern und den wider⸗ 
natuͤrlichen Reitz daͤmpfen koͤnnen. 

Iſt dieß nicht hinreichend, fo werden ſchlei⸗ 
mige Clyſtiere, Sydenhams weißes Decoct, Gas 
lapſchleim in Waſſer aufgeloͤßt mit Zucker und Zimmt, 
meiſtens das Uebrige leiſten; wo nicht, ſo ſind dann 
die Mittel noͤthig, welche §. 49 werden angezeigt 
werden. 5 

Iſt es noch fruͤh genug, und ſonſt nichts da⸗ 
gegen zu erinnern, fo muß man der Fortdauer und 
Ausſchweifung des Durchfalls dadurch vorbeugen, 
daß man die materielle Urſache deſſelben bald thun⸗ 
lichſt fortſchaft. 

8. 31. 

Gleich Anfangs iſt hierzu nichts dienlicher als 
ein Brechmittel, beſonders wenn Uebelkeiten, 
Magendruͤcken, uͤbelſchmeckendes Aufſtoßen, Be⸗ 


klemmung u. dgl. dringend dazu einladen. Bey 
Kin⸗ 
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Kindern, ſelbſt den jüngften, iſt dieß meiſtens die 
Hauptſache. 

Man kann ſelbſt noch ziemlich ſpaͤt Erbrechen 
veranſtalten, und oft iſt es ſoſt das einzige Mittel, 
das ſo ſchnell hilſt. Nicht allein wirft es einen noch 
im Mogen und Zwoͤlffingerdarm hoftenden Reitz, 
der den Durchfall ſtets unterhält, anf dem kuͤrzeſten 
Wege heraus, ſondern es kehrt auch die Neigung 
nach den Gedaͤrmen heraufwaͤrts und e eine 

kraͤftige Gegenwirkung. ns 

In dieſer Hinſicht iſt bey faſt jedem langwieri⸗ 
gen Durchfalle die Fo thergillſche Manier, jeden 
Morgen anderthalb bis 2 Gr. Ipec. zu geben und 
Abends ein Anodynum, vortrefflich. Sie wirkt auch 
in dieſer Doſis oft einiges Erbrechen mit großem 
Nutzen. Dr. Huck gab nach Pringle (Krankh. 
der Armeen S. 334) jeden Morgen nuͤchtern 6 Gran 
Ipecac., welche die erſten 3 — 4 Tage Brechen mas 
chen, nachher nicht weiter. 

Nur muß man zu verhuͤten ſuchen, daß das 
Brechmittel ſeinen Zweck verfehlt, und dafür deſto 
heftiger durchſchlaͤgt und wirkt, welches bey einer 
ſchon einige Zeit fortgedauerten Diorrhde und der 
mithin habituellen Tendenz nach unten leicht zu ge⸗ 
ſchrhen pflegt, ſeltener jedoch in den Unverdaulich⸗ 
keitsdurchfaͤllen, ohne ihre Natur zu verändern, Statt 
finden wird. 

Wie man dieſe Abſicht faſt immer erreichen 
kann, will ich hier ein⸗ für allemal anzeigen, weil 
der Fall bey mehreren anderen Gelegenheiten vorkom⸗ 
men kann, und zwar dringender als hier, nicht ſel⸗ 
ten fo dringend, daß das Leben davon abhängt. 
Mehr als einmal habe ich geſehen, daß alle Hoff⸗ 
nung verloren war, wenn das Brechmittel, wodurch 
dem Anſcheine er der Kranke nur noch allein ges 

rettet 


„ 
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rettet werden konnte, ſtatt Brechen zu erregen, mit 
großer Gewalt und toͤdtlicher Erſchoͤpfung durch⸗ 
chlug. ET - 
4 * ſelten mißlingt das Brechmittel Nro. 1. 

Wenn etwas dagegen iſt, derordne ich eine volle 
Dofie Ipecacuanha in einer oder zwey Priſen mit 
einigen Grauen Salmiae, ohne viel nachtrinken zu 
laſſen, oder auch das Hufelandſche Emet. in- 
fallibile, oder den Ipecocuanha-Wein, auch die 


Aqua bened, Rul., oder zwey Theile Vin. ipec. 


mit einem Theile Vin. antimon., manchmal die 
Swediaurſchen Brechpillen aus gleichviel Ipec. 

und Blumen⸗Vitriol mit Syrup zu Pillen von fuͤnf 
Gran gemacht, wovon 2 bis 4 genommen werden, 
ohne nachzutrinken. Endlich gebe ich auch zuweilen 


das Marryatſche trockne Brechpulver aus Brech⸗ 


weinfiein und blauem Vitriol, von jedem drittehalb 


Gran, welches in einem Eßloͤffel voll Waffer ge 


nommen, und worauf weiter nichts nachgetrunken 
wird. In gewiſſen Faͤllen, wo eine große Traͤgheit 
oder Stumpfheit des Magens zu vermuthen iſt, be⸗ 
foͤrdert ein Schluck Branntwein kurz vor dem Brech⸗ 
mittel genommen die Wirkſamkeit deſſelben. Man 
hat auch mit Nutzen ein Blaſenpflaſter vorher auf 
den Magen gelegt, oder Therige. Kine vernünftige 
Erwägung der Umſtaͤnde wird bald dem einen bald 
dem andern dieſer Mittel den Vorzug geben. 


% 52. 

Außerdem kann es doch auch oft noch noͤthig 
ſeyn, den Fortgang tiefer im Leibe feyender Reitze 
zu befücdern. Dazu ſchickt ſich die Rhabarber in 
der Regel am beſten, am liebſten in der mit Waſſer 
oder Wein bereiteten Tinctur derſelben, oder das 
Pulver mit Salmiac u. dgl. Ein Paar dahin ge: 

hoͤren⸗ 
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hbrender Formeln find Nro. 2. 3 und J. Sehr vie⸗ 
N letley andere Abaͤnderungen, Vermiſchungen und 


Zuſaͤtze koͤnnen nach den Umſtaͤnden, z. B. nach bes 


foaderer Atonie, Gährung, Säure u. f. w. paßlich 
ſehn, ols mit Extr. cascarill., Fl. chamom,, 
samb. tinct. cinam, aurant., inet; aromat., 
auch mit Terr. fol. Tart. , Magnes. „Sal. pol. 8. 
u. ſ. w., letztere befonders, wenn sine Eräftigere: 
Burgwies nöthig iſt. 


§. 33. 

Wenn ſehr oft von dem allen N auch in, 

die Natur in ſonſt einigermaßen gefunden Körpern 
die Abweichung ſel bft bald ausgleicht, auch wol die we⸗ 
nigſten Menſchen in ſolchen Faͤllen mediciniſche Hülfe 
ſuchen; ſo verhaͤlt ſich die Sache doch zuweilen ganz 
anders bey ſchwaͤchlichen, durch Krankheiten, Aus⸗ 
ſchweifungen, Arzneyen u. ſ. w. angegriffenen Sub⸗ 
jecten, bey kleinen zarten Kindern, Wöchnerinnen, 
Schwangern, ganz alten Perſonen u. ſ. w., wo die 
Maſchine fo leicht und bald niedergeworfen wird und 
olſo ſchnelle Aufſicht und Huͤlfe nörhig if. 


. 24. 


Die gellichten Durchfaͤlle, fo wie übers 


haupt olle diejenigen, wobey ein gröberer materiel⸗ 
ker Reitz in den Gedaͤrmen vorhanden iſt, müffen in 
der Hauptſache mit ausleerenden Mitteln behandelt 
werden, deren Anwendung nur nach den Umftänden 
dergeſtalt zu leiten und zu modificiren iſt, daß von 
einer Seite der Zweck fo vollſtaͤndig als moglich und 


je eher deſto lieber erteicht, von der andern aber auf 


noͤthige Schonung der Kräfte, fo wie oft auf meh⸗ 
rere Nebenumſtaͤnde oder Complication, als Fieber, 
Entzuͤndung, Wuͤrmer, Rheumatismus, oder mehr 

und 
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und weniger Schwaͤche, Faͤulniß, nervoͤſe Conſtitu⸗ 
tion, Leberverſtopfung u. ſ. w., theils als Wirkun⸗ 
gen, theils als Urban die gehörige Ruͤckſicht ges 
nommen werde, 

Dieſem nach find bafd gerodezu rede und 
Rhabarbermittel in mannigfaltigen Verbindungen 
mit Crem. Tart., Mittelſalzen, Calomel, Spieß⸗ 
} glasinitteln, Salmiae, kleinen Doſen Rhabarber 
und Ipecac., das Decoct. rd. ipecacuanh. Gia- 
nellae, u. ſ. w., bald fanftere und kuͤhlere Abfuͤh⸗ 
rungsmittel, Gaben, Tart. ohne oder mit Maagneſia, 
Tomarinden, die phosphorfäure Soda, Manna, 

das Wiener oder Mannagetta-Traͤnkchen u. f. 
w. anzuordnen. 

Bey den grünen Diarrhöen der Kinder iſt das 
Calomel ein Hauptmittel. 

Je flärfer aber ſchon an ſich der Durchfall und 
je höher die Reitzbarkrit des Darmcanals iſt, deſto 
vorſichtiger wird man mit den ausleerenden Mitteln 
ſeyn, und nur durch eine Menge ſchleimichter und 
verduͤnnender Mittel und Getraͤnke die gallichte 
Schärfe zu dämpfen ſuchen. Sehr ſchicklich werden 
dieſe auch oft mit gelinden Abfuͤhrungsmitteln ver⸗ 
bunden, welches bey lebhaften Schmerzen und gro⸗ 
ßer Empfindlichkeit der Gedaͤrme um fo noͤthiger iſt. 

Sind jedoch ausleerende Mittel nicht anwend— 
lich, fo ſtimme ich dem Lobe bey, welches abſorbi⸗ 
renden Mitteln zur Daͤmpfung der Schaͤrfe hier ge— 
buͤhrt. Sie mäßigen die Ausleerungen und bereiten 
zu den Mitteln vor, welche die materielle Urſache 
fortſchaffen ſollen. Sehr übel würde hier Opium 
paſſen. 

Hat man aus dem Abgange Urſache zu urthei⸗ 
len, daß die Unreinigkeiten feſt an den Gedaͤrmen 

Hängen und mit zaͤhem Schleime n ſind, ſo 
| lei⸗ 
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leiſtet ein Zuſatz von Salmiac vortreffliche Dienſte, 


durch welchen die Seuͤhle daher auch feculenter, ſel⸗ 


tener und gedeihlicher zu werden pflegen. 

Ich habe oben cines Durchfalls erwaͤhnt, der 
nach e Wechſelfſebern zuweilen nachbleibt 
und von Werlhof (Obss. de febr. etc. Hannov. 
1745. S. 100 f.) beſchrieben wird. Er iſt von 


waͤßtiggallichter Beſchaffenheit und der Abgang zu⸗ 


weilen mit blutigem Schleim vermiſcht, bald mit 
bald ohne Schmerzen. Werlhof rühmt dagegen 
das Emſerwaſſer als ein ungemein nuͤtzliches Mittel, 
wovon er auch in andern chroniſchen, gallichten und 
haͤmorthoidaliſchen Durchfaͤllen oft großen Nutzen 


geſehen hat. Es werden jeden Morgen etwa zwey 


Pfund warm ſo lange getrunken, bis bey vermehr⸗ 
ter Diureſis der Durchfall aufhoͤrt. Bey andern 
Durchfaͤllen genuͤget auch ſchon ein Pfund und noch 
weniger. Zuweilen hat et zugleich Nachmittags 
und Abends das Purgans cathol. Glauberi, deſ⸗ 
ſen Zubereitung er beſchreibt, zu einem halben bis 
ganzen Gran als eine Pille, oder auch mit einem 
pulv. absorb. und ſelbſt mit der China vermiſcht. 
Dieſes Sulph. antim. Glaub. führe in bieſer Doſis 


nicht ab und iſt in allen Durchfaͤllen wegen ſeiner 


einſchneidenden und ſtaͤrkenden Kraft ſehr nuͤtzlich 
geweſen. 

Je mehr ſich der Zuſtand der Gebärme einem 
entzuͤndlichen oder eryſipelatdſen nähert, deſto mehr 
Vorſicht fordern natuͤtlicher Weiſe Die ausleerenden 
Mittel. 

Sind Urſachen vorhanden, welche den Zufluß 
und die Schaͤrfe der Galle ſtark unterhalten, z. B. 
Erkaͤltungen aller Art, feuchte Wohnungen, epide⸗ 
miſche Eiafluͤſſe, viel Aerger und Verdruß, wohl 
auch Verſtopfung in der Leber, oder andern Unord⸗ 

nun⸗ 
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nungen in dem Gallenſyſteme u. ſ. w.; ſo erfordern 


dieſe Dinge ihre eigene Erforſchung und Entfernung, 


fo weit ſie moͤglich iſt. 


F. 35. 2 3 
Die ſchleimichten Dutcchſaͤlle erfordern 
naͤchſt der möglichen Verminderung und Entfernung 


der Gelegenheitsurſachen beſonders ſolche Mittel, 


welche den Gedaͤrmen Kraft und Ton genug verſchaf⸗ 
fen, damit fie ſich theils des gegenwärtigen Schleim⸗ 
vorraths hinlaͤnglich entledigen, theils den widerna— 
tuͤrlichen Schleimabſonderungen zur Genuͤge wider 


ſtehen können. 


Es kann aber noͤthig ſeyn, anfangs erſt den 
Abgang des einmohl vorhandenen zaͤhen Schleims, 
womit die Schleimdruͤſen angefuͤllt und die innern 
Winde det Gedaͤrme überzogen ſind, durch Auflö⸗ 
fung und Beweglichmachung beſſelben zu erleichtern. 

Es kann ſeyn, daß die Mittel hierzu zugleich 
mit mehr und weniger kraͤftigen toniſchen Mitteln 
verbunden werden muͤſſen. Nur iſt es ſchwer oder 
unmoglich, hieruͤber ganz beſtimmte Vorſchtiften 
zu geben, da ſich die Umſtaͤnde faſt in jedem Falle 
verſchieden verhalten und bald dieſe bald jene Be— 
duͤrfniſſe das Uebergewicht haben. Die Beurthei⸗ 
lungskroft des Arztes muß hier aus allen wohl erwo— 
genen Erſcheinungen und Merkmalen das rechte 
Maß und Verhältnis beſtimmen, und aus der Eu⸗ 
phorie abnehmen, welchen Weg er vorzüglich ger 
hen muͤſſe. 5 

Zur Aufloͤſung des Schleimes und Befoͤrderung 
ſeines Fortganges ſind bald mildere, bald ſchaͤrfere 
und eindringendere Mittel zu waͤhlen, nachdem der 
Reitz mehr oder weniger zu beruͤckſichtigen iſt, mo 
wit der Schleim oder die Urſache der widernatuͤrli⸗ 


chen 


5 Fom Durchfale. 47 


chen Abſonderung deſſelben auf die Gedaͤrme eins 
wirkt und überhaupt nachdem der ganze Koͤrper in 
einem ſchlaffern und kaͤltern ober gereißteren und ges 
fpannteren Zuffande ſich befindet. 

Zu den ſanfteren Mitteln dieſer Art gehören bes 
ſonders die Terra fol: Tart., der Tartarus tarta- 
ris. und solubil., das Sal. polychn, Seign., der 
Salmioc, der Goldſchwefel, der Brechweinſtein, 
der Spießglaswein, die friſche Ochſengalle, die 
Rhabarber, Calomcl, ein ſtarkes Qucckendecoct mit 
Kirſchlorbeetwaſſer ie. Zu den ſchaͤrfern gehören die 
Laugenſalze, die Rad. ari, squill. pimpinell., 
senegae enulae, die Schleimharze, die Fallkraut⸗ 
bluͤten, die Fol. Sennae, Aloetica, die Sapones 
Antim,, jalappin., quajacin. u. ſ. w. 

Alle dieſe und mehrere andere Mittel werden 
in ſchicklichen Vermischungen den Umſtaͤnden ange⸗ 
meſſen, um den Zweck zu erreichen. 

g Bey bedeutender Schaͤrfe ſind nicht fetten zus. 
gleich ſchleimige Mittel, Gummi arab., Salap 
u. dgl. damit zu verbinden. Dagegen im umgekehr⸗ 

ten Falle von Zeit zu Zeit wiederholte Brechmittel, 
zumal bey Kindern, den traͤgen Zuſtand der Daͤrme 

erwecken, beleben, gleichſam electriſiten, und auch 
den zaͤhen Schleim los ſtoßen und fortbewegen. 

Große Schmerzen koͤnnen anodyna in warmen Um⸗ 

ſchlaͤgen und Clyſtieren, und auch innerlich, laue 

Bäder u. dgl. noͤthig machen. 

Ye kommen dann früher oder fpäter, oder 
zugleich, die ſtaͤrkenden, belebenden, anhaltenden 
Mittel, die Rad. columbo, Cort. cascar. au- 
rant., Rad. angust., Faba pichurim, Rad. 
Lopez, Extr. lign. Campech., Gummi Kino, 
Radix arnicae, Rad. vonsglid. maj., Lich. 
island., Eichelkaffce. oromatiſche Kräuter, Hl 

f 15 
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Gewuͤrze ſelbſt, beſonders Zimmt, Muskatennuß 
und Muskatenblüte, Ingwer, Pfeffer u. ſ. w. Die 
krankhafte Conſtitution des ganzen Körpers kann 
noch ihrer eigenen Cur und Mittel beduͤrfen. 

Aeußerlich wird der Unterleib trocken mit durch— 
raͤuchertem Flanell oder mit kraͤftigen aromatiſchen, 
balſamiſchen Salben, wovon in der Folge mehrere 
Beyſpiele angegeben werden, auch mit fpiritudfen 
Dingen, mehrmals taͤglich häufig gerieben. 

In der Folge kaun auch zur Verhuͤtung von 
Recidiven die kalte Clyſtier⸗douche, oder ſolche 
auf den Unterleib, angewendet werden, ſo wie alles 
zu dieſer Abſicht noͤthig iſt, was nicht allein den 
Darmcanal, ſondern auch den ganzen Organismus 
ſtaͤrkt und befeſtigt: Stahlbrunnen, das Seebad 
u. ſ. w. 

Liegen nahmhafte Reitze auf den Gedaͤrmen, 
welche dieſe Schleimquelle ſtets unterhalten, als 
anomale, zuruͤckgetretene Gicht, Rheumatismen, 
Kroͤtze, Flechten und andere Ausſchlaͤge, von ger 
trockneten Geſchwuͤren u. dgl., ſo muͤſſen dieſe durch 
äußere Reitzmittel mit innern heraustreibenden ver⸗ 
bunden, baldmoͤglichſt wieder an Ort und Stelle 
gebracht werden. 

Sind Jufarcten der Leber, der Gefrösdrüfen 
u. ſ. w. Schuld an dem Zuſtande, ſo paßt die ange⸗ 
zeigte Heilmethode genau auch. 

Sind zugleich Würmer vorhanden und vers 
ſchlimmern fie das Uebel, fo find aͤußerlich und ins 
nerlich die bekannten Wurmmittel zugleich anzu⸗ 
wenden. 

Nicht anders verfaͤhrt man in dem Schleimfluſſe 
des Maſtdarms, deſſen mancherley örtliche Urſachen 
nur noch beſondere Ruͤckſicht erfordern, z. B. Haͤ⸗ 
morthoiden, veneriſche Anſteckung, Entzündung, 

- Abs 
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Abſerſſe, RE Afcariden, große Local⸗ 
ſchwuͤche und Erſchlaffung u. ſ. w. Es können alfo 
kleine Aderlaͤſſe, Blutigel, laue Bäder, erweichende 
Clyſtiere und Salben, Qurdfiiber, zertheilende, kuͤh⸗ 
lende Mittel, peruvianiſcher Balſam, Peyerhe, ſtaͤr⸗ 
kende, bittere“ Sachen u. ſ. w. noͤthig ſeyn. Iſt der 
Schleim fuß unvorſichtig gehemmt und ntfiehen da⸗ 
her andere üble Zufaͤlle, beſonders heftige Coliken, 
Gichtſchmerzen, Affectionen des Kopfes und der 
Bruft, fo muß man ihn bold thuglichſt wieder her⸗ 
zuſtellen ſuchen durch ſanfte Abfuͤhrungen, reitende 
Ciyſtiere, Stuhlzaͤpfchen, Qualmbaͤder ꝛc., und die 
den Rufaͤllen ſonſt angemeſſenen Mittel anwenden. 
In det Diaͤt muß alles Erſchl ffeude, Blaͤ⸗ 
hende, Rohe, Schwerverdauliche ſorgfaͤltig vermie⸗ 
den werden, dagegen kraͤftig ö le chſpeiſen, alte 
Weine, gute bittere Biere, Gewuͤrze, Biſchoff u. 
d. gl. deſto mehr zu empfehlen ſind. Tägliches Reis 
ben des Unter leibes und des ganzen Körpers, fleißige 
Bewegung in freyer Luft zu Fuß, zu Wagen und zu 
Pferde, vollenden das Uebrige. 
f Einige Beyipiele von den angezeigten ſanftern 
und ſchaͤrfern Auflölungsmitteln, fo wie auch von 
den ſtaͤrkenden ꝛc., finden ſich unter den Recepten 
Nro. 10. 


re 38 

Sind Erkältungen als eine der gewoͤhnlich⸗ 

ſten Urſachen Schuld an dem Durchfalle, ohne daß 
derſelbe durch indwiduelle oder andere zufällige Be— 
dingungen, oder durch die Dauer des Uebels, eine 
beſondere Beſtimmung erhalten hat, fo iſt die dias 
phoretiſche Methode anzuwenden, mehrentheils in 
Verbindung mit solchen Mitteln, welche den Reitz 
in den Gedaͤrmen n, und dadurch ſowohl den 
se Theil. 8 D Zu⸗ 
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Zufluß der Feuchtigkeiten, als auch die Schmerzen, 
maͤßigen. Das Verhalten muß alſo warm ſeyn, 
die Ausduͤnſtung der Haut muß nach den Umſtaͤnden 
bald durch Minderers Geiſt, bald durch Campher, 
oder Liqu. C. C. succ., oder Doverſches Pulver, 
Spießglaswein, Fliedermus, warme Theeaufgäffe, 
warmen Punſch, warme Fuß und ganze Baͤder, be⸗ 
fördert werden. 27 

Von jenen Mitteln finden fi Nro. 5. 6. 7. 

8. 9. einige Formeln. Ihre Wahl richtet ſich nach 
der koͤrperlichen Conſtitution, nach den Schmerzen, 
nach der Staͤrke des Durchfalls u. ſ. w. Daß es in 
gefunden Conſtitutionen nach einer bloß zufälligen 
Unterdrückung der Transpiration einzelne Faͤlle gebe, 
wo häufiges Trinken von eiskaltem Waſſer ſolche Dis 
arthden hebe, will ich nicht in Abrede ſeyn (Bran⸗ 
dis Metaſt. S. 105.% 7 


„ . 

Perſonen, die bey jeder kleinen Erkaͤltung, und 
vorzuͤglich auch im Fruͤhlinge und Herbſte, ſolchen 
Durchfaͤllen unterworfen ſind, muͤſſen Flanellene 
Hemden oder Camiſdler, Leibbinden, Beinkleider, 
tragen, die Fuͤße ſtets warm halten, ſich jeden Mor⸗ 
gen vor Aufſtehen den Unterleib und die ganze Haut 
süchtig frottiren laſſen, ſich viel in friſcher Luft bewe⸗ 
gen, des Sommets nach richtigen Regeln in Fluͤſ⸗ 
ſen oder beſſer in der See baden, vorher oder zu glei⸗ 
cher Zeit ein gutes Stahlwaſſer trinken, kraͤftige 
Magenmittel dabey nehmen, und uͤberhaupt alles 
thun, was ihren Körper und ihre Haut insbefondere 
befeſtigen und flärfen kann. 


38. 
Die gichtiſchen Durchfälle bedürfen haupt⸗ 
ſaͤch⸗ 


Mig, zu Dülfe gas werden, Bey des 
2 
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5 ſächlich ſolcher Mittel, die den Leib von innen nach 


außen beleben, und zugleich aͤußerlich an den vormahls 


leidenden Theilen einen Reitz verurſachen, wodurch der 


Gichtſtoff von den Gedaͤrmen abgeleitet und nach den 
gewohnten | Stellen wieder hingelockt werden kann. 
Zu jenem Zwecke dienen im Allgemeinen oft 
die Naphthen, Campher, Moſchus, Cajeputöhl, 

andere aͤthetiſche Oehle aufgeloͤßt oder mit Zucker, 
die flüchtigen Laugenſalze, Ligu. C. C. succinat., 

Opiate, Tinct. guaj. vol.; die Gewürze, üben 
haupt lebhafte Reitzmittel, ſtarke Weine und Brann⸗ 


teweine, Punſch u. dgl. Alter, Schwaͤche, Kaͤlte, 


Stumpfbeit, Erſchlaffung, Trägheit in allen Func⸗ 
tionen, laden vorzüglich dazu ein. 
Aber in mehreren andern Fällen gebieten das 


Fiebet, der Erethismus der Nerven und des Gefaͤße 


ſyſtems, det gereitzte Zuſtand des ganzen Organis⸗ 
mus, die körpetliche Conſtitution ſelbſt u. ſ. w. durchs 
aus die größte Vorſicht mit dieſen Mitteln. Dage⸗ 
gen jind der Spirit. Mind.; die Sambucinä, bie 
Spießglasmittel, das Aconit, kleine Doſen Cam⸗ 
pher mit Salpeter oder Salmiac, worme Theeauf⸗ 
guͤſſe ic,, hier ſchicklicher und angemeſſener. Es 


kann ſelbſt nörhig ſeyn, daß dieſen Mitteln noch erſt 
eine Aberlaß vorher gehen muß.“ 


Zugleich werden in beiden Faͤllen laue Fuß⸗ und 
ganze Bäder, Reiben der Theile, von welchen die 


Gicht verſchwand, mit rauhen durchraͤucherten Tuͤ⸗ 


chern, Buͤrſten, flüchtigen Linimenten mit Cantha⸗ 
tidentinctur, bis zur lebhaften Wärme und Rothe 
der Haut, Ventoſen, und aͤhnliche Reitzmittel, die 
Abſicht ſehr befördern. Reichen dieſe Mittel nicht 
hin, dann muͤſſen Blaſenpflaſter, Fußbaͤder mit 
Senf oder Aſche, oder ſolche Umſchlaͤge, auch mit 


Sig 
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Sitze des Uebels im Leibe, großen Se: Em⸗ 
pfindlichkeit des Leibes gegen jeden Druck, und dro⸗ 
hender oder vorhandener Entzuͤndung, muß udthi⸗ 
genfalls nach vorhergegangenem Üderlaffe oder Blut— 
igeln, ein Blaſenpflafter mit Zwiebel über den gan⸗ 
zen Unterleib, oder auf die vorzuͤglich ſchmerzhaften und 
empfindlichen Stellen bis zur Rothe gelegt werden, 
indeß mit den übrigen Mitteln zu gleicher Zeit forte 
gefahren wird. Dieſe Curart muß zumohl ohne 
Aufſchub in Anwendung gebracht werden, wenn Ge— 
ſchwulſt, Roͤthe und Schmerz an dem eben leidenden 
Theile verſchwinden, indeß ſich die Diarrhde einge⸗ 
funden hat. — Ein diaphorctiſches Regime muß 
dieſe Curart unterſtuͤtzen. 

Bey Gichtkranken kommen übrigens zuweilen 
Durchfaͤlle vor, die man gehen laſſen muß, fo lange 
ſie in gewiſſen Schranken bleiben, weil ſie in der 
That wohlthaͤrig ſind, und auch manchmahl vorge— 
gangene Indigeſtionen verbeſſern. Sie konnen ſelbſt 
zuweilen durch ſanfte auslrerende Mittel befördert 
und unterhalten werden muͤſſen. 


§. 309. 

Die atrabilariſchen Durchfoͤlle muͤſſen mit 
beſonderer Behutſamkeit behandelt werden., Sie 
vertragen fo wenig irgend ſtarke oder ſcharfe Abfuͤh⸗ 
rungsmittel, als ſtopfende und reitzende Arzneyen 
andrer Att. 

Am heilſamſten wirkt die ſanfteſte Methode, 
die in mildernden, verduͤnnenden, fühlenden, ges 
linde auflöſenden Mitteln beſteht. Dergleichen ſind 
Quecken Deeocte, Molken mit Tamarinden bereitet 
oder darin aufgelöͤßt, Kurſchlorbeerwoſſer, Terra 
fol. Tart., Extr. tarax., cent. min., gramin., 
N eiweicpenbe, janftaufiöjende , Cipfiiere, auch von 
Mol⸗ 


Cr 
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Molken mit H Bus viele Gett cake von Grüßen als 
ler Act, Gerſte, Haber, Reiß u. ſ. w., in wieder⸗ 


holten kleinen Portionen. Es werden oft auch Blut⸗ 


auslesungen durch Aderlaß und Blutigel am After 


nöchig ſeyn, zur Linderung der Angſt, Verhuͤtung | 


gelährlicher Blutdurchbruͤche, und großen Beſchwer⸗ 
den des Unterleibes. Alles Hitzige, Reitzende, Spi⸗ 
ritubſe,. Gewuͤrzhafte, iſt forgfältig zu vermeiden. 
Bey irgend erſchoͤpfenden Blutungen find ſchleimige 


Mittel mit Vittiolſaͤure, Limonaden, große Ruhe 


mit ſtiller horizontaler Lage, vegetabiliſche leichte 
Diät, fühle Luft noͤthig. Das Ergießen des fri⸗ 


ſchen duͤnnern Blutes aus den erweiterten Blutge⸗ 


faßen kann durch bie angezeigte Behandlung oft lange 


verhuͤtet werden. Das Uebrige gehoͤrt zu den 


Blurfläſseu. 
F. 40. 


Die Zahndurchfaͤlle laßt man fo fange ger, 


hen, als ſie nicht zu lange dauern und zu ſtark wer⸗ 
den, die Ausleerungen nicht widernatuͤclich beſchaf⸗ 
fen find, nicht mit andern Urſachen in Verbindung 
ſtehen, und der Durchbruch der Zähne dabey gut 
von Statten geht. 


So leicht im Allgemeinen Kinder durch Bauch⸗ 


flüffe Fleiſch und Kräfte verlieren, fo konnen doch 
ſtarke, vollſaͤftige Kinder ziemlich ſtarke Ausleerun⸗ 
gen eine ganze Zeit aushalten, und fie werden ſelbſt 
dadurch vor Anhaͤufungen im Kopfe und andern Zu⸗ 
fällen, die mit dem Zahndurchbruch verbunden zu 
ſeyn pflegen, geſchüͤtzt. 

Sobald indeſſen entweder der Zahndurchfall 
durch feine Enormitaͤt das Kind bemerklich angreift, 
und auch Erbrechen, Huſten, Fieber, Krämpfe u: 
. ihn Nec oder die Umſtaͤnde, beſonders die 

leim⸗ 


* 
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Teims oder thonartigen, zaͤhen, ſehr übel riechenden, 
grasgruͤnen, ganz waͤſſtigen, ſauern, kaͤſichten Aus⸗ 
lerrungen ergeben, daß eine fremde Urſache hier 
wirkſam iſt; ſo ſind Maßregeln zu ergreifen, die in 
jenem Falle den Durchfall zu maͤßigen und anzuhal⸗ 
ten, und in dieſem die fremde Urſache zu etforſchen 
und zu entfernen die Abſicht haben müſſen. 

Man muß nie vergeſſen, daß wahrend der Zahn⸗ 
periode ſowohl das itritable als ſenſible Syſtem im⸗ 
mer bis auf einen gewiſſen Grad geſteigert find. Das 
her wirken auch ſo leicht um dieſe Zeit Ucſachen nach⸗ 
theilig auf den Darmcanal, die ihn ſonſt nicht fo 
officirt haben, oder haben würden, befonders aber 
ſchlechte Nahrung, ſchaͤdliche Mutter⸗ oder Ammen⸗ 
milch, Erkaͤltungen u. ſ. w. 1 

Zu haͤufige Stuͤhle, die bloß vom Zahnreitze 
herruͤhren, koͤnnen Blutigel, ſelbſt das Durchſchnei⸗ 
den des Zahnfleifches, erfordern. Außerdem wer⸗ 
den fie am beſten durch Salapſchleim mit Syr. croci 
und noch etwas Saftantinctur, ſchleimige Getraͤnke, 
Emulſionen mit arabiſchem Gummi, Extr. casca- 
rill. mit Mucil. gummi arab. und Mohnſyrup, 
Pulv. antisp. inf. (Ph. paup. Huf. (Nro. 35.) 
Fl. Zinc. Extr. hyosc.), Sydenhams weißes 
Decoct eine vorſichtige Diät gedaͤmpft. Nicht 
ſette noch ſtarke Fleiſchſuppe mit Sago, Eydotter, 
Zwieback, ein wenig Zimmt, Muskatennuß und 
Bluͤten u. dgl.; im Nothfall auch ſchleimige kleine 
Clyſtiere von Salap mit Eydotter, ein warmes Bad, 
Einreibungen oder Fomentationen des Unterleibes 
mit Balsamis aromat., Embryon., Majoran,, 
Nucist., Rut., Lavend., Bals. vit. Pharm. 
paup. Hufel.; Scherz. Ph. Brand., stomach. 
Ph. Wirt., caryoph. u. ſ. w. werden den Zweck 
vollends befoͤrdern helfen. 

Sind 
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Sind aber fremde Urſachen im Spiele, fo muß 
auf dieſe Hauprfächlich die Cur gerichtet werden. 
| Vor allen Dingen 5 die Diaͤt, das ganze 
Verhalten, zu reguliren. Schon das iſt nicht ſelten 
hinreichend. Eine Menge Kinder habe ich bloß 
dadurch von ſolchen Durchfaͤllen befreyet, daß ich 
ſie von der Bruſt der Amme, der Mutter, genom⸗ 
men und ihnen eine andere Nahrung angewieſen 
habe, wenn auch die Unterſuchung der Milch im 
Geringſten nicht nachtheilig für fie ausfiel, 

Die Sorgfalt muß ſich dann aber auch auf 
die uͤbrige aͤußere Behandlung des Kindes in ee 
der Bekleidung, Waͤſche, der Trockenheit, Tempe⸗ 
ratur der Kinderſtube, der Umgebung, Schlafſtelle 

u. ſ. w. erſtrecken. Sehr oft wird man hier Dinge 
abzuaͤndern finden. Eher greife man nicht zu wirk⸗ 
lichen Arzneymitteln, bis man jene Veranſtaltungen 
getroffen und geſehen hat, daß damit nicht auszu⸗ 
reichen iſt. 
een Alsdann aber werden theils die bereits angezeig⸗ 
ten innern und aͤußern Mittel, vorzuͤglich der Sa⸗ 
lap, Sydenhams weißes Decoct, Clyſtiere von 
Staͤrkemehl, die Zimmt und Safrantinctur, aroma⸗ 
tiſche Baͤder, und Einreibungen von Muskatenbal⸗ 
ſam mit aͤtheriſchen Oehlen und etwas Mohnſaft, 
der Aqua Anhaltina, dem Bals. vit. Hoffm., dem 
Spir. Angelic. compos., theils aber noch ſanft 
ſtaͤrkende, gelinde zuſammenziehende und einige ano⸗ 
dyniſche Mittel (Extr. hyosc., Extr. nuc. vomic. 
in einer Emulſion oder in Waſſer aufgeloͤßt mit eis 
nem Safte Nro. 69.) anwendlich feyn. 

Dahin rechne ich beſonders das Islaͤndiſche 
Moos, die Columbo, die Cascarille, die Fallkraut⸗ 
wurzel, die Schwarzwurz (Rad. Consolid. maj.), 
das Kinogummi, das Campechenholz u. ſ. w. Von 

5 die⸗ 
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dieſen Arzneyen laſſen ſich vielerley für Kinder paſ⸗ 
ſende Vorſchriften und Zubereitungen machen. 

Unter den anodyniſchen Mitteln gebe ich Kin— 
dern waͤhrend der Zahnperiode hoͤchſtens das Extr. 
hyose., wenn es dringend angezeigt ift, und kaum 
jemahls Opium. Bey dem großen Triebe des Bluts 
nad) dem Kopfe und den Auhaͤufungen, welche zu 
dieſer Zeit in dem Gehirne der Kinder Statt finden 
und fo oft toͤdtliche Folgen haben, der großen Bes 
weglichkeit ihres Nerven- und Blutſyſtems nicht zu 
gedenken, kann man un noͤglich die Anwendung eines 
ſolchen Mittels ohne die allergrößte Vorſicht gut 
heißen. Auch weiß ich mehrere traurige apoplectifche 
Todesfaͤlle, die man dem Opium zuſchreiben mußte. 

Vielen Nutzen leiſten hier oft auch die Ipeca⸗ 
cuanha in kleinen Doſen, die Zinkblumen, letztere 
beſonders bey Säure und Kraͤmpfen, in Verbindung 
mit ſanften Staͤrkungsmitteln. N 


& 41. * 

Die Durchfaͤlle, welche eine Folge von einem 

entzuͤndlichen Reitze, und daher auch oft mit 

Fieber verbunden find, bedürfen der antiphlogiſti⸗ 

ſchen Methode der Hauptkrankheit, deren Symptom 
ſie ſind. 

Nach den noͤthigen allgemeinen oder topiſchen 
Blutausleerungen werden neben häufigen verduͤnnen⸗ 
den Gettraͤnken und Tiſanen, Mercurial-Einreibun⸗ 
gen, flüchtigen Linimenten, warmen Umſchlaͤgen von 
Eſſig, von Schierking, Belladonna u. ſ. w., der 
Soliniac mit arabiſchem Gummi, und endlich haupt⸗ 
ſaͤchlich Calomel mit Opium, oder Extr. hyosc. 
und Campher die Zwecke erfüllen, es wäre denn, 
datz das entzuͤndete Eingeweyde dieſe Mittel nicht zus 
ließe, z. B. das Gehirn, der Magen. Jenes er⸗ 

a laubt 
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laubt kein Opium, dieſer keinen Salmiac. In ſol⸗ 
chen Faͤllen muß man ſich vorzuͤglich auf die Blut⸗ 


auslecrungen und auf die aͤußerlichen Mittel be⸗ 
ſchraͤnken, die anderwoͤrts angezeigt ſiad. Das Car 
lomel paßt vorzuͤglich, wenn die Leber leidet. 


Sehr wohl wird man uͤbrigens zu unterſcheiden 
haben, in wiefern ſolche Durchfaͤlle nicht von Ne⸗ 


benurſachen herruͤhren, oder guch zur Minderung 
der entzuͤndlichen Diatheſis das Ihrige beytragen 
koͤnnen. f 5 8 


Zuſammenziehende, ſtopſende, abfuͤhrende 
Mittel, und ſelbſt das Opium konnen hier ſehr nach⸗ 
theilig ſeyhn. | 

Sind Aphthen, Gifte, draſtiſche Purganzen, 
Queckſilbermittel, zuruͤckgetretene Flechten, Kraͤtze, 
Kopfausſchlaͤge, unzeitig getrocknete Geſchwuͤre oder 
andere ſcharfe Reitze an dieſem Zuſtande Schuld, ſo 
ſieht man leicht, daß es hier außer jenen allgemei⸗ 
nen Maßregeln auf die Anwendung einer Menge 
von ſchleimichten, dlichten Arzneyen in Clyſtieren, 
Getraͤnken und Speiſen, und vor allen Dingen dann 
auf die moͤglichſt baldige Entfernung oder Verbeſſe— 
rung jener Neiße, auf Öegengifte, hier endlich auch 
wohl zur Linderung großer Schmerzen zugleich auf 
einen Zuſatz von Opium u. d. gl. ankommt. f 

Zuruͤckgetretene Pautuͤbel erfordern uͤberdem 
aͤußerliche Reitzmittel, Baͤder, Fontanellen u. d. gl. 


Die Heilung eines hartnaͤckigen Durchfalls bey einem 
Kinde durch ein Fontanell ſteht in Samml. ausertef, 
Abhandl. z. Gebr. pr. Ae. I. B. J. St. S. 24. 


§. 42. | 

Bey Durchfaͤllen von unterdruͤckter Urin⸗ 
abſonderung iſt ohnſtreitig zunaͤchſt auf die Wie⸗ 
derherſtellung des Harnfluſſes zu ſehen, aber, wie 
a e8 
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es mir ſcheint, nicht bloß und geradezu durch diure⸗ 
tiſche Mittel, ſondern durch Entfernung und Hebung 
der Urſachen, welche dieſe Abſonderung geſtoͤrt ha⸗ 
ben. Auch iſt wenigſtens in manchen Faͤllen ſehr 
wahrſcheinlich die Unterdrückung des Urins mehr eine 
Folge der Diarrhoe und des ſie verurſachenden Reiz⸗ 
zes, als die Veranlaſſung dazu. 4 

Meiſtens wird irgend ein fremder Reitz in den 
Gedaͤrmen ſtecken, von fehlerhafter Nahrung, von 
Wuͤrmern, von zuruͤckgetretener Ausduͤnſtung'u. dgl. 
Hiernach muß ſich alſo die Behandlung richten. 
Außer den den Reitz moͤglichſt fortſchoffenden Mit⸗ 
teln werden dann im Allgemeinen reitzdaͤmpfende, 
krampfſtillende, die Transpiration befoͤrdernde Mits 
tel, laue Bäder, erweichende, lindernde Umſchlaͤge 
auf die Gebuttstheile, ſchleimige und anodyniſche 
Arzneyen und Clyſtiere, Zinkblumen, Safran, Bil⸗ 
ſenkraut „Extract u. ſ. w. paßlich ſeyn. 

Endlich moͤgen auch die von Lentin Ca. a. O. 
S. 330. f.) empfohlnen harntreibenden Mittel in 
Anwendung gebracht werden konnen: friſch bereite⸗ 
tes Kalchwaſſer mit Milch, das diuretiſche Liniment, 
Tropfen von Ess. pimpin. u. ſ. w. Trefflich iſt der 
aͤußere Gebrauch der aqua Anhaltina zum Einrei⸗ 
ben in den Unterleib. — 

Es fraͤgt ſich, ob hier nicht auch die von Len⸗ 
tin in Obss. med. Fasc. II. p. 53. heilſam befuns 
dene Curart paſſen wuͤrde. Er heilte naͤmlich dadurch 
einen Knaben von einem Durchfalle, daß er den gan⸗ 
zen Körper, den Kopf ausgenommen, unter einem 
langen Mantel mit Terpentin dreymahl täglich) räus 
chern ließ. Eine mit pulv. rd. Ir. Fl. gemachte 
große Pille ward auf Kohlen geworfen, fo daß ſich 
der Rauch davon unter dem Mantel verbreitete. 

Stoll 
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St be Seh auch ſchon empfohlen (Rat. med. 
VI. 5b.) g 
§. 43. 

Segen Eiterungsdurchfaͤlle dienen inner, 
lich und in Clyſtieren; ſchleimichte Arzneyen aller 
Art, Islaͤndiſches Moos, Molken, ers 
mit Schwefelſaͤure oder mit Milch und Honig, die 
Myrrhe, das Griffithſche Mittel, der Bleyzucket, 
Buttermilch, Selzer⸗ oder Fachinger Bilinerwaſ⸗ 
ſer mit Eſelsmilch, Ziegenmilch, Kuhmilch), peru⸗ 
vianiſcher Balſam, Eydotter in ſchleimichten Des 
cocten, Milch und Mehlſpeiſen, die van Swie⸗ 
tenſchen Clyſtiere von einem Quentchen Terpenthin 
mit einem Eygelb abgerieben, fünf Unzen friſcher 
A und einem Lothe Theriae, Kalchwaſſer 


Mit dieſen Mitteln ſchaltet und waltet man 


nach den ſehr verſchiedenen Umſtaͤnden, die ſich un? 


moͤglich alle beſtimmen laſſen. Man thut, was 
man bey andern innern Eiterungen zur Vetbeſſerung 
des Eiters, zur Heilung des Geſchwuͤrs, zur Untere 
ſtuͤtzung der Kräfte u. ſ. w. thut. 

Es kommt hauptſaͤchlich auf die Quelle und die 
Beſchaffenheit des Eiters, auf das Fieber, auf die 
beſondern Nebenzufaͤlle, auf das Subject u. ſ. w. 
an. Stopfen kann und darf man ſolche Durchfaͤlle 
geradezu nicht, man muß gegen das Hauptuͤbel kaͤm⸗ 

pfen, ſo gut man kann. 

In der Regel muß man die Durchfaͤlle, die uns 
mittelbar Eiter ausleeren, ſanft befördern; dagegen, 
wenn der Eiter aus den Lungen, oder anderwaͤrts 
eingeſogen und in die Gedaͤrme abgeſetzt wird, dieß 

sion che dot 


/ 


F. 44. 
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a 34. 8 

Bey REF Te Duichfallen muß der Arzt 
zunaͤchſt auf die Urſache derſelben, auf die Haupt- 
krankheit, deren Symptom oder Folge fie gewoͤhn— 
lich iſt Clebr. putr., pural., Scorbut., Variol- etc.), 
fo wie auf das Maß der Kräfte, achten. Im Ale 
gemeinen find die mineraliſchen Saͤuren, der Alaun, 
die China, das Campechenholz, die Colombo, XArz 
nice, der Calmus, die Ungufiuro, den Kinogummi, 
die Simaruba, die Lopezwurzel, die Tormentille, 
die Gallaͤpfel, die Eichentinde, und andere zufſam⸗ 
menziehende Mittel, die Hauptmittel. 

Ein vorhandener, alifuͤhrbarer fauler Stoff, 
in den Gedaͤrmen muß aber vorher vorſichtig ſo lange 
fortgeſchofft werden, als es die Kräfte irgend exlau⸗ 
ben. Oft geſchieht das ſehr gluͤcklich durch die Ver⸗ 
bindung der ſanftausleerenden mit flaͤrkenden, faͤul⸗ 
nißdwidrigen Mitteln. f 

Es iſt ſehr noͤthig, ſelbſt in typhoͤſen Fiebern, 
zu verhuͤten, daß der Durchfall nicht zu früh) oder zu 
ſchnell gehemmt werde, aber auch, daß er durch 
ſeine Enormitaͤt nicht das Maß aller Kraͤfte erſchoͤpfe. 
Wo dieſes zu beforgen iſt, muß er auf jeden Fall ons. 
gehalten werden, wenn gleich die materielle Urſache, 
die ſich zuweilen doch auch zugleich unſchaͤdlich mar 
chen und verbeſſern laͤßt, vor der Hand gleichſam 
eingeſchloſſen werden wuͤrde. 

Hier ſind alſo die angezeigten Mittel, womit 
auch Opium und ſchleimichte Dinge heilſam verbun⸗ 
den werden koͤanen, an ihrem Platze. Sie muͤſſen 
auch in Clyſtieren beygebracht werden. Ganz vor⸗ 
zuͤglich find hier auch die Einſpritzungen von einem 
Baldrianaufguſſe in kleinen Quantitäten von einer 
halben Taſſe zu empfehlen. Von der fixen Luſt iſt 
in ſolchen Umfländen wohl wenig zu erwarten. Sr 

m 
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Am Ende bey einem gaͤnzlichen Verfalle der 


Kräfte find dann die ſtaͤrkſten Reitzmittel, die Naph⸗ 


then, der Phosphor, der Campfer u. ſ. w. noch dns 
zuwenden, fo wie Clyſtiere von den zuſammenziehend⸗ 
ſten Mizteln mit ftarfen Wein und Bronutewein, 
f Mit den angegebenen mancherley Mitteln, ob⸗ 
gleich ſie inerley ſcheinende oder ahnliche Wirk unasarf 
haben, muß der Arzt doch geborigumgugehen wiſſen; 
denn es iſt erſtlich überhaupt nicht gleichguͤltig, zu 
welchem er greift, weil bey jedem etwas Belondereg, 
ſey es jo wenig und was es wolle, Statt findet, und 
dann bekommt dem einen Kranken dieß beſſer, dem 
andern jenes, aus deutlichen oder dunkeln Grunden. 
Einige Mittel unter vielen derſelben Art und Claſſe 
haben in einzelnen Fällen etwas Votzuͤgliches, was 
die Erfahrung gelehrt hot, und vieles haͤn gt bey den 
mehiften von dem rechten Zeitpunkte des Gebrauchs 


derſelben, von der Art und Weiſe der Anwendung, 
von vieletley Umständen u. ſ. w. ab. Man muß 
daher fehr oft von einem Mittel zum andern, jedoch 


nicht ohne Beruͤckſichtigung ihrer Eigenheiten, übers 
gehen, bis man das rechte trifft. Die Unvollkom⸗ 


menheit unferer Kunſt entſchuldigt diefe Empirie, die 


doch ihr Rationelles hat. 

Dieſe Grundfäge gelten aber nicht bloß in die⸗ 
ſem Falle, ſondern fie verbreiten ſich über ſehr viele 
andere kronkhafte Zuſtaͤnde, gegen welche es eine 
Menge empfohlner und gerühmter, ahnlich wirken⸗ 
der, Mittel gibt. 


G 45. 


Auf ahnliche Art behondelt man, jedoch 0 viel 


mbdalich mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf die ſo ſehr 
verſchiedenen Uſachen, die colliquativen oder 
ſchmelzenden Durchſaͤlle, welche ſehr oft von der 
* Art 
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Art oder Folgen derjenigen ſind, deren Behandlung 
in den beyden vorhergehenden 5. beſchrieben iſt. 
Mit Ausſchluß der ſauern Mittel, wenn nicht beſon⸗ 
dere Grunde dazu vorhanden find, und in fo fern 
hier bloße Schwaͤche mit erhöheter Empfindlichkeit 
in Betrachtung kommt, bedient man ſich derſelben 
toniſchen, adſtringtrenden Arzueyen, welche in dem 
vorigen F. angezeigt find, beſonders in Verbindung 
mit Valerianaclyſtieren, nach Horn's ſchaͤtzboren 
Erfahrungen. Leider! werden ſie meiſtens fruchtlos 
ſeyn, zumahl bey einem ſchon großen Verfalle det 
Kräfte, ſehr verdorbenen Saͤften, brandigen Zeifids 
rungen, Stockungen und Verhoͤrtungen der Leber, 
der Milz, des Pancteas, der Gekroͤsdruͤſen u. ſ. w., 
in det Schwindſucht, Waſſerſucht u. ſ. w. 
Von dem Nutzen der Auguſtutgrinde lerzaͤhlt 

Jahn (pr. Mat. med. S. 109.). ein beſonders ans 
ziehendes Beyſpiel. Van den Bosch (Hu⸗ 
feland's, Schregers und Harles J. d. 
ausl. med. Lit. 1803. Jan. Nro. 4.) ruͤhmt die Rad. 
Lopez ſehr fein gepuͤlvert 3 — J mahl täglich zur 
halben Quente als ein witkſames Mittel in colliguas 
tiven Durchfaͤllen. Vorzuͤglich gehoͤrt hieher aber 
Gaubii Advers. var, argum. Artic. VI. p. go. 


| (Murray Apparat. medicam. Vol. VI. p. 164.) 


Dahin gehoͤrt auch der Bleyzucker mit Opium 
10. 66. 


§. 46. 

Spielt der Durchfall die Rolle eines verka pp⸗ 
ten Wechſelfiebers, fo find China mit Salmiae 
und etwas Opium die Hauptmittel. Auf andere das 
bey etwa vorkommende beſondere Umftände, noͤ⸗ 
thige Vorbereitungen u. ſ. w., wenn dazu Zeit iſt, 
darf die erforderliche Ruͤckſicht nicht verſaͤumt werden, 

wie 
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wie ſolches in dem Kapitel von den Wechſelfiebern 
gelehrt worden iſt. N * 


§. 47 | 
Je länger ein Durchfall gedouert hat, einer 
deſto lͤngeren und eruſtlichern Nachcur bedarf es. 
Ein einmohl angegriſfener Darmcanal erholt ſich nut 
ſehr longſam wieder. 
Die Diät ſowohl als das Regime muͤſſen 
noch lange ſehr vorſichtig ſeyn. Man verordnet da— 
neben kraftige ſtaͤrkende Mittel, bittere Arzneyen 
aller Art, beſonders Quaſſia, Bitterklee, Wermuth, 
rothe Enzianwurzel, Raute, Schafgarbe, Pome— 
tanzen u. d. gl.; China und Stahlmittel, beſonders 
Stahlweine, das Extr. Emd., die Tinct. Mart. 
pomat., Pprmonters Driburger⸗ Spaabrunnen, 
zuweilen mit Milch, ganz vorzuͤglich das Whyttſche 
Elixir, die Tinct. aromat., nut. mosch. und 
macis, das Elix. Vitr. Myrs.; Reiten, Baden, 
taͤgliches Reiben des Unterleibes; alte edle Weine, 
Biſchof u. ſ. w. Eine nahrhafte, ſtaͤrkende und ge⸗ 
wuͤrzte Fleiſch⸗Koſt, muß nothwendig hinzukommen. 
Zuweilen find eine Veraͤnderung des Aufenthaltsot⸗ 
tes, der Schlafſtelle, der Lebensart, der Speiſen 
und Getraͤnke, des Gemuͤthszuſtandes, der Kleidung, 
überhaupt ein waͤrmeres Verhalten, flanellene Ras 
miſdler, Leibbinden, Beinkleider für Frauenzimmer, 
trockne, warme Fußbekleidung, Einwickelung zarter 
Kinder in lockere Baumwolle u. d. gl. nörhig. Bey 
Tiſch muß man wenig trinken, wodurch die Ver⸗ 
dauung oft ſehr erleichtert wird. 
’ Wichtig ift auch die Beobachtung einer großen 
Reinlichkeit bey allen Durchfaͤllen. Durch die ſorg⸗ 
ſame Reinigung des Afters nach jedem Stuhle koͤn⸗ 
nen gewiß oft lange das Brennen und Wundſeyn 
f des 


* 
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des After, der Eruhtznang u. ſ. w. verhütet 
werden. 


Ent 48. 
Durch ein ſolches Verhalten beugt man nicht 
allein den oͤftern Ruͤckfaͤllen, ſondern auch mehreren 
andern Folgen geſchwaͤchter Berdauungsoigane vor. 


Nicht weniger iſt es den Durchfaͤllen ſelbſt an⸗ 
gemeſſen, welche entweder urſprünglich von bloßer 
übermñßiger Reitzbarkeit und Schwache 
des Darmcanals hetruͤhten, oder auch nach ans 
dern von beſtimmten fremden Reitzen verurſachten 
Durchfällen, deren Grund gehoben iſt, nachbleiben. 
Hier wirken ſchon die natürlichen Magen- und Darms 
ſaͤfte, fo wie die mildeſten Nahrungsmittel, eine jede 
kleine Unordnung und Abweichung von der Regel, 
als Reitze und Veranlaſſungen zu ä 
haͤufigen Stuhlausleerungen. 


Dieſe ſind dann gewoͤhnlich ganz duͤnn, fort 
ohne Farbe und widernatürfihen Getuch, fi ſchmerz⸗ 
los, zuweilen unwillkuͤhrlich, mit mehr und weniger 
Zeichen der Atonie und Schwaͤche des ganzen Orga⸗ 
niemus, kalten, ddematoͤſen Extremitaͤten, Kraͤm⸗ 


pfen in den Fuͤßen, ſchwachem geſchwindem Pulſe 
u. f w. verbunden. 


Dohin gehören auch die Durchfuͤlle bleichſuͤch⸗ 
tiger Maͤdchen, die man Speichelfluͤſſe des Magens, 
der Gedaͤrme, des Pancreas, nennen konnte und die 
gewoͤhnlich mit Säure und vielen Blähungen vers 
bunden find. Ebenfalls von dieſer Art find die ſo⸗ 
genanaten nervösen, hyſteriſchen Durchfaͤlle, die 
von jedem kleinen Reitze, einer kleinen Gemuͤthsbe⸗ 
wegung u. ſ. w. ſchnell kommen und meiſtens bald 
wieder vergehen. 

In 
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In allen ſolchen Fällen kommt es ganz darauf 
an, dem Darmcanale feine zu große Reizbarkeit 
und Schwaͤche zu benehmen. Die mehrſten der 
hierzu dienenden Mittel ſind bereits bey mehreren 
Gelegenheiten in dieſem Kapitel angeführt worden. 

Ich ſtelle ſie hier noch einmahl mit einigen an⸗ 
dern zuſammen, die ſich in einzelnen Bauchfluͤſſen 
dieſer Art beſonders ausgezeichnet haben. Der 
wohlunterrichtete philoſophiſche Arzt ſucht nach den 
Umſtaͤnden immer für jeden beſondern Fall diejeni⸗ 
gen auszuwaͤhlen, welche demfelben nach der ver⸗ 
ſchiedenen Conſtitution, Lebensart, Gewohnheit, 
und andern Eigenheiten des Kranken, nach den ver 
ſchiedenen Verhaͤltniſſen und Graden der Schwaͤche, 
der Senſibilitaͤt, der Reitzbarkeit, anderer gleichzei— 
tiger Abnormitaͤten u. ſ. w. am meiſten angemeſſen 
zu ſeyn ſcheinen. 

Eine gruͤndliche allgemeine Therapie und Arz⸗ 
neymittellehre muͤſſen ihn zurecht weiſen. Nur allein 
durch dieſe Fuͤhrer geleitet kann er ſich aus den faſt 
unendlichen Verſchiedenheiten det individuellen Fälle 
heraus finden. 

Nicht ſelten iſt er doch gendthigt, bey der Ems 
pirie Huͤlfe zu ſuchen, wenn ihn ſeine Philoſophie 
verlaͤßt. Er ſieht dann oft Mittel helfen, die ſonſt 
auch helfen, aber bey ganz gleich ſcheinenden Um⸗ 
ſtaͤnden oft auch nicht helfen, wovon ihm der Grund 
nicht einleuchtet. 

Zuweilen liegt etwas in der Verbindung mehr 
rerer Mittel, wovon ebenfalls der Zuſammenhong 
ganz dunkel ſeyn kann, ſo daß ganz bunte Rezepte 
das ſonſt unerreichbar ſchenende Ziel treffen. Die 
Regel iſt, ſo lange vernuͤnftiger Erwaͤgung aller 
Umſtaͤnde zu folgen, als es möglich iſt, dann aber 
jedes Mittel zu ergreifen, Em Wirkſamkeit meh⸗ 

be Theil. tere 
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rere Erfahrungen bewieſen haben ſey dieſe uͤbrigens 
ſo raͤthſelhaft als ſie wolle. f 


§. 49. 

Die vorzuͤglichſten Mittel in allen Dunhill 
ohne Ruͤckſicht auf eine beſtimmte fremde materielle 
Urſache, und wodurch eine Schlaf fheit, Schwaͤ— 
che, erhoͤhete Reitzbarkeit und Empfind⸗ 
lichkeit, gehoben, gedämpft oder verbeſſert werden 
ſollen, duͤrften folgende ſeyn: 
| 1) Schleimige und naͤhrende Mittel. N 
Dieſe erfüllen mehrere Zwecke, fie wickeln nicht abs 
lein Schaͤrfen ein, erſetzen den Verluſt des Darm⸗ 
ſchleims, ſondern die meiften naͤhren auch, reſtaurie⸗ 
ren, ſtärken und erhöhen das Wirkungsvermoͤgen. 
Mehrere thun dies beſonders noch durch die ihnen 
beygemiſchten bittern, gelind zuſammenziehenden, 
gewuͤrzhaften Theile. 

Es ſind Salop, Sago, arabiſches Gummi, 
Islaͤndiſches Moos, Altheewurzel, Fl. verbasci, 
Rad. consolid. maj., columbo, Lysimachia 
purp., Decoct. alb. Syd. (Nro. 36.), Traga⸗ 
eanthgummi, Pulv. gummos. Ph. Boc., Pulvis 
a tragac. compos. Lond., Ichtyocolla (Fro. 54.) 
Cortex Simarubae, Sem. und Fruct. Cydon., 
Kalbsfuͤße, Schnecken, Auſtern, füße Molken, 
Leinſamen, Weigenkleie, Hirſchhorn, Eydotter, 
Mehlbrey, Amidam (Amylam) hauptſaͤchlich in 
Clyſtieren mit Eydotter, arab. Gummi, in Chamil⸗ 
lenaufguß, mit Aqu laurocer., mit Opium, auch 
ein Quittendecoct zu dieſem Zwecke, Auflöfungen der 
Ichtyocolla, des Tragac-; außerdem zu Getraͤnken 

wieback, Reiß, Grieß, Hirſen, Gruͤtzen aller Art, 
muffionen oder Decocte von Wachs, in, Milch oder 
mit Eydotter (Nro. 55. 50, 57. ), friſche Milch, 
zu⸗ 
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zuweilen mit Kalchwaſſer vermiſcht, Butter⸗ 

Dieſe, zum Theil diaͤtetiſchen, Mittel braucht 
man in den verſchiedenſten Formen und Vetbindun⸗ 
gen, innerlich und in Clyſtieren. 

Man findet davon, fo wie von allen den fol 
genden ſehr gute Formeln in Burd ach neuem Re 
cepttaſchenb. Lpz. 1807. Jahn's pr. Mat. med. 
Erf. 1807. u. f. W. * N 

22) Staͤrkende und zuſammenziehende 
Mittel. Dahin gehoͤren: Rhabarber in kleinen 
Doſen, als Pulver oder in geiſtigen Tincturen, die 
Cortices Gascarill., Augusturae, Hippocast,, 
Ulmi, Quercus, Granator, Chinae, Aurant,, 
Ligni Quassiae*), Salic., Ligni Campechen- 
sis, Hb. millefol., Salicar., Absinth., Fl. Cha- 
mom. Fol. Trifol, fibr., Rd. Gentian, rubr, 
u. ſ. w., Rad. Caryophyllatae, Lopez, Calami 
aromat., Tormentill., Bistortae; das Decoct, 
adstring Swediaur Nr. 34., Gummi Kino, 
Flor. Balaust, Alaun mit Mucilaginosis oder 
in damit bereiteten Molken, Terra Gatechujapon,, 
Gallaͤpfel, das Extract von Eichenknospen, Eichel⸗ 

caffee, Maſtix (Bals. mastich, Cothen., Mixt. 

paregor, Vogleri Pharm, sel. Marb, 1808. 
©. 123. No. ı.), das Elix. visc. Rob, Whytt., 
Elix. aurant. comp., Tinct. mart. cydon., po- 
mat., Elect. aromat., Nuces. juland., Sacha- 
rum Saturni allemahl mit Opium und in ſehr vor⸗ 
ſichtigen Deſen zum viertel, halben Gran, auch in 
Eipftieren, mit gummi arab. u. d. gl., ſtarker 

E 2 u Kaf⸗ 

J eettſom (Mem, of the med. Soc, of Lond. Vol. I.) rühmt 4 
folgende Miſchungen: Rec. Pulv, rd. Columb. ligu. quass, 34 
dr, sem. Ipec. scrup, sem., Tinct, theb. q. s. ut f. pil. No. 15. 


8. Ab. 3 St. Rec, Infus, quass, unc. un. sem. Test. ostr, 
Pp. dr. sem, Tinct, theb. ger, iij. f. haust. zmahl täglich. 
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Kaffee mit und ohne Milch, Ctyſtiere von Kalch⸗ 
waſſer mit Milch, oder von herben Rothwein, Herb. 
Gnaphal. divic. (Zadig Arch. d. pr. Heilk. 3. H. 
No. 5.). Quarin ruͤhmt in hartnoͤckigen Fällen. 
wo weder Zeichen von Eutzuͤndung noch von Sa⸗ 
hurra vorhanden find, No. 88. 

Der Gebtauch aller ee ee Mittel 
erfordert immer, beſonders bey alten habituellen Durch⸗ 
fällen, die Vorſicht, daß ſie dieſe gewohnten Auslee⸗ 
rungen nicht zu ſchnell ſtopfen, oder ſie auch wohl gar 
umgekehrt, wie es zuweilen geſchieht, nicht vermehren. 
Dagegen fie, fo wie die ſtaͤrkenden, hauptſaͤchlich in 
den Füllen paffen, wo die Gedaͤrme an Schlaffheit 
und Atonie leiden, von Mißbrauch warmer Gettaͤnke, 
unmaͤßigem Abfuͤhren, ſtarkem Blutverluſte, zu lan⸗ 
gem Stillen, kraftloſer vegetabiliſcher Koſt, wenig 
Bewegung, Speichelfluß u. ſ. w. entſtanden find. 

Ich habe bereits von den boͤſen Folgen unzeitig 
geſtopfter Durchfaͤlle geſprochen. Die Erfahrung hat 
gelehrt, daß daher ſchlimme Fieber, Trommelſuchten, 
Hypochondrie, Abortus, Jnfarcten, ſelbſt Epilep⸗ 
ſieen, heftige Kopfuͤbel u. ſ. w. entſtanden ſind. 

3) Gewuͤrzhafte, fluͤchtig reitzende 
Mittel. Von dieſer Art ſind alle Gewuͤrze, unter 
welchen ſich aber der Zimmt ), die Muskatenblume 
und Muskotennuß, der Ingwer, die kleine Carda⸗ 
mome (Vinci, et Essent. Cinam, Macis, Nuc.“ 
mosch, Zingib., cardamom.), der Pfeffer, der: 
Kuͤmmel, Anis, Fenchel, vorzuͤglich auszeichnen. 
Es gehören dahin ferner die Rad. Calami aromat,, 
Arnicae, Galangae „die aromatiſchen Kräuter, 
Menth, pipex, und Rep, Meliss, u, o., die 
Pi⸗ 


) Den ganzen Tag Zimt kauen und den damit imprdanie: 
ten Speichel hunter ſchlucken, debe alte Durchfälle, ſagt 
Stoll (Rat. med. VI. 580, 
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Pichurimbohne; Pomeranzen (Biſchoff), der Bals. 

vit. Hoffm., der Salmiaegeifl, ſelbſt der kauſtiſche, 

der weiße Vitriol in einzelnen hartnaͤckigen Fällen, 
alte rothe und andre edle Weine, Mallaga, Mar 
dera, Tokayer, Capwein, Portwein. 

Man vermiſcht die gewürzhaften Mittel Häufig - 
mit den vorigen und folgenden Mitteln, welche da— 
durch deſto heilſamer werden. Die ſtaͤrkenden, zus 
ſammenziehenden Mittel (No. 2.) werden dadurch 
beſonders gleichſam verdaulicher und dem Zwecke ans 
gemeſſener gemacht. Ganz vorzuͤglich ſind die Rad. 
Arnicae, die Ess. Macis, der Salmiacgeiſt, der 

Ingwer. 
4 Reitzdämpfende, abſtumpfende 
Mittel. Dergleichen ſind alle Opiate, die Mohn— 
koͤpfe, das Fullerſche Decoa (Koͤmpf's Haudb. 
zur prakt. Arzneik. von Kortum. Aus dem Lat. von 
Dürr. Chemnitz, 1795. S. 207.), der Theriae, 
das Diascordium, die Mohnſaft-Tincturen, das 
Dowerſche Pulver, mehrere andere Opiate, die 
Aqua Lauroceras., die Extr. Hyoscyami, Stra- 
monei, der Safran, die Nux vomica und deren 

Extracts, die Ipecacuanha in kleinen Doſen. 


Dahin gehoͤren auch Emulſionen von Hanffas 
men, von Mohnſamen, Emuls. amygd. oleos., 
und mehrere der unter Nro. I. angezeigten ſchleimi— 
gen Mittel; nicht weniger die Eſelin⸗ Ziegenmilch, 
von deren wohlthaͤtigen Wirkung man ſich in einzel— 
neu hartnaͤckigen Faͤllen treffliche Wirkung zu ver— 
ſprechen hat. Die Verdauungskraͤfte muͤſſen nur 
nicht zu ſehr herunter gekommen ſeyn, und der 
Kranke uͤberhaupt Milch vertragen konnen. Von 
dem vortrefflichen Nutzen der 5 ſteht ein 
Beyſpiel in Sedillot Journ. Tom. / 


Dhne 
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Ohne große Behutſamkeit muß man doch Kin⸗ 
dern in den erſten Jahren ihres Lebens kein Opium 
geben. Auch muß man ſich wohl hüten, fie übers 
haupe zu mißbrauchen, oder zur unrechten Zeit an⸗ 
zuwenden. 

5) Einſaugende, fäurewidrige Mit 
tel finden beſonders ben den Durchſaͤllen der Kinder 
Statt: Flores Zinci, (Lap. calamin. Lind. 
Adair.) Ol. tart. p. d., die Po tio cretacea 
Edinb., das Kalchwaſſer, die Magneſia. Aber 
auch bey Erwachſenen ben fie nicht ſelten vortteff⸗ 
liche Dienſte. 

Hieher darf man a 925 Solmiacgeiſt rech⸗ 
nen, der fehr wirkſam die ſchmerzhaften Zufaͤlle von 
ſogenannter Säure und Zahnarbeit ſtillt, der auch 
bey Erwochſenen den Beſchwerden von Blähungen 
u. ſ. w. Einhalt thut. 

Zualeich reibt man den Unterleib mit trocknen, 
von Maſtix, Weyhrauch u. ſ. w. durchraͤucherten 
Tuͤchern, inungirt ihn mit Bals. vit. Hoffm., Bals. 

Cinnam., aromat., Nucist., Stomach, Ungt. 
stom. Ph. Wirt., belegt ihn mit Lohbeuteln, nad)s 
dem ſie in rothem Weine gekocht ſind, oder mit aro⸗ 
matiſchen Kraͤuterkiſſen, die mit kraͤftigem Spiritus 
beſprengt worden find, wickelt ihn mit einer Expul⸗ 
fiobinde ein, waͤſcht ihn am Ende auch mit kaltem 
Salzwaſſer, abwechſelnd mit ſpiritnoͤſen Dingen, 
gibt ſtärkende Clyſtiere u. ſ. w. Dazu muß dann 
alles Uebrige kommen, was dem ganzen Kdıper 
Kraft und Ton verſchafft, durch Reiten, Baden, 
die Douche u. ſ. w. 

Zu den zußerlichen Mitteln gehören auch, zu⸗ 
mahl bey Kindern, Einreibungen in den Ruͤcken 
mit Nro. 31 und 32, außerdem noch Nro. 37 
bis 39. 

§. 50. 


\ 


Vom Durchfalle - Bu 
i 
In wenigen Krankheiten bedarf es wohl einer 
fo kraͤftigen und treffenden Cura conlirmatoria 
F. 47., als in dieſer, wenn fie irgend anhaltend und 
von Bedeutung geweſen iſt. Bey dem ernſthaften 
Gebrauche innerlicher und aͤußerlicher ſtaͤrkender 
Mittel find noch lange die Regeln der Diaͤt und das 
Regime zu befolgen, die in dem naͤchſtfolgenden §. 
angegeben werden, mit Beziehung auf den §. 47. 
Zur Staͤrkung des oft ſehr geſchwaͤchten Dormcanals 
dienen nicht ſelten Clyſtiere von Vyrmonter⸗ und an⸗ 
dern Sfahkwaſſern vortrefflich. 


§. 51. 1 
Die Dist kann nicht anders, als einen großen 
Einfluß auf die Heilung der Durchfälle haben. Sie 
hat. ihr Allgemeines und ihr Beſonderes, i 
An mehreren Orten habe ich die ndthigen Vor⸗ 
ſchriften des Letzteren bereits beygebracht. Sie iſt 
nicht ſelten ganz allein hinreichend, das Uebel zu bes 


ben, und daher um ſo wichtiger. In mehreren 


Faͤllen, wo es dem Kranken an aller Cßluſt fehlt, 
bezieht fie ſich hauptſaͤchlich nur auf das Negative 


und auf das Trinken, deſſen Beduͤrfniß meiftens 


groß und dringend iſt und deſſen BO doch 
ſchaͤdlich ſeyn kann. 

So wie nicht ſelten allein durch eine ſtondhaft 

und lange genug fortgeſetzte angemeſſene Diät, ‚aus 

mahl in Verbindung mit einem zweckmäßigen Re⸗ 

gime, ſelbſt hartnaͤckigen Durchfaͤllen geſteuert wer— 


den kann, fo iſt ihre Verſaͤumung auch umgekehrt 
oft allein an der Widerſpenſtigkeit derſelben Schuld. 


Daß alles, was der Kranke genießt, zuerſt 


mit ſeinen allgemeinen und individuellen Verdauungs⸗ 


kraͤf⸗ 


* 
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kraͤften uͤbereinſtimmen möfe, wenn es auch an fi c 
heilſam wäre, wird kaum einer Erinnerung beduͤr⸗ 
fen. Alsdann muß es wit ſeinen Gewohnheiten, 
feinen Neigungen oder Widerwillen, feinem befons 
dern Appetite und Vertrauen u. ſ. w. in moͤglichſt 
genauer Beziehung ſtehen. Eine Dame von meiner 
Bekanntſchaft bekommt nach Fleiſchbrüͤhe immer 
duͤnne Stuͤhle. Viele Beyſpiele gibt es von andern 
Dingen. Stoll verbietet in Durchfaͤllen alle 
Fleiſchkoſt (Rat. med. P. VI. S. 55.), welches 
doch wohl nicht allgemein gelten kann. Sehr viel 
liegt oft an der Zubereitung, an der Zeit, an der 
Menge, an der Euphorie, an der Wiederholung der 
Abwechſelung u. ſ. w., wie und wann die Speiſen 
genoſſen werden. 

In keiner Cloſſe von Krankhelten muß es auf 


die gehörige Beſtimmung und Regulirung der Diät 


mehr ankommen, als in den Krankheiten der erſten 
Wege. Iſt ein Fieber dabey, oder iſt die Diarrhoe 
das Symptom eines Fiebers, ſo treten wieder Ruͤck⸗ 
ſichten ein, wie in der Cur, fo auch in der Diät, 
Zum Getraͤnke dient oft vorzuͤglich, beſonders für 
Kinder, die nichts einnehmen wollen, Milch, worin 
Zimmt abgekocht iſt, mit etwas Fleiſchbruͤhe und 
Eygelb, nach Thilenius Erfohrung. Doch muß 
noch einige Dauungskraft übrig ſeyn. 

Im Allgemeinen muß die Diaͤt uͤberhaupt mehr 
trocken als fluͤſſig, leicht verdaulich, nicht blähend, 
nicht fett, noch ſauer ſeyn; ſie muß aus ſchleimigen, 
nährenden Speiſen, Fleiſchkoſt, beſonders gebrate— 
nem Fleiſche, rohem Schinken, weichen Eyern, 
kraͤſtigen Bouillons mit Sago, Reiß, Grüßen aller 
Are, Eygelb und Gewürzen, beſtehen. Ganz vor⸗ 
zuͤglich find Sago in rothem Wein mit Zimmt und 
Zucker, Reißpuddings oder Reißbrey, dicke Sup⸗ 
pen 


U 


| 
| 
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pen von Brodrinden mit Muskatennuß und Zucker, 
Puddings von Zwieback mit Gewuͤrzen, Speiſen 


von Quitten, Hancbutten (Fruct. Cy nosbati), 8 


Heidelbeeren (Fr. myrtill.), ume (Fr. 


Vaccin. vitis id.), Biſchoff, Eyerpunſch, Pana— 
den, Schnecken mit Fleiſchbruͤhe gekocht, Auſtern, 
Kolbsſüße u. ſ. w. 

Zuweilen bekommen Milch und Mehlſpeiſen 
vortrefflich; fie heilen ſogar Duichfaͤlle allein, wenn 
alle anhaltenden Mittel vergeblich gebraucht ſind. 

Schaͤdlich find beſonders Bier, Obſt, alles 


Gaͤhrende und Blaͤhende, Gemüße u. d. gl. 


In Abſicht des Regime muß noch lange alle 


Erkältung vermieden werden. Reine, trockne Luft, 


viele Bewegung, Reiben der Haut, Baͤder u. 3 w. 
vollenden das Wee 


K 533. 

Die wichtigſten hieher gehörenden Schſiften 
ind: 
Ventris fluxus multiplex ex antiquis et 
recentiorum monumentis propositus etc., N. 
Lambsma. Amstel. 1756. 8. Die als Editio 
nova. Frf. et Lips. 1792 erſchienene Auflage iſt 
ein unveränderter Abdruck. Eine ſehr fleißige Com⸗ 
pilation in gutem Latein. Comment. Lips. de 
rebus in Scient. nat. et med. ‚gest. Vol. VI. 
p- 440. f. 

G.. Seren Comment. in H. Boer- 


haave Aphor. T. II. p. 311. f. 


Th. Sydenham Opusc. unu, Lips, 


„1711. 8. S. Ind. 


J. B. Morgagni de sed. et caus. morh. 


T. II. p. 25. Epist. 31. 


A. de 
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A. de Haen Prael. in H. Boerhaare 
Instit. pathol. — ed. de Wasserberg. 
T. II. p. 126. ff. N 

‚Acta Soc. med. Havn: Vol. II. III. 

GOSEBUEN.E Cure of Loosnesses. Lond. 
1721. ;. 

F. G. Baldinger von den Krankheiten einer 
Armee ꝛc. Longenf. 1774. 8. S. 338 f. u 45 f. 

Mich. Sarcone Geſch der Krankheiten — 
in Neapel — Aus d. Ital uͤberſ. durch D. J. Th. 

Schmidt von Bellikon. Suͤrich, 1770. J. Th. 
. e. 

IB: Bianchi His. hepat. T. I. p. 531. f. 
Genev. 1725. 4 
15 P. Fan k de cur. hom. morb. 7 85 L. V. 

P. H. p. 447. 

N Max. Stoll's Vorleſungen uͤber einige 
langwierige Krankheiten. Aus dem Lat. überf. von 
Joſ. Eperel. II. Th. Wien, „701. 8. S. 220. f. 

J. J. H. Buücking Samml. von Auffsgen u. 
Beobacht aus den meiften „Theilen der Arzneywiſſ. 
Stendal, 1787. 8. S. 1. f. Etwas über heftige 
idiopathiſche Diarıhden. a 

W. F. Dreyßig Handwoͤrterb. der medicin. 

Klinik. II. B. 2. Th. S. 494. f. 
Neue Bemerkungen uͤber die Diarıhda von 
F. W. Nadel. Magdeburg, 1806. 8. Eine etwas 
verbeſſerte, aber doch noch mit Fehlern reichlich ver⸗ 
ſehene, Ausgabe von deſſen Bemerkungen uͤber den 
Durchfall in Martens Paradox. III. B., wovon 
in Leipzig ein Nachdruck erſchienen, der dieſe neue 
Ausgabe veranlaßt hat. Es iſt ein oberflaͤchliches 
Browaſches Product, das ich nur gelegentlich 
zur Notiz anfuͤhre. 


Von 
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| Von den Durchfällen der Kinder hondeln 


Amſtrong, Schäffer, Roſenftein, Henke, 


Feiler u. A. in ihren Schriften von den Kinder⸗ 
3 


PR. 


* 
— — 


ien Fa fitter. 
Von der Magenruhr.“ 


(Lienteria. Leritas intestinorum. Diarrhoea dys- 
peptica. Diarrhoea indigestorum. Lientérie 
G. Looseness. of the belly. A. Spysloop, 
Algang van onverteerde Spys. B. 


e 
Wenn bey einem Bauchfluſſe alle Speiſen und Ge⸗ 


traͤnke bald nach dem Genuſſe mehr und weniger un 
verdauet und fluͤſſig wieder abgehen, fo nennt man 
dieß Lienterie. Daſſelbe geſchieht auch mit Arz⸗ 
neyen, und ſelbſt mit zuſammenziehenden Mitteln. 

keiſtens erfolgt dieſer Abgang uͤberaus ſchnell eine 

iertel: Stunde und noch früher nach dem Genuffe, 
ohne Drängen und vieles Zuthun des Kranken. Ich 
habe eben jetzt einen kleinen Patienten dieſer Art zu 


— 


behandeln, dem die genoſſenen Speiſen ir Gehen f 


wieder aus dem After laufeu. 
Mehrentheils, wenn das Uebel einfach iſt, und 
im Anfange, ſind keine Schmerzen damit verbunden. 
In der Folge, bey Wuͤrmern, bey mancherley Com⸗ 
plicationen, verandert ſich dieß, und es fehlt ſelbſt 
nicht einiger Stuhlzwang. Unruhe und Poltern 
und Lärmen im Leibe, die auppobung einer Kaͤlte 
f und 
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und Leere im Magen, eines Drucks in der Herzgrube, 
Aufblähen des Bauches, übler Geſchmack, Durſt, 
ſind gewohnliche Eticheinungen dabeh. 

Die Ausleerungen haben in der erſten Zeit we⸗ 
nigen oder keinen Geruch und fonft keine uͤbele Bes 
ſchoffenheit. Auch haben die Spiifen ganz anfangs 
noch einige Verdauung erlitten, zuletzt gehen ſie ganz 
unverandert ab. 

Zuweilen find die Ausleerungen fernerhin mit 
Galle, Schleim, ſelbſt etwas Blut vermiſcht, übel 
gefärbt, ſogar ſchwarz, von böſem Getuche, und 
ſehr fluͤſſige 

Der Appetit fehlt insgemein, ſeltener iſt er 
ſtark; ein wahrer Heißhunger kann dem Uebel vor 
hergehen und daſſelbe auch begleiten, oder in der 
Folge erſt hinzu kommen. Dagegen findet ſich bey 
einigen Kranken ein großer Widerwille gegen allen 
Genuß, manchmahl nur gegen einzelne Speiſen, 
ein ſtarker Zufluß des Speichels, bis zum Ekel und 
Brechen. 

Haͤufig iſt der freye und gewohnliche Abgang 


des Harns geſtoͤrt, auch wohl ſchmerzhaft, und feine 


Beſchaffenheit verändert ſich, wie bey allen Bauch⸗ 
flüffen. Auf feiner Oberfläche ſchwimmt öfters ein 


Fetthaͤutchen. 


2. 


Nach und nach, wenn das Uebel ſtets forts 
ſchreitet, erfolgen Mattigkeit, Schluflofigfeit, gro⸗ 
ßer Durſt, lebhafte Schmerzen im Leibe, Abma⸗ 
gerung, Hautgeſchwuͤre, Cachexie, Waſſerſucht, 
Trommelſucht, Aphthen, Fieber, Gelbſucht, große 
Erfchlaffung und Schwaͤche im Unterleibe, und von 
dem Verluſte des Darmſchleims ruhtartige Stühle 
und mancherley andere Beſchwerden im Leibe und 

am 


= 
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am After, der auch zuweilen vorfaͤllt. Nicht ſelten 
(ind Hämorrhoiden damit verbunden, welche dur ch 
jeden aͤußern Reitz endlich hervorgebracht werden 
koͤnnen. 

Die Krankheit macht zuweilen Remiſſionen 
und kommt dann von Zeit zu Zeit ſchlimmer wieder. 
In einem Falle, der in Schlegels Material. Sa. J. 
©. 111. beſchrieben iſt, hatte der 32jährige Kranke 
ſchon 3 Jahre daran gelitten mit Intermiſſionen 
von Wochen und Monaten, und nur in den letzten 
4 Monaten dauerte ſie ſtets fort. 

Auch iſt fie überhaupt zu Ruͤckfaͤllen geneigt, 
die ſich beſonders nach Erkaͤltungen, Diaͤtsfehlern, 
Gemuͤthsbewegungen, einzufinden pflegen. 


8. | 

In einem gewiſſen leichten Grade kommt das 
Uebel nicht ſelten vor. Man ſieht oft manche Spei⸗ 
ſen (3. B. Erbſen, Linſen, gelbe Wurzeln, Haͤut⸗ 
chen von Weintrauben, ſehnichte Thelichen ꝛc.) auch 
bey ſonſt gutem Verdauungskraͤften unverdauet wie⸗ 
der abgehen, vorzuͤglich auch bey Kindern. Man 
nennt dieß doch nicht gleich Lienterie. Es iſt vor⸗ 
uͤbergehend und mit keinen krankhaften Umſtaͤnden 
verbunden. 

Uebrigens kann das Befinden dabey lange ſeht 
erträglich bleiben. 

Nach Bontius (Mad. Iddor. L. III. 
Cap. XII.) ſollen die Indianer haͤufig an der Lien⸗ 
terie leiden. 

Man will auch Epidemieen davon bemerkt 
haben. 

Sie kommt zuweilen pertodifh als ein Wed)» 
ſelfieber vor. P. Frank hat einen ſolchen Fall 
in einem alten Herrn geſehen und mit der China 

und 
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und Opium geheilt (Epit. de cur. bott morb, 
V. 2. S. 404.) 


§. 4. N x 

Die Lienterie iſt bald idiopathiſch, bald ein 
Symptom anderer Krankheiten. In der ſympto⸗ 
matiſchen erfolgt die Ausleerung insgemein ſchneller 
und die Speiſen gehen underdaueter und toher ab, 
uls in jener. 

Das fuͤr ſich beſtehende idio pathiſche Uebel iſt 
gewiß nur ſelten, obgleich es ohnſtreitig öfters uͤber⸗ 
ſehen und fuͤr eine Derbe Diarthde genommen 
werden mag. Das ſymptomatiſche iſt nicht fo ſel⸗ 
ten, wird aber eben ſo oft nicht gehoͤrig beachtet. 
Man hat es gar nicht einmahl für eine beſondere Art 
des Durchſalls, ſondera nur fuͤr einen verſchiedenen 
Grad deſſelben, tür Varietäten und Modificationen, 
wollen gelten laſſen (Bang med. Prax. S. 011. 
Ploucquet Syſt. der Noſol. S 224. u. m. A.) 
Das Unglück iſt nicht groß, was dieſe Anſicht brin⸗ 
gen koͤnnte. 

Die Krankheiten, wobey dieß Uebel fympros 
matiſch vorkommt oder die es zur Folge haben, find 
hauptſaͤchlich Bauchwaſſerſucht, Schwindſucht, 
Blattern, Maſern und andere hitzige Ausſchlaͤge 
Scorbut, faule, hektiſche Fieber, Ruhr, Verhaͤr⸗ 
tungen und Geſchwuͤre im Darmcanale, Verſchlei⸗ 
mungen und Infarcten im Leibe, Pppochondrie und 
Hyſterie, Schwaͤmmchen in den Gedaͤrmen, alte 
Durchfaͤlle u. ſ. w. | 


$ 5. 

Man hat einen zu ſchnellen motum peristal- 
ticum des Magens und der Gedaͤrme beſchuldigt, 
der durch eine zu 2 Reitzbarkeit des Darmcanals 

oder 
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oder nur eines Theils deſſelben, von ſcharfen Bers 
dauungslaͤften, Unverdaulichkeiten, von Geſchwuͤr⸗ 
chen und andern Reitzen, von einer fehlerhaften Bes 
ſchaffenheit der Galle und der Leber u. ſ. w. veran⸗ 
laßt, und von den Speiſen ſelbſt in eine widernatuͤr⸗ 
liche Thaͤtigkeit geſetzt wird. Weniger ſcheint eine 
große Atonie oder paralytiſche Schwäche des Magens 
an ſich oder mit beſonderer Erſchlaffung des Magen⸗ 
mundes (Hist. morb. Vratisl. ann. 170% S. 130.) 
und eine widernatuͤrtich tiefe Lage deſſelben, ſie ſey 
denn mit vermehrter Reitzbarkeit des Darmcanals 
verbunden, dieſe Wirkung haben zu konnen; dage⸗ 
gen eine mangelhafte Wirffamfeit der Verdauungs⸗ 8 
kräfte in den mehrſten Faͤllen nicht fehlen kann. 
Sömmering (de morb. vas. absorb.) nimmt 
eine vermehrte Reizbarkeit der mae aus 


Schwäche an. 

8 . 6. 

In den Leichen hat man zuweilen einen er⸗ 
ſchlafften und widernatuͤrlich erweiterten Pylorum 
gefunden, aber auch ohne Lientetie, nach welcher er 
ſich vielmehr vollkommen zuſammengezogen befand, 
wie Stark (Handb. zur Kenntniß und Heil. inne⸗ 
rer Krankh. S. 392.) mehtmahls geſehen hat. 

Ebenfalls Jah man eine ungewoͤhnlich duͤnne, 
ſchlaffe und muͤrbe Beſchaffenheit der Gedaͤrme, und 
daß ihre Valveln fehlten. In mehreren Faͤllen iſt 
dieß ſicher vielmehr eine Folge atter Durchfaͤlle. 

Einmahl war eine widernatuͤtliche Oeffnung 
des Magens in einen Darm Schuld. Das linke 
Ende der untern Kruͤmmung des Magens war mit 
dem Grimmdarm verwachſen, aus dem Magen ging 
dann eine Oeffnung in dieſen Darm, welche ganz, 
callobs war. Dieſer Zuſtand war ohne Zweifel ur⸗ 
ö ſpruͤng⸗ 
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ſpruͤnglich durch eine Entzuͤndung verurſacht wor 
den. 5 sun, 
In den Leichen find auch andre Eiterungen und 
Verwachſungen im Unterleibe, ſcirrhoͤſe Verhaͤrtun⸗ 
gen, Zerſtoͤrung der tunicae villosae des Magens, 
Verluſt des Darmſchleims, angetroffen worden. 


§. 7. 8 
Zu den Gelegenheitsurſachen, die ich zum Theil 
ſchon in anderer Hinſicht genannt habe, zähler man 
Wuͤrmer, Ausſchweifungen im Genuſſe geiſtiger 
Gettaͤnke, Indigeltionen aller Art, bey ſaugenden 
Kindern beſonders unverdauete Milch, alte Durchs 
fälle und auch die Ruhr, fo wie die Cholera, Krank⸗ 
heiten der Leber, der Milz, des Pancreas, ſchlei⸗ 
michte Infarcten in den Druͤſen, Calloſitaͤten des 
Magens, Onanie, den Ileus, unmäßiger Genuß 
des Obſtes, nicht gehörig ausgegohrnes hefichtes 
Bier u. ſ. w. N | 


$. 8. 


Die Lienterie FR meiſtens ein langweiliges, 
manchmahl mehrere Jahre lang dauerndes Uebel; 
fie laßt ſich doch zuweilen auch bald heben. Mir iſt 
dieß mehrmahls gelungen. Sogar wurde eine Dame 
mitten in der Schwangerſchaft ſchon nach 8 Tagen 
davon geheilt (Roſenſtein). Es kommt auf die 
Urſache, das Subject u. ſ. w. an. Nach ſchweren 
Ruhren, von organiſchen Fehlern im Uatetleibe, in 
ſehr angegriffenen, ſchwachen, ſonſt ungeſunden 
Körpern u. ſ. w. iſt ſie begreiflicher Weiſe viel bedenk⸗ 
licher und ſchwerer zu heilen. 

Bey Kindern und jungen Leuten hat ſie weni— 
ger zu bedeuten, als bey Alten, die vorzuͤglich daran 
leiden und am meiſten Gefahr laufen. 2 

| 05 
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> „No fenſtein (Kinderkr. Gte Aufl. S. 135.) 
Jagt: Wenn bejahrte Leute in dieſe Krankheit geras 
then, ſo gehe es bold zu Ende. Dieß il doch wohl 
nicht fo buchſtaͤblich zu nehmen. 

Je ſchnellet die Uusleerungen auf einander fol 
gen, Tag und Nacht, alle Stunden und noch öfter, 
je Länger das Uebel bereits gedauert hat, je uͤbler die 
Beſchaffenheit der Auslecrungen iſt, je roher die 
Speiſen wieder fottgehen, deſto ſchlimmer. Ich 
habe die Folgen, die dieſe Krankheit haben kann, 
bereits angezeigt. Sie erſchelnen früher oder ſpaͤter, 
und find nicht lehr verſchieden von den Folgen eines 
jeden Bauchfluſſ es, der gewiſſe Grenzen über⸗ 
ſchreitet. 

Eine petlodiſche Lientetie pflegt den rechten 

Mitteln bald zu weichen. 

Alles Aufſtoßen, überhaupt jeder Abgang' bon 
Blähungen ; find in der Regel gute Zeichen. Be⸗ 
ſonders wird, nach dem Hippocrates; ein ſoures 

Aufſtoßen für ein gutes Zeichen gehalten. In eis 

nem Falle, den Schlegel (Material. I. S. 111.) 
beschreibt, beſtaͤtigte ſich dieß. Der Grund davon 
fol ſehn, weil es anzeige, daß die Speiſen zt | 
bleiben und anfangen, verwa udelt zu werden. Ich 
bezweifle, daß dieſe Erklarung genüge. 

Mangel aller Eßluſt, fortdauernder großer 
Durſt, feſtſißende fortdauernde Leibſchmetzen, Aph⸗ 
ihen, leidende Reſpiration, mit jeder Ausleerung 
eee Entkraͤftung, ſchwarze, ſehr ſtinkende 
Ausſeerungen, Anlaufen der Fuße und des Bauches; 
gelbe Farbe u, fi w. find ſchlimme Zeichen. 


8 
Die Cur hat nicht viel derſchiedenes von der 
Eur anderer Durchfaͤlle. 1 


er Theil. 8 F N Sie 
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Sie richtet ihr Augenmerk zunaͤchſt auf die bes 
ſondern Urſachen, welche ſich der Erfohrung dar 
bieten. | 

In den allermeiſten Fällen wird die Cur mit 
einem Brechmittel zu beginnen ſeyn, wenn ſich keine 
beſtimmten Contraindicationen dagegen finden, z. B. 
alte Leberfehler e. Auch muß mon verhuͤten, daß 
es den Zweck nicht verfehle und ſeine Richtung nicht 
nach unten nehme. In dem Kapitel von dem Durch⸗ 
falle habe ich die Mittel hierzu angegeben. 

Nachher kann man auch noch von Zeit zu Zeit 
kleine Doſen Ipecacuanha verordnen, die in mehr 
als einer Hinſicht nuͤtzlich ſind. 


§. 10. 

Iſt etwas auszufuͤhren, ſo muß dieß nothwen⸗ 
dig vor dem Gebrauche aller andern Mittel geſche⸗ 
hen, auf eine den Kräften und übrigen Umſtoͤnden 
angemeſſene Manier. Dazu wird ſich vorzüglich 
die Rhabarber ſchicken, in größern und kleinern Ga 
ben, als Pulver oder in der weinichten Tinctur— 
Andre Mittel, fofern fie nur den Zweck erreichen, 
ſind darum nicht zu verwerfen. 


Ser, dla 

Alsdann folgen die ſtaͤrkenden, anhaltenden, 
ſchleimigen, reitzdaͤmpfenden Mittel, ſowohl inner 
lich, als in Clyſtieren, Einreibungen, Pflaſtern u. 
ſ. w., die ich im Kapitel vom c e umſtaͤud⸗ 
lich genannt habe. 

Die Erfahrung hat auch in dieſem Bauchfluſſe 
den Nutzen der die Ausduͤnſtung unterhaltenden und 
befoͤrdernden Mittel, und ſelbſt zuweilen diuretiſcher 
Mittel, gelehrt. u dem Ende verbindet man mit 
jenen Mitteln nach den Umſtaͤnden bald den Spieß⸗ 

glas⸗ 


U 
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glaswein, bald den Campher, bald den Spirit. 
Mind., bald das Doverſche Pulver u. ſ. w., em⸗ 
pfichlt ein diaphoretiſches Regime, läßt den Kranz 
ken die Auodünſtung des Morgens im Bette äbwar— 
ten, flanellene Leibbinden u. ſ. w. tragen. Zuwei⸗ 
len leiſten warme Baͤder, die man auf allerhand 
Art wuͤrzen kann, vortreffliche Dienſte. 


§. 12. ö 
Shompfon (medic. Rathpflege. S. 246.) 
verordnete nach einem ausleetenden Mittel mit dem 
bezweckten Erfolge die Tinctur No. 40. 
P. Frank erwaͤhnt (Epit. L. V. P. 2. p. 490) 
eines Alten, welchem in einer bisher allen Mitteln 
mwiderftandenen Lienterie ein Elect. halb aus alter 
Coaserv. ros. rubr. unc. sex.; Theriac. opt. 
dr. sex., Mivae cydon. g. s. S. zur Zeit ein Loth 
zu nehmen, ohne etwas nachzutrinken. i 
Roſenſtein (a. a. O.) empfiehlt Kindern 
das Londoner Magenpflafter, das Einreiben des 
Muskatbalſams mit warmer Hand in den Ruͤcken 
der Länge nach, Morgens und Abends (oder auch 
auf gleiche Art das Liniment No. 31.), den Lond. 
Stahlwein in Zimmtwaſſer ohne Wein zu 20 bis 
40 Tropfen eine Stunde vor der Mahlzeit, und je, 
den Morgen die Pillen NO. 41. Mit Recht zieht 
Herr Buchholz (ebendaſ. S. 121.) dem Aethiops 
martial. das Pulver No. 42. vor. Einer ſchwan⸗ 
gern Dame half die Pichurimbohne zur halben 
Quente ſchnell. 
| Schlegel (a. a. O.) fah von dem Kirſchlor— 
beerwaffer großen Nutzen, und heilte einen ſchlimmen 
Fall mit den Mitteln No. 43. 44. 45: Zuletzt ließ 
er unter einem Pfunde Quaſſiaaufguß neunzig Tto⸗ 
bfen Kirſchlorbeerwaſſer taͤglich nehmen und auf dem 
F 2 Leibe 
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Leibe ein Pflaſter aus Empl. de galb. croc. Camph. 
Sal. vol. C., C. Lond. pur. Ol. meuth, pip. ros- 
mar. und Cajeput tagen, nebft den Clyftieren. 
Man muß dieſe Beobachtung ſelbſt leſen. Ganz 
vorzuͤglich empfehlenowerch iſt das Kulte 
ſer bey ſchleinnichten Infarcten. 

Wright (Samml. augerleſ. Abh. zum Gebr. 
pr. Ae. XIV. 389.) preißt ein Mittel ſpecifiſch ge⸗ 
gen dieſe Krankheit, deſſen Nußen erſt mehrere Ver⸗ 
ſuche beſtaͤtigen muͤſſen. S. No. 40. 

Ven einem Decocte des Cortic. Angust,, 
worin Extr. lien. campech. und Sy r. opiat. und 
eydon. aufgeloßt waten, habe ich ſchnelle Fa 
geſehen. 

Außerdem verdienen noch beſonders die Bd. 
arnic., columb, kleine Doſen Rhabarber, Aloe 
und Myrrhe, ferner die cort. Simarub., chin, 
aurant., cinnam., casearill., der Eichelcaffee, 
das Gummi Kino, der Catechuſaft, Kalchwaſſer 
mit Milch, alle biitegn Mittel, Stahlmittel, die 
Muskatennuß, zuweilen ganz vorzäglich die ſanfte⸗ 
ren Mittel von Mich, Sago, Salap, Reiß, das 
arab. Gummi, Decoct. alb. S., empfohlen zu 
werden. Opiate ſind nicht ſelten zugleich unent⸗ 


behrlich. 


§. 13. 

Diaͤt und Regime muͤſſen ſo ſeyn, wie ich ſie 
bey den Durchfällen uͤberhaupt empfohlen hobe. 
Hauptſaͤchlich muß man ſich dabey nach dem Zuſtande 
des kranken Individuums, feiner gewohnten Lebens⸗ 
art, der Reitzbarkeit und Kraft ſeines Magens, rich⸗ 
ten. Ernaͤhrende, leicht verdauliche, nahrhafte. 
zuweilen mehr trockne und feſte und kalte (roher 
Schinken u. dgl.), Eräftige Speiſen in ö 

tit 
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litaͤten find noͤchig: Sago, Reiß ic. in rothem Wein, 
nicht fette Fleiſchſuppen ), Brodderocte, alles mit 
Gewuͤrzen, beſonders Zimmt, Muskatennuß, Muss 
katenbluͤthen, Pfeffer, Ingwer u. ſ. w. und Wein, 
Chocolade, Biſchoff, Porter und andere wohl aus⸗ 
gesohrne bittere Biete u. d. gl. Dabey fo viel als 
möglich Bewegung, zumahl auch zu Pferde, trock— 
nes Reiben des ganzen Körpers mit durchraͤucherten 
Tuͤchern, Bürſten. N 


H. 4814. oh 

Je aͤlter und hartnaͤckiger das Uebel war, eine 
deſto nachdruͤcklichere Nachcur iſt auch erforderlich, 
wozu noch elne geraume Zeit, nebſt dem vorgeſchrie⸗ 
benen ganzen Verhalten, und einer großen Vorſicht, 
alle möglichen flärfenden Mittel innerlich und aͤußer⸗ 
lich anzuwenden find. Nach den Umftaͤnden bekom⸗ 
men bald dieſe bald jene beſſer. 


g. 7 13. 

Die wichtigſten Schriften ſind ſchon angezeigt. 
Mehrere andere hat Ploucquet in feinem Reper- 
torio T. II. p. 732. f. f. und Dreyßig Handb. 
der med. Diagnofi. S. 335 f. angefuͤhrt. 


„) S. Mariani Seguer Schodula monit. de jusculo pulli 
Lienterise Spesifica Valent. in A. v. Haller Diss. ad mor- 
bor. hist. et cutat. facient. T. VII. Diss. 261. A. v. Hal⸗ 
ler's Beytr. zur Befoͤrd. d. Geſch. und Heil. der Kr. — 

von Dr. Lorenz Crell. V B. S. 1. Ein Küchlein wird 
mit bineingeſteckten krocknen Roſen, Granatbfülhen und ei⸗ 
nem geheimen Pulver, in Waſſer gekocht, wovon der Kranke 
‚alle 2 Stunden 10 Unzen nimmt. Vorher reibt er Uugt. 
comitiss. oder den Bals. carhol. u f. w. in den Magen ein. 
Man febe daſelbſt weiter, Dieſe Curart wird außerordent⸗ 
lich geruͤhmt, und es if in der That kein Grund vorhanden, 
den angefuͤhrten Erfahrungen zu widerſprechen. 


2 —— - 
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Drittes Kapitel. 
Von der Milch ruhr. 


(Schleimfluß. Weißer Bouchfluß. Fluxus coeliacus. 
Morbus coeliacus. Coeliaca. Passio coeliaca, 
Affectio coeliaca. Fluor albus intestini recti. 
Fluxus chylosus. Passio ventriculosa. Diar- 
rhoea lactea. Diarrhoea chylosa. Chymoche- 
ala. Chylorrhoea. Chymorrhoea. — Flux 
d’aliment, Flux coeliaque G. The Coeliack 
passion Mn Grauwe loop, rauwe Gylvloed B. 


F. . 

Der Fluxus coeliacus hat mit dem Schleimab⸗ 
fluß des Mafkdarms, deſſen bey den Durchfaͤllen 
gedacht worden iſt, fo wie mit den ſogenannten 
weißen Hämorchoiden, die gleich auf den Stuhlgang 
und mit Erleichterung zu erfolgen pflegen und perios 
diſch wiederkommen, oder der ſogenannten weißen 
Ruhr, viele Aehnlichkeit. 

Dennoch hat er etwas beſtimmt Characteriſti⸗ 
ſches, was ihn von allen andern Bauchfluͤſſen uns 
terſcheidet, und deſſen Criterien keinen Zweifel laß 
ſen, daß er eine mit keinem andern zu verwechſelnde 
eigene Art von Bauchfluß ſey. 

Uebrigens greifen, laufen und miſchen ſich alle 
Bauchfluͤſſe, in Abſicht ihrer Zeichen, Zufaͤlle und 
Erſcheinungen, am Ende ſo in und mit einander, 
daß es ſehr ſchwer ſeyn kann, überall ihre Grenzen 
ganz genau zu bezeichnen. Gluͤcklicher Weiſe wird 
dadurch fuͤr das Heil der Menſchen wenig verloren, 
wenn der Arzt nur ſieht und weiß, worauf es bey 

| der 
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f der Behandlung haupiſoͤchlich ankommt, das Uebel 


* 


möge dann heißen, wie es wolle. 

Dennoch iſt zur allgemeinen Verſtaͤndlichkeit 
und zur Berichtigung unſerer noſologiſchen Syſteme 
allerdings ſehr zu wuͤnſchen, daß der Nahme einer 
jeden beſondern und weſentlich beſtimmten, fuͤr ſich 
beſtehenden Krankheitsform feine feſte Bedeutung 
hube. Bey der Unvollkomwenheit unſerer Einſich⸗ 
ten werden dieß aber leider! ſtets fromme Wuͤnſche 
bleiben, obgleich ohne Zweifel doch Vieles noch 
wird erreicht werden können, - ü 


8. . i | 

Die diagnoſtiſchen Zeichen des Fluxus coe- 
liacus ſcheinen folgende zu ſeyn: 1) ein ploͤtzlicher 
Drang zum Stuhlgehen; 2) ein weißlicher Abgang; 


5) in geringer Menge, etwa zu einem Eßlöffel voll; 


4) Stuhlzwang; 5) die weißliche Ausleerung fr: 
von dem natürlichen Stuhlgange, der frey vom 


Tenesmus iſt, ganz abgefondert und erfolgt fuͤr ſich 


und zu anderer Seit. 
Ich beziche mich bey dieſer Beſtimmung auf 


vier Beobachtungen, weiche das Gepraͤge der voll⸗ 


kommenſten Echtheit und Reinheit haben. Zwey 
ſind von Richter (Med. und chir. Bem. B. I. 
©. 70.), einer von Lund (Act. Soc. Havn. 


T. IV. p. 423. Samml. auserlef, Abh. zum Gebr. 


für pr. Ae, XXI. 2. S. 3. f.), und die vierte von 
mir ſelbſt. 

Wo ſich alſo jene Erſcheinungen zuſammen fin⸗ 
den, nur dann ſollte man das n coe- 
liacus nennen duͤrfen. 


§. 3. 
Dieſe Erſcheinungen und Zufaͤlle verhalten fi f ch 


uͤbri⸗ 


6 re 


übrigens in manchen Stücken verſchieden, und ſind 
auch faſt in jedem Falle mit noch berſchiedenen an⸗ 
dern Umfänden verbunden. Bas ändert jedoch in 
dem Weſen der Komet nichts. 

Der ploͤtzliche Drang zum Stuhle iſt mehr und 
weniger ſtark, zuweilen fo dringend, daß der Kranke 
nicht Zeit genug hat, ſich dazu anzuſchicken. 

Der ganz weiße ober weißliche Abgang weicht 

mehr und weniger von ſeiner weißen Farbe ins Öraus 
liche, Dunklere, ab, Yo wie frine Conſiſtenz und 
ganze Beſchaffenheit bald eiterartig ſind, bald ſich 
wie geronnene Lymphe, wie Chylus und dicker 
Schleim, verhalten. Er kann auch das Anſehen 
einer etwas dicken Mandelmilch haben, wie in dem 
einen Richterſchen Falle. In einer Beobachtung, 
die Sagar (Syst. morbor. sympt. p. 332.) an- 
fuͤhrt, ſah der Abgang ganz wie friſchgemolkene 
Milch aus. Obgleich dieſer Kranke dieſe Auslee⸗ 
rungen unter Schmerzen, Angſt, Ohnmachten und 
Entkraͤftung, bey gleichwohl flarkem Appetite, hatte, 
fo zweifle ich doch, daß dieß ein echter Fluxus coe- 
liacus war, da ihm die weſentlichen Charactere deſ— 
ſelben fehlten. Diarrboea profusa lactea seu 
eoeliaca, excrementa liquida u. ſ. w. paſſen 
nicht dahin. 

Mehrentheils hat dieſer Abgang einen ſtinken⸗ 
den Geruch, und iſt auch wohl mit blutigen Strei⸗ 
fen gefärbt. 

Die Menge des Abganges, der ſeltener odet 
öfter des Tages, bisweilen alle halbe Stunden, 
kommt, betraͤgt im Durchſchnitte jedesmahl etwa 
einen Eßloͤſſel voll oder etwas weniger. it fie ges 
ringer, als fie es dermahlen in der Regel war, odes 
bleibt der Abgang uͤber die gewoͤhnliche Zeit aus, ſo 
wird dieß insgemein bey den folgenden Abgaͤngen 


nach⸗ 
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bachgehelt, die dann öfter und reichlicher, zuwei⸗ 
leu mi größern Beſchwerden, erfolgen. 

x Daß es Formen dieſer Krankheit gebe, wo die 
angezeigte Quamitaͤt des Abgangs nicht fo beſchraͤnkt 
it, ſondern viel reichlicher erfolgt, muß man gelten 
loſſen, wenn die Beobochtungen von Frank, Thi⸗ 
len tus d A. hieher gehören. Zuweilen ſollen die 
Auslerrungen eine dlichte, gollertartige Beſchaffen⸗ 
heit haben. a 

Niemahls ſcheint der Stuhlzwang zu fehlen, 
der zuweilen erſt nach dem Abgange erfolgt. Er 
kann uͤberaus heftig ſeyn, ſo daß er Kraͤmpfe erregt, 
die einige Tage fottdauern. 

Beſonders bemerkenswerth iſt. daß der Abgang 
der weißlichen Materie und der natuͤrliche Stuhlgang 
zu ganz verſchiedenen Zeiten erfolgen. Nur zuwei⸗ 
len iſt dem natuͤrlichen Stuhlgange von jener weiß⸗ 
lichen Materie etwas Weniges beygemiſcht. 


§. 4. 


| Die meiften von den Kranken, dle mit dieſem 
Uebel behaftet werden, ſind ſchwache, blaße, ca⸗ 
chectiſche Subjecte, aber keinesweges Alle. Meine 
Patientin befand ſich außerdem auch fehr wohl. 

Sehr gewoͤhnlich iſt feine Neigung zu Ruͤck⸗ 
faͤllen, die beſonders durch Erkaͤltungen veranlaßt 
werden. 

Vielen fehlt der Appetit, bey Manchen bleibt 
er ungeftört und geht auch die Verdauung gut von 
Statten. 

Das Uebel macht feine Pauſen, und Hält öfters 
beſtimmte Perioden. Es verſchwindet zuweilen fo 
plotzlich, als es kommt. 

Man hat gefage, Greiſe und Kinder wären 
dieſer Krankheit vorzuͤglich Anton, Das iſt 

aber 


90 III. Kapitel. | 


aber ung e Richter 's Kranke waren 18 
und 34 Jahre, Lund's Patient 27 Jahre, alt. 
Meine Patientin zaͤhlte hoͤchſtens 40 Jahre. Eben 
fo wenig erhellet aus dieſen Beyſpielen, daß das 
weibliche Geſchlecht mehr dazu nelge, als das maͤnn⸗ 
liche. 

Das Uebel iſt fo ſehr ſelten nicht. Aber ſicher 
wird es oftmahls uͤberſehen, verkannt und verwech⸗ 
ſelt, und kommt unter dem Nahmen: „weiße Ruhr,“ 
„weiße Haͤmorrhoiden “ ꝛc. vor. 


Fieber und Abmagerung ſind nicht ſelten, aber 
gewiß nicht immer, eben ſo wenig als Cachexie, Waſ⸗ 
ſerſucht, Hekük, damit verbunden, oder Folgen das 
von; welches ſich auch ſchon aus der Integritaͤt der 
Eßluſt und der Verdauungskrafte, fo wie aus der 
Moglichkeit einer fo baldigen Heilung des Uebels, 
bey mehreren Kranken, ergibt. 


Eben fo unbeftändia find Leibſchmerzen, Blaͤ⸗ 
hungen, Herzklopfen, Durſt, Ohnmachten, wirk⸗ 
liche Verſtopfung des natuͤrlichen Stuhlgangs dabey, 
verminderte Urinabſonderung, gelbliche Hautfarbe, 
tympanitiſche Anſchwellung des Leibes, weißer, milch⸗ 
Richter Harn, Oedem der Füße, Heißhunger u. d. gl. 

Eine leichte Coeliaca ſoll bey ſaugenden Kin⸗ 
dern vorkommen. Ich bezweifle, daß dieß eine echte 
Coeliaca iſt, ſo wie weißliche Excremente von ges 
hinderter Abſonderung der Galle noch keine Coelia- 
cam machen. 


§. 5. 


Herr Richter vergleicht die Krankheit mit 


Fluor albus, beſchraͤnkt ſich auf das intestinum 
rectum, 
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rectum“), und glaubt daher, daß fie eine örtliche 
Krantheit dieſes Darms ſey, und mithin am beften 
Fluor albus intestini recti genannt werden fünne, 
Herr P. Frank (de cur. hom. morb. Epit. 
L. V. P. II. p. 461.) häft fie der ſchleimichten Lun⸗ 
genſucht, dem Schleimfluſſe des Afters, oder auch 
dem weißen Fluſſe, noch mehr aber der Harnruhr 
für ahnlich, und nennt fie tabem puriformem, 
lutulentam tubi intestinalis. Daß Sr. Frank 
ober, fo wenig als Hr. Thilenius (med. u. dir, 
Bemerk. S. 110.), etwas Beſtimmtes von den ab⸗ 
geſonderten Ausleerungen der Materie und des eigent⸗ 
lichen Stuhlganges, jener gar nichts vom Tenes- 
mus, und dieſer ſehr verſchiedener Farben des Stuhl— 
gangs, erwaͤhnen, widerſpricht den von mir zum 
Grunde gelegten vier Beobachtungen. Dieſe Herren, 
fo wie viele andere, müflen alſo auf die ſaͤmmtlichen 
Criterien nicht genau genug geachtet haben, oder es 
gibt mehrere Arten dieſes Uebels, die noch nicht ge⸗ 
hoͤrig abgeſondert und beſtimmt ſind. Sprengel 
iſt der Einzige, der in feiner Pathologie das Uebel 
ganz richtig beſchrieben hat. Mehrere und genauere 
Aufmerkſamkeit auf vorkommende Faͤlle wird die 
Sache hoffentlich noch in helleres Licht ſetzen. 
Der Verfaſſer einer Jenaiſchen Diss. (J. G. 
F. Heinigke D. de fl. coel. Jen. 1794.) hat 
5 Arten feſtgeſetzt: Fl. coel. chylosus, chymo- 
sus, pancreaticus, pituitosus, mucosus. Aber 
alle die Bauchfluͤſſe, welche die angezeigten Chas 
tactere nicht haben, find kein Fluxus coeliacus, 


g. 6. 


) Herr Sömmering (de morb. vasor. absorb, C, H, etc, 
Frft. ad M. 1795.) iſt ganz dieſer Meynung. Er haͤlt fie 
mit ihm für ein topifches Uebel des Maſtdarms. Andere 
. fie auf den ganzen Darmeanal, auf das ganze Syſtem 
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Die alten Aerzte (& elins Aurelianus, 

Alexander Trallianus u. ſ. w.) welchen auch 
mein ſel. Vater (Prael. de con. et cur, C. H, 
affect. p. 255 f.) gefolgt iſt, beſchrieben die 
Krankheit anders, als neuerlichſt geſchehen iſt. 
Der durchfaͤllige Abgang ſoll von verſchtedener Cons 
ſiſtenz, Menge und Beſchaffenheit ſeyn. Es iſt 
keine Farbe, die er nicht haben könne, von der 
weißen bis zur ſchwarzen. Der einzige Aretanus 
redet bloß von weißem Abgange, welches Andere 
nur fuͤr eine Species gehalten wiſſen wollen. Selbſt 
in demſelben Kranken ſoll er verſchieden ſeyn, und 
von Neigung zu Ohnmachten, manchen Beſchwer⸗ 
den, Auftreibung, Poltern, und Schmerzen des 
Unterleibes, Hitze oder Kälte im Magen, Durſt, 
Aufftoßen u. d. gl. begleitet werden. In der Folge 
kommen dann Fieber, trockne Haut, Anſchwellung 
der Fuͤße und des Geſichts, Abzehrung und Blut⸗ 
abgang hinzu. Er foll kein Alter verſchonen, plößs 
lich entſtehen, entweder Tag und Nacht fortdauern 
oder Tagelang ausſetzen, leicht wiederkehren, und 
ſehr chroniſch und ſchwer zu heilen ſeyn. Den Ab⸗ 
gang hat man bald für unvollkommen verdauete 
Nahrungsmittel, bald für Chymus oder Chylus, 
rein und abgeſondert oder vermiſcht, roh Oder ger 
kocht, bald für etwas Anders gehalten. Von der 
weißen Farbe kam zunaͤchſt die Idee des Chylus her. 
Es iſt indeſſen nicht zu laͤugnen, daß Chylus mit 
dem Stuhlgange abgehen koͤnne, aus den nachher 
beygebrachten Urſachen; das kann dann wohl diar- 
xhoea chylosa heißen, aber nicht Flux. coeliacus. 


Es hat keinen Zweifel, daß man Diarrhöoͤen 
oller Art für Fl. coel. genommen hat. Doch hat 
man 
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man ihn ſicher von jeher zuweilen geſehen, aber aus 
Mangel der hinlaͤnglichen Beachtung aller Umſtaͤnde 
und Erſcheinungen dabey nicht deutlich genug ber 
ſchrieben. Mehrere Zufaͤlle, welche die Alten und 
neuern Aerzte bemfelden beylegen, finden allerdings 
bey ihm Statt. Aber das ganze wahre Bild, das 
Eigene, Characteriſtiſche ſehlt: namentlich der don 
den Excrementen ganz abgefonterte Abgang, die ge 
ringe Quantitat deſſelben und feine ganze Beſchafftn⸗ 
heit, der Stuhlzwang u. ſ. w. Htevon iſt alſo 
auch die diarrhoea chylosa ganz verſchieden. Eine 
ganz gewohnliche Bedeutung, worin man den Fl, 
coel. genommen, iſt, daß die Nahrungsmittel ets 
was mehr Verdauung erfahren und im Magen laͤn⸗ 
ger verweilen, als in der Lienterie, mithin auch 

nicht ſo ſchnell wieder abgehen. a 

Complieationen konnen ihn ohnſtreitig auch oft 

verdunkeln, und in feinem aͤußern Anſehen dergeſtalk 
veraͤndern, daß nicht allein die Farbe des Abganges 
von der weißen mehr und weniger abweicht, ſondern 
dieſer ſich auch mit dem naluͤrlichen Stuhlgange 
mehr vermiſcht u. d. gl. i | 
§. 7. 

Man hat den Fluxum coeliacum bald von 
Mangel oder fehlerhafter Beſchaffenheit der Galle, 
wegen verſtopfter Leber u. ſ. w., woher die weiße 
Farbe des Abganges komme, hergeleitet; bald eine 
ſehr zweifelhafte ruͤckgaͤngige Bewegung des Chplus 
aus den Milchgefaͤßen in den Darmcanal angenom- 
men; bald wieder die gehinderte Einſaugung, Auf⸗ 
nahme oder Durchgang deſſelben in die Milchge⸗ 
faͤße, wegen Verſtopfung ihrer Muͤndungen durch 
Schleim, Cruſten oder Narben von Aphthen und 
andern Geſchwuͤrchen, oder auch durch Verſtopfung 
2 der 
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der Gekrösdruͤſen, wegen verminderter Einſagungs⸗ 
kraft der Milchgefaͤße, fuͤr die Urſache angegeben, 
daß auf dieſe Welſe der Chylus aus dem After ent⸗ 
weiche. Mein ſel. Vater, Richter, P. Frank, 
Reil, Wedekind u. m. A. haben diefe Meynun⸗ 
gen laͤngſt gruͤndlich widerlegt. Brendel's Beob⸗ 
achtungen (Prael, acad, ed. Lindemann. 
T. I p. 289.) verdienen jedoch große Aufmerkſamkeit, 
der in atrophiſchen Kindern dfters geſehen hat, daß 
die Milchgefaͤße bis zu den ſcirrhoͤſen Drüfen übers 
mäßig angeſchwollen und varicds, und daß in den 
Druͤſen alle De 15 der Milchgeſaͤße vetwiſcht 
waren. 

Andre haben geglaubt, der Flux. coel. ſey 
ſehr oft die Wirkung einer Entzündung des Pancreas, 
wodurch eine Bauchſalivation veranlaßt werde, oder 
auch überhaupt eine Folge von Infarcten bald dieſer, 
bald jener, bald mehrerer Eingeweyde im Unterleibe; 
daher alte Hopochondriſten u. ſ. w. dieſem Uebel un⸗ 
. waͤren. 

Mein ſel. Vater hielt ihn für eine Art Cachexie, 
und entweder ſey die ganze Maſſe der Saͤfte ſeine 
Quelle, oder er habe feinen Sitz nur in dem Darm— 

canale, im Magen und in den Daͤrmen zugleich, oder 
in letzteren allein. Mehrere Aerzte find dieſer Mey— 
nung beygetreten. Herr Thilen ius haͤlt die von 
meinem Vater gegebene Beſchreibung der Krankheit 
fuͤr die beſte. Man ſehe auch Meyer Diss de 
affect. coel. Frf. ad V. 1799. Richter, Reil 
u. A. haben aber dieſer Anſicht widerſprochen. Aus 
bee: was ich bereits angeführt habe, wird ſich ers 
ſehen laſſen, daß das Uebel durch ſeine mannichfalti— 
gen Geſtalten und Beſchreibungen mehrere Aerzte ges 
taͤuſcht und bald zu dieſem, bald zu jenem Urtheile 

verleitet habe. 
Die 
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Die Breslauer Aerzte (Hist. morb. Vratisl. 
ann. 1702. S. 129. f.) ſetzen das Uebel in die 
gottige Daut der Gedaͤrme, durch welche der Chylus 
wie durch ein Filtrum durchgeſethet werde. Dieſes 
ſey mit einem zaͤhen Schleime überzogen und konne 
deshalb den Chylus nicht aufnehmen, det darum 
mit dem Stuhlgange abgehe. Sie unterſcheiden 
davon eine andere gefährlichere Art, welche ihren 
Grund in Stockungen und Auſchwellungen der Ge⸗ 
kroͤsdrüſen habe, wodurch der Chylus in feinem 
Durchgange aufgehalten, und theils verdickt und 
verhaͤrtet werde, cheils durch den Stuhl fortgehe. 
Aus zehrung und Tod ſey davon die Folge. 
| Wenn man ſich nicht an eine fefte Diagnoſis 
haͤlt, wird man ſich, auch in Abſicht der e 
aus dieſem Wirrwarr nie heraus finden. 


§. 8. 

In den Richte rſchen beyden Fällen waren das 
eine Mahl Schwaͤche von Onanie, und das andere 
Mahl Haͤmorrhoidalreitz, Schuld. Er varmuthet 
auch, daß ſich eine Schärfe von außen oder innen 
auf den Maſtdarm werfen und das Uebel hervorbrin⸗ 
gen konne. Dieß iſt allerdings ſehr wahrſcheinlich. 
Er nennt bloß einen gichtiſchen Reitz, weil noch 
Verzascha (Obs. med. Cent. obs. 1.) gich⸗ 
tiſche Beſchwerden vorhergegangen ſind. In dem 
von Lund J. c. erzählten Beyſpiele war ebenfalls 
Schwaͤche vorhanden nach dem Gebrauche mercurias 
liſcher Mittel wegen veneriſcher Gliederſchmerzen. — 
Man darf nicht zweifeln, daß Ausſchweifungen 
aller Art gleiche Wirkung haben konnen, inſofern 
ſie hier eine Schwaͤche und erhöhete Reitzbarkeit 
gründen, welche den Mafkdarm gegen einen Reitz 
jeder Art von ee, Wuͤrmern, beſonders 
Asca⸗ 
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Ascariden, Scrophelſchaͤrfe, zuruͤckgettetenen oder 
verſetzten Ausſchlaͤgen u. d. gl empfänglich machen. 
Bey meiner Kranken war das Uebel ſeht wahrſchein⸗ 
lich rheumatiſch, da auch eine Erkältung ihr ein, 
Recldiv zuzog. | 9 8 
Dahin können ferner beſonders gemißbrauchte 
Clyſtiete, Häufige, ſtarke Abfuͤhrungsmittel, heftig 
angreifende Afjertionen der Daͤrme jeder Art, und 
alle ſolche Dinge gehören, welche unmittelbar auf 
den Mafidarın einen Reitz, eine Schwoͤchung, aus⸗ 
üben. | 


ö 


Blutanhaͤufungen koͤnnen eine ahnliche Wir 
kung hervorbringen. In einem Falle, der in dem 
polikliniſchen Jaftitute des Perrn Stagtsraths Hu— 
feland zu Berlin beobachtet wurde, war ber Fl; 
coel. nichts anders, als Folge der fupprimirten 
Menſtruation, und alſo, wie es hier (Cufelands 
Journ. d. prakt. Heil: 8 t. VI. St. Jun. ©. 19.) 
heißt: „eine autagontſtiſche Schleimabſonde— 
tung des Maſtdarms“ N 
Obgleich der Maftdarm der Hauptſitz der Urs 
ſache des Uebels zu ſeyn ſcheint, fo iſt doch auch 
wohl nicht zu bezweifeln, daß ſich die Urſachen dazu 
auf den ganzen Darmcanal erftrecken können, daher 
man die Drüfen der Getärme und des Gektöſes in 
den Leichen angeſchwollen gefunden hat, und daß 
ſelbſt in einzelnen Faͤllen ein krankhafter Zuftand des 
ganzen Spfiems eine ſolche widernatuͤrliche Schleim⸗ 
obfonderung veranlaſſen koͤnne, da allgemeine 

Schwache nicht ſelten das Uebel begründet. . 
Die meiſten Schriftſteller beſchuldigen, außer 
einer ſchlechten Beſchaffenheit der Galle, mangel⸗ 
hafte Verdauung und Schwäche der Gedaͤrme, das 
her das Uebel auch als Folge von alten Ducchfällen, 
Cholera, heftigen Koliken, nach Ruhren und zugleich 
f mit 


Er) 
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Pr iert borkommen ſoll; ſo wie man Sagt, daß 
atrophiſche, rachitiſche, mit Würmern, fruͤhzeitigen 
Haͤmortchoiden, Verſtopfung det Gekroͤsdruͤſen, bes. 
haftete Kinder dem Uebel häufiger unterworfen mis 
ren, als Erwachſene. Nach chroniſchen Rußren, 
wo nach Brendel (a. a. O. S. 289) das Uebel 
nicht ſelten entſtehe, werden breite Natben der tu- 
nicae villosae wirklich beſchuldigt. 

Uebrigens muß allerdings wohl noch etwas 
Beſonderes zu feiner Erzeugung gehören, da die Ur⸗ 
ſachen beſſelben ſo haͤufig vorkommen, das Uebel 
ſelbſt aber überhaupt nur ſelten iſt. 


. e 

In den von mir angeführten vier Füllen war 
dos Uebel ohne große Mühe und bald zu heben. Auf 
gleiche Art gelang die Heilung in dem Hufeland⸗ 
ſchen Falle. EG iſt alſo nicht immer fd hartnäckig 
und ſchlimm, als es doch auch oͤfters geweſen iſt, 
obgleich mehrere von den Fällen, welche die Autoren 
beſchrieben, ſicher kein Fl. ceel. waten. 

Daß es in Cachexie, Auszehrung, Waſſerſucht, 
führen konne, hat die Erfahrung gelehrt, und iſt 
auch begreiflich, da auf die Dauer der befländige 
Verluſt dem Körper nachtheilſg werden muß, und 
andre Schleimfläffe endlich denfelben Erfolg haben. 

Uebrigens muß in Abficht der Prognoſis viel 
von der jedesmahligen Urſache, von der körperlichen 
Beſchoffenheit des leidenden Individuums, von dei 
Complication u. ſ. w. abhaͤngen. 


§. 10. 

Die Hauptcur richtet ſich nach den verſchiede⸗ 
nen Urſachen, indivibuellen Umſtaͤnden und Ber 
wickelungen, überhaupt 27 den Grundſaͤtzen, die 

de Theil. ich 
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ich in dem wie von den Duchfällen angegeben 
abe. 
. Die gelegentlichen Veranlaſſungen muͤſſen zus 
foͤrderſt entfernt, vermieden werden, als Ausſchwei⸗ 
fungen, Onanie, örtliche Unreinlichfeit, andre to⸗ 
piſche Reitze, Mißbrauch hitziger Getraͤnke u. ſ. w. 

Gegen Haͤmorthoidalteitz iſt das Richterſche 
Mittel, was jo nuͤtzlich war, aus Schwefel, Myrrhe 
und Aloe, oder ein aͤhaliches (Nro. 33.) zu em⸗ 
pfehlen, wenn ſonſt nichts dagegen iſt, und nad) 
dem in einzelnen Foͤllen bey betraͤchtlichem Andrange 
von Blut vorher einige Blutigel as den After geſetzt 
worden ſind. 

Auf ähnliche Weiſe wird die Menſtruation wie— 
der herzuſtellen ſeyn, wenn die Unterdruͤckung derſel⸗ 
ben Schuld an dem Uebel war. Wie dieß auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe nach der verſchiedenen U ſache der 
Unterdruͤckung geſchehen muͤſſe, wird anderweitig 
gelehrt. 

Erkaͤltungen, Gicht, Rheumatismus, Las 
chexie, Infarcten, Würmer, zuruͤckgetretene Aus⸗ 
ſchlaͤge und abgeſetzte Schaͤrfen jeder Art ꝛc. erfordern 
ihre eigenen Mittel und Behandlung, wovon andera 
waͤrts die Rede iſt. 

Iſt bloße Schwaͤche Schuld oder unterhaͤlt 
dieſe, obgleich die Urſache gehoben iſt, das Uebel, 
dann dienen alle die im Kapitel von Durchfaͤllen ans 
gezeigten ſtaͤrkenden, ſowohl innerlichen als aͤußer— 
lichen Mittel. Beſonders iſt von dem letztern, da 
das Uebel mehrentheils auf den Maſtbdarm einge— 
ſchraͤnkt iſt, die mehrſte Hülfe zu erwarten. Aber 
auch, indem man auf die Urſache wirkt, konnen 
zugleich ſolche Mittel in Clyſtteten ang wendet wer⸗ 
den, welche dem Maſtdarme die Dispoſition zur 
widernatuͤrlichen Schleimabſonderung benehmen und 
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ſolchergeſtalt dem Uebel deſto cher Einhalt 
thun. | 

In meinem Falle halfen die Rad, arnic. zus 
halben Quente taͤglich 3 — 4 mahl und Clyfſtiete von 
einem Cichentindendecocte bald. 

Richter brauchte ein Decoct des Compechen⸗ 
holzes wit ſchuelleim Nutzen. 

In dem Lundſchen Falle halfen innerlich China 
und Clyſtiere von kaltem Waſſer mit Syden hams 
Laudanum und Blepextract. \ 

Im Hufelandſchen Clinicum wurden Eins 
ſpritzungen von Kalchwaſſer und Opium angewendet. 
Außerdem werden vorzuͤglich die Rad. colum- 
bo, Angusturae, Lopez, der Cortex Simaru- 
bae, Cascatill., Stahlmittel, das Gummi Kino, 

Alaun u. ſ. w. innerlich und in Injectionen, bey zu 

großer Reißbarkeit und zur Zuruͤckhaltung der einge⸗ 

ſpritzten Mittel mit Opium verbunden, nuͤtzlich ſeyn. 

Und dann auch nach den Umſtaͤnden: kalte Bäder, 

Reiten, ſtaͤrkende Diaͤt, ongemeſſenes Regime u. ſ. w. 


§. iu 


Die wichiigſten Schriften habe 10 deri an⸗ 
geführt: Es verdienen noch Er genannt zu 
werden: 

15 J. J. Sothen (aut. et pt. R. A. Vogel) 
D. Flux. coel. genuina not. et rat. Gott. 1768. 

R. A. Vogel Prael. de cogn, et cur. C. 
H. affect. Gott. 1772, S. 255. f. 

J. G. H. Uhthoff D. de morbo coeliacö, 
ejusque genuina notione. Gott. 1787. 

J. B. Flies D. de morb. coel. Hal. 1791. 
Mehrere ältere Diſſertationen ſtehen bey Plouc« 
et. j 
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Vom Brechdurchfalle. 
(Gaollenruhr. Gellenkrankheit. Gallen fluß. Brechkolik. 


Cholera. Cholera morbus. Passio cholerica. 
Cholerrhagia. Passio felliflua. Trousse- ga- 
lant G. The Gall fluxe or Cholera A. Gal. 
bLraken B. 


5 ö 
Eine heftige Krankheit mit ſtuͤrmiſchen Ausleerun⸗ 
gen nach oben und unten, faſt zugleich oder abwech⸗ 
ſelnd, indem die periſtaltiſchen Bewegungen nach 
entgegengeſetzten Richtungen geſchehen. Dadurch 
wird entweder eine zu häufige Galle von allen Far— 
ben ausgeworfen, welche nicht ſelten durch ihre 
Schärfe die Zähne und den Mund angreift, mit 
Kalch braußt, und einen boͤſen Geruch hat, oder es 
werden auch andre, zuweilen duͤnne, klare, gerinn⸗ 
bare, lymphatiſche, oder ſchleimige, mehr und we⸗ 
niger ſcharfe und ſtinkende Feuchtigkeiten, für ſich 
oder vermischt, ſelbſt mit etwas Blut, ausgeleert. 
Alles Genoſſene wird zuerſt und ſofort wieder ausge 
brochen. 

Das geſch seht oft in unglaublicher Menge, uns 
ter großer Augſt, heftigen Magen und Leibſchmer⸗ 
zen; Poltern und Unruhe im Bauche, unerſättlich m 
Furfte, oͤfters Kraͤmpfen in den Gliedern, in den 
Fingern, * 158 in den Waden ), Zuſam⸗ 

men⸗ 
El Tode (med dir Bibl. IX B S 566) haͤlt ein 


ſchmerſliches kramofbaftes Z hen in den Waden tür ein cha⸗ 


rast ciſſſſches Zechen der Cholera. Es iſt indeſſen doch 
nichts Beländiges, 8 N 
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menziehen des Leibes, innere brennende Hitze bey 
kalten Extremitäten und kalten Schweißen. 8 
Bey und nach dieſen gewalttamen Ausleerun⸗ 
gen leiden die Krafte insgemein außerordentlich, der 
Puls wird bald klein, geſpannt, ſchwach, ungleich, 
intermitttrend, und geſchwind, und der Körper fällt 
ſehr zuſammen. Nicht ſelten treten Ohnmachten und 
Zuckungen ein. 
Es geſellen ſich klawpfpafte Bewegung en jeder 
Art, Schluchzen, Sehnenhuͤpfen, Schlund kraͤmpfe, 
Schmerzen in den Gliedern, die hoͤchſte Unruhe, 
Auftteldung des Leibes; beſchwerliches Urinlaſſen, 
Stuhlzwang, hinzu. 

Es kann felbft zu Entzündung und Brand kom⸗ 
men; oder es erfolgen früher oder ſpaͤter Apoplexie, 
Laͤhmungen, Gelbfucht ꝛc.; oder es bleibt ein ſchlei⸗ 
chendes Fieber, Lienterie, oder ſonſt ein Dulchfoll, i 
eine große allgemeine Schwaͤche, na 
Zuwetlen leidet beſonders die ? rüſt. Es er⸗ 
ſcheinen peripneumoniſche Zufaͤlle, Blutſpeyen, 
ſchwerer Athem, Herzklopfen, auch Darmentzuͤn⸗ 


dungen, — oder Kopfzufaͤlle, nach der verſchiedenen 


Dispoſition. | 

Das alles geht fo ſchnell, daß ſchon in wenigen 
Stunden der bluͤhendſte Kronke einer Leiche ahnlich 
ſehen und der Tod erfolgen kann; ſelten dauert es 
laͤnger als einige Tage. Es haͤngt dieß von den Ur⸗ 
ſachen, der indiwiduellen Conſtitution des Kranken, 
von der Huͤlfe u. ſ. w. ab. 

Um einen Begriff von der ſchnellen Geſahr zu 
erhalten, leſe man die Beſchreibung des Mal de 
terre auf der Kuͤſte von Koromandel in Tode med. 
chir. Bibl. X. B. S. 409. Dieſe ſchreckliche Krank⸗ 
heit hat mit der Cholera die größte Aehnlichkeit. Sie 
aͤngt mit einem Froſte und zuweilen mit Erbrechen 

N an, 
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an, dann folgen hoͤchſt ermattende und erfhöpfende 
Stuͤhle, wovon der zweyte nach einer viertel Stunde 
und etwas ſpaͤter ſchon große Gefahr bringt, der 
dritte gewiß toͤdtlich iſt. Mal de terre heißt das 
Uebel, weil man cs nie zu Schiffe bemerkt. Man 
nennt es auch Mort de chien und Merdechi. Es 
iſt beſonders in Bengalen haͤufig und richtet unter 
den Indianern gräßliche Verheerungen an. Dieſe 
Krankheit verhält ſich ubrigens verſchieden. Sie 
macht zuweilen deutliche Exacerbationen, die mit 
Froft anfangen und mit Schweiß endigen, worauf 
daun kurze Remiſſionen folgen. Im zweyten Pas 
royosmus find die Ausleerungen nicht mehr gallicht, 
ſondern weiß wie mit Waſſer angemachter Kalch. 
Man leſe ihre Beſchreibung in Fr. Schnurrer geo— 
graphiſcher Noſol. S. 299. f. 

Der Tod in der Cholera erfolgt entweder 
ſchleichend, oder unter Pahl Ruhe nach heftigen 
Zuſaͤllen. 

In den Leichen hat man Entzuͤndung, Verei⸗— 
terungen, Brand, zuſammengezogene, ſehr duͤnne, 
verzogene, verſchlungene, leere oder von Luft ausges 
dehnte Gedaͤrme, entleerte Gallenblaſen, dagegen die 
Milchgefaͤße mit Golle angefuͤllt, rothe und e 
Flecke im Magen 1c. gefunden. a 


g. 

An ſich iſt die Krankheit ohne Fieber. Aber 
fie kann mit heftigen Gallenftebern verbunden ſeyn. 
Es kommt auch nicht ſelten ein Fieber hinzu, in und 
mit welchem ſich Entzuͤndung in der Bruſt oder im 
Leibe entwickeln. Oder es iſt ein bloßes Reitzfieber, 
was mit der Beſſerung bald wieder abzieht, unter 
Schweißen und critiſchem Harne. Aber die Tumulte 
des Pulſes bezeichnen allein kein Fieber. 8 

N L 


| 
| 
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Die echte Cholera befällt insgemein plotzlich; 
es können aber auch gaſtriſche Symptome, Zeichen 
ue ſcharfer Galle, vochergehen. 


§. 3: 


Dieſe echte, in unferm Clima fetten und nut 
bey ſehr großer Hitze und in Ruhrzetten hin und wie 
der einmahl vorkommende, Cholera iſt von der un ⸗ 
echten wohl zu unterſcheiden. Jene iſt ausſchließ⸗ 
lich an die heiße Jahrszeit gebunden und verſchont 
Niemand; dieſe kann zu allen Zeiten eintreten und 
fo oft ihre Urſachen Statt finden, und trifft nur Dies 
jenigen Subjecte, welche den Urſachen, die ich nach⸗ | 
her anzeigen werde, ausgeſetzt worden findi 

Auch verhält ſich der Gang der Zufälle bey der 
unechten Cholera gewohnlich ganz anders. Hier 
kommt gewohnlich erſt das Erbrechen, welches die 
gegenwaͤrtigen halb vetdaueten Speiſen auswirft, 
erſt fpäterhin folgt auch der Durchfall, indeß ſich je⸗ 
nes oft mindert. In der echten Cholera wird gleich 


eine Menge fluͤſſiger, oft wie Fleiſchwaſſer ausſehen⸗ 


der, ſehr ſcharfer Feuchtigkeiten, mit etwanigen Res 
ſten unſchuldiger Speiſen und Exctemente, oben und 
unten ausgeworfen; ſehr bald werden die Auslee⸗ 
rungen aber gelb, grün, ſchwaͤrzlich, vieltärbig, 
blutig u. ſ. w., mit einem ſtarken Ausbruche von 
Luft und Blaͤhungen. N 
Die wahre oder echte Cholera erfordert endlich 
im Allgemeinen gleich Anfangs eine andere Behand— 5 
lung, als die unechte, und iſt eine conwulſiviſche 
Krankheit des ganzen Syſtems, dieſe nur ein brtli⸗ 
* Uebel. 


$ 4. 


Die Autoren haben die choleram auch in 
hu- 
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Pumidam und siccam oder flatnosam unterſchis⸗ 
dru. Dieſe ſoll ſeyn, wenn bey allen vorhandenen 
Uf fachen Magen und Unterleib bloß ausgedehnt find 
ohne Ausleerungen, oder auch, wenn unter Schmer⸗ 
zen, Angſt und Schweiß, bloß Winde oben und 
unten abgehen. Sie iſt ein Symptom der Hypo⸗ 
chondrie, Hyſterie, der Haͤmorthoiden, der Trom⸗ 
melſucht, des Aſthma's, der 1. u ſ. w. und 
kein für ſich beſtehende Krankheit. Unter Cholera 
verſteht man immer gemaltſame fläfffge Ausleerun⸗ 
gen durch den Mund und den After, die mit den an⸗ 
gegebegen Umſtaͤnden verbunden find. Wenn ein 
Menſch ſich etwa ein Paarmahl bricht und purgirt, 
das nennt man doch nicht gleich Cholera. 
; Die willkuͤhrlichen, übrigens auf guten Gruͤn⸗ 
den beruhenden, Eintheilungen in Chol. sponta- 
neam, legitimam, aestivam, artificialem, ac- 
cidentalem, ließen ſich leicht 100 mit mehreren 
Andern vermehren. 


. 
Die echte Cholera verläuft zuweilen als ein 
Wechſelfieber, bald tertiana, bald tritaeophya u. 
ſ. w., iſt hoͤchſt gefaͤhrlich, und toͤdtet im zweyten, 
dritten Parorysmus, wenn fie nicht zeitig entdeckt 
und gehörig behandelt wird. Sie kommt haupt⸗ 
ſaͤchlich in ſumpfigen Gegenden, in heißen Climaten 
vor. An dem guten Tage iſt alles ſtill; der Kranke 
fuͤhlt ſich dann nur ſehr angegriffen. Der naͤchſte 
Poroxysmus trüt puͤnktlich zu derfelben Zeit wies 
der ein. 


§. 6. RR 

Die echte Cholera iſt ein Product der Urſache, 
welche die Abſonderung der Galle übermäßig vers 
mehrt, 


— 


Bom Brechdurchſ ale. 103 | 


mehrt, und ihr zugleich eine eigene Schärfe mits 


theilt. Vieſe Urſache iſt ein Reitz auf das Leben 


und Gallenſyſiem, weſcher eine Folge der lebhaft 

geſtorten Hautausduͤnſtung iſt, und von deſſen hef⸗ 

tigen, Wickungen man in den heißen Climaten meh⸗ 
rere uͤberzeugende und gefaͤhrliche Beyſpiele kennt. 


Alſo nicht die Hitze an ſich und allein iſt es, die 
dieſe außerordentliche Wirkung macht, ſondern viel 
mehr der ſchnelle Uebergang der großen Hitze in eine 

viel kuͤhlere Temperatur, des Abends und in den 
Naͤchten, oder nach eingetretenem Regenwetter und 
uͤberhaupt in feuchten Grgendan, 7 5 e 
Ber ſ. w. 


Je größer die Hitze iſt, deſto empfindlicher 
muß die Haut gegen den auch noch fo geringen Wech⸗ 


ſel der Temperatur ſeyn; und vieleicht iſt die Reitz 
darkeit des Leberſyſtems dann beſonders erhoͤhet. Es 
mag in jenen ſuͤdlichen Ländern und in der Conſtitu⸗ 
tion ihrer Bewohner, noch etwas hinzukommen, 
was zur Beſtimmung dieſer, ſo wie andrer Krank⸗ 
heiten, aus gleicher Urſache, gehoͤrt. Vielleicht 
wirkt dabey auch ein eigenes Miasma, das mit dem 
Miasma der Ruhr viele Aehnlichkeit zu haben ſcheint. 
Denn zu derſelben Zeit gibt es auch Ruhren, Koli⸗ 
ken und andere Gallenkrankheiten, To wie alle dieſe 
Uebel in benfelben Gegenden ſich zu finden pflegen. 
Daher die Cholera dort vorzüglich einheimiſch 
iſt, und nur in den heißen Monaten meiſtens epide⸗ 
miſch vorkommt, und ſich ganz nach der Hitze rich⸗ 
tet, ſo daß ſie darum bald früher bald fpäter ers 
ſcheint. 


Verſchieden von dieſer gefährlichen Cholera iſt 


| in den heißen Gegenden zu ber trockgen Jahrszeit 
eine andre Art des heſtigſten Erbrechens, das, bes 


fon 


befaͤllt die Kinder von der erſten Woche ihres Lebens 
an bis zu zwey Jahren, und ihre Haͤufigkeit und 


U 
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fonders nach einem Brechmittel, ſchnell vorübergeht 


1 


und von gar keiner Gefahr iſt. 


Zuweſlen herrſcht dort die Krankheit ausſchließ⸗ 
lich unter Kindern. B. Ruih (med. Unters. und 


Beob. Aus dem Engl. Leipz. 1792. S. 170. t.) 
beſchreibt dieſes Uebel, wie er es zu Philadelphia 


beobachtet hat. Es findet ſich regelmaͤßig in den 
Semmermonaten ein und wird daher auch die Soms 
merkrankheit genannt. Zu Charlestowa und 


Suͤdcatolina nennt man fie die April⸗May⸗Ktank⸗ 
heit, weil fie ſich daſelbſt früher einfindet. Sie 


Gefahr haͤngt von der Hitze des Wetters ab. Die 


heftigen ſchmerſhaften Ausleerungen durch geineinigs 


lich gelbes oder gruͤnes Erbrechen, aber auch zuwei⸗ 


len duich ſchleimige und blutige, oder wafferhelle, 


geruchlofe, lienteriſche, oder ſehr ſtinkende Stühle, 
find mit einem remittirenden Fieber verbunden, wos 
bey der Kepf ſehr leidet bis zu Phantaſicen und Ra⸗ 
fereyen, und die Kräfte ſchnell ſinken. Die Krank 
heit toͤdtet zuweilen ſchon in wenigen Tagen, zuwei— 
len erſt nach 0 — 8 Wochen. Die Beſchreibung 
der Krankheit, welche Ruſh die Gallenkrankheit 
der Kinder nennt, verdient ganz nachgeleſen zu 
werden. 


Di 
Nach Lorry (Samml. auserl. Abh. z. Gebr. 
für pr. Ae. IX. B. S. 269. f.) ſoll eine Zerſetzung 
des Fettes bey der Cholera vorgehen, und dieſe Auf 
loͤſung und Faͤulung deſſelben die einzige Urſache der 
Cholera ſeyn. Seine Gründe verdienen gewiß Auf⸗ 


merkſamkeit, und es laſſen ſich daraus viele Erſchei⸗ 


nungen, das ploͤtzliche außerordentliche Magerwer⸗ 
den, 
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den die Bitterkeit des ranzigen Fettes, das fettige 
olige Weſen unter den e u. ſ. w, ſehr 
wohl erklaren. 


U U 


$. 8. 


Obgleich die echte Cholera den angezeigten 
Climaten aus den bemerkten Urſachen weit haͤufiger 
und in einer gefaͤhrlicheren Geſtalt eigen iſt, als den 
unſrigen, fo ſieht man fie doch ouch bey uns zu al⸗ 
len Zeiten in einzelnen Fällen von großen Erkaͤltun⸗ 
gen, beſonders bey großer Hitze, wo die Veranlaſ⸗ 
ſungen zu Grfältungen ſo häufig und groß find: 
während der Ernte, nach unvorſichelgen Entbloͤßun⸗ 
gen, zumahl des Bauches, von unterdruͤckten Fuß⸗ 
ſchweißen, nach kaltem Trinken, kaltem Baden, 
übermößigem Genuſſe kuͤhlender Fruͤchte, ſchnellem 
Uebergange in ein viel kuͤhleres Medium, bey ſehr 
erhitztem Körper, Gehen mit bloßen Fuͤßen, oder 
vollends Schlafen auf einem feuchten kalten Fuß⸗ 
boden, im Keller, im Graſe, indeß die Haut mit 

Schweiß bedeckt iſt u. ſ. w. 
ö De Daen (Prael. in H. Beer h Aa 
9 5 path. — ed. de Wasserberg T. III. 
Pp. 103.) ſah fie nicht haͤufiger zu Wien, als im 
April 1747, zu einer Zeit, da bösartige Pocken 
und Maſern ſehr epidemiſch waren; ob etwa aus die⸗ 
ſer Quelle, fraͤgt er, eine andre Urſache war nicht 
bekannt. Er ſah außerdem die heftigſten Choleras 
in jeder Jahrszeit von heftigen Gemuͤthsb wegun⸗ 
gen, von Uebermaß roher, ſcharfer, junger Weine ı6, 


8. 9. 
| Unecht find die ſporadiſchen Cholerae zu nennen, 
die von draſtiſchen Brech und Purgiermitteln, andern 
ſcharfen Arzneyen, Giften, geoßen Ueberladungen 
und 
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und Unverbaufichfeiten, beſonders von gaͤhrenden, 


fetten, ſcharfen Speiſen und Getraͤnken (Moti, jun⸗ | 


gen, gährenden Weinen, zu friſchem, hefigtem, 
ungewohntem Biere u. f. w.), entſtehen. 


Die Beobachtung hat auch gelehrt, daß Bar⸗ 


bencyer !), Caviar, Muſcheln, Schwaͤmme, und 


andre Speiſen, bey einzelnen Menſchen, und aus 


Idioſyncraſie, übermägiger Genuß von ſaftigen oder 
unreifen Fruͤchten, aͤhnliche Wirkungen haben. Da⸗ 


her das Uebel in Wein und Obſtlaͤndern haͤufiger 


geſehen wird. 


Gramberg (de vera not. et curat, morb. 
v. comment ©. 146.) hat eine faulichte Cho⸗ 


lers nach dem Genuſſe vom Fleiſche eines mit der 
Seuche behafteten Ochſen in einer ganzen Familie. 


beobachtet. Sie wurde durch ausleerende und auti⸗ 


ſeptiſche Mittel geheilt. 


| S Br x 
Noch wird eine Art unechter Cholera bemerkt 
noch zuruͤn getretenen Ausſchlaͤgen“), von auf den 


Darmcanal gefallener podagriſcher, gichtiſcher Ma⸗ 


terie, von Wuͤrmern und der Zahnarbeit bey Kin⸗ 


dern, vom Zuheilen alter Fontanellen (Fehr, Hen⸗ 
rici a. a. O. S. 66.), und von Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen, beſonders heftigem Zorne, der in einem Au⸗ 
genblicke der zugleich in Uebermaß abgeſonderten 
Galle die giftigſte Schaͤrfe geben konn. 

Bekanntlich iſt ein heftiges Erbrechen eine of⸗ 
tere Folge, ein gewoͤhnliches Symptom von Ent⸗ 
zuͤndungen ber Eingeweide des Unterleibes und ſelbſt 

der 


*) Beyſpieke davon ſtehen Beh Henriei a. a. O. S. 72. 

) Lentin erzaͤhlt in dem Supplemegtbande feiner Beytr. 
zur ausub. A. W. S. 310, f. die Geſchichte der Cholera eis 
nes Knaben, die von geſtoͤrtem Maſernausbruche herruͤhrte. 


* 
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der Bruſt. Wenn ſich dieſer Reitz auch auf vie 


Gedaͤrme erſtreckt, fo einſteht eine Art von Cholera. 
Von unterdruͤckter Menſtrugtion und Geburts⸗ 
reinigung, geflörten gewohnten Ausleerungen onde⸗ 


rer Art, geſtopften Durchfaͤllen, Haͤmorrhoiden, 


find ähnliche Folgen bemerkt worden. 

Kurz ein jeder ſtarker Reitz, der idiopathiſch 
oder conſenſuell auf den Magen und die Gedaͤrme 
wirkt, konn wie ee verurſachen, die wie 
Cholera ausſehen. 


S 
| Die echte Cholera it mehrentheils exe höchſt 
gefährliche Krankheit, die überaus geſchwind, in 
wenigen Stunden ſchon, todten kann, und nicht leicht 
uͤber den Aten oder hoͤchſtens den 7ten Tag dauert. 
Quarin (Animadv. pr. in divers. morb, 
S. 204) ſagt: er habe die ſtaͤrkſten Meuſchen, 
nachdem ſie nur erſt wenige Stunden von dieſer 
Krankheit ergriffen waren, ſchon faſt todt gefunden. 


In unſern Gegenden und bey zeitiger guten 


Huͤlfe kann fie doch auch bald gehoben werden; bes 
ſonders gilt dieß auch von mehreren der unechten 
Arten, deren Urſachen uͤbrigens das Naͤhere beſtim⸗ 
men. Mehrere Beyſpiele von geheilter, Cholera 
finden ſich unter andern bey Henrici a. a. O. 
S. 69 f. 

5 Die Cholera von Ueberladung, von Wuͤrmern, 
von dem Zahnen der Kinder u. d. gl. iſt ſelten 10 ge⸗ 
faͤhrlich. Dagegen daſſelbe Uebel von zuruͤckgetre⸗ 


tener Gicht, von Giften u. ſ. w. bald toͤdtlich wer⸗ 


den kann. 

In den heißen Climaten iſt ſie nach den uns 
davon mitg⸗theilten Beobachtungen deſto häufiger 
und gefaͤhrlicher, je geoͤßer die Hitze iſt. 81. 

den 2 Schwaͤch⸗ 
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Schwaͤchliche, erſchoͤpfte, mit ſchwachen oder ’ 
kranken Eingeweiden verſehene Menſchen, olte Leute, 
zarte Kinder, find naturlich aum meiften in Gefahr. 

Aber auch bey den ſchlimmſten Umſtaͤnden und 
Zeichen, als Zuckungen, Ohnmachten, Schluchzen 
u. d. gl. iſt noch Dülfe geſchafft worden. | 

Zuweilen werden bedeutende Ktankheitszu⸗ 
ſtaͤnde des Magens und Unterleibes dadurch geho— 
ben. Mauchmahlllaͤßt fie andre Uebel nach; oder 
kommt öfter wieder. Daß nach noch fo heftigen 
Zufällen der Kraufe doch noch geneſen konne, ers 
hellet untet andern aus einer Beobachtung in Hist. 
morb. Vratisl. ann. 1702. S. 122. f. Das 
Uebel war von uͤbermaͤßigem Genuſſe vou Gurken, 
darauf gettunkenem trüben Biere, und hierauf ges 
folgter Erkaͤltung und heftigen Zorne entſtanden. 
Zugleich wird am Ende dieſer Beobachtung bemerkt, 
daß, je großer im Sommer die Pitze in Breslau 
ſey, deſto häufiger die Beyſpiele von Cholera find. 
Jae mehr die Ausleerungen von ihrer natuͤrli⸗ 
chen Beſchaffenheit abweichen und je ſtinkender ſie 
ſind, je ſchneller die e nach jeder Auslee⸗ 
rung zunimmt, je haͤufiger die Ohnmachten find, je 
größer die Angſt und Unruhe, je veränderter das Ges 
ſicht, je kaͤlter die Extremitaͤten bey innerlicher gro⸗ 
ßer Hitze find, und je weniger die ſonſt bewaͤhrte⸗ 
ſten Huͤlfsmittel im Stande find, den ſtuͤrmiſchen 
Ausleerungen den geringſten Einhalt zu thun, indeß 
fie mit dieſer unaufhörlich ſofort wieder ausgeworfen 
werden, — in deſto groͤßerer Gefahr ſchwebt der 
Kranke. | 

Aus dem Gegentheile fließen die guten Zeichen. 
Außerdem darf man Hoffnung ſchoͤpfen, wenn ſich 
die Krankheit uͤber die erſte Woche hinaus zieht, 
wenn Schlaf und einige Ruhe nach den Ausleeruns 

ß gen 
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gen erfolgen, wenn der Kranke ein ſtarkes und ge⸗ 
ſundes Subject iſt. 

* Die große und ſchnelle Gefahr der febris in- 
termittentis larvatae cholericae habe ich ſchon 
angezeigt. Mit dem rechten Mittel zur rechten Sei 
wird ſie abet auch eben ſo ſchnell gehoben. 


N 12 


Bey der Cur ſind zwey Hauptruͤckſichten zu er⸗ 
füllen: naͤhmlich die Urſachen zu entfernen, und 
dann die dennoch fortdauernden ungeſtuͤmen Auslee⸗ 
rungen zu mͤͤßigen und zu ſtillen. se 

Das Erſte laͤßt ſich aber nicht immer thun, ent⸗ 
weder weil man den Urſachen nicht bald genug bey⸗ 
kommen kang, oder weil die Mittel, welche die Urs 
ſache entfernen koͤnnten, die Tumulte und gewaltſa⸗ 
men Auslecrungen vermehren und alſo das ſchnelle 
Gefahr drohende Uebel verſchlimmern wuͤrden. Oft 
iſt die Urſache unbekannt. Die Huͤlfe kommt zu 
ſpaͤt. Alle Mittel werden gleich wieder ausge⸗ 
brochen. 
Das Zweyte iſt, ſo lange die Urſache nicht ge⸗ 

oben wird, nicht gruͤndlich oder ohne Nachtheil 
zu bewerkſtelligen. 
Gluͤcklicher Weiſe paſſen viele von den Mit 
teln, welche die Ausleerungen maͤßigen, zugleich 
gegen mehrere Urſachen. Aber bey großer dringens 
der Gefahr, welche die unaufhoͤrlichen Ausleerungen 
geſchwind herbeptühren, muͤſſen dieſe ohne alle 
Ruͤckſicht beruhigt, geſtillt werden, fo bald es moͤg⸗ 
lich iſt. Sollte die zuruͤckgebliebene Urſache naͤch⸗ 
her nicht noch, wie doch oft, gehoben werden füns 
nen; fo muß der Schade, welcher durch ihre etwa— 
nige Einſperrung veranlaßt werden möchte, fo gut 
als thunlich gut gemacht und verbeſſert Zu 
ine 
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Eine richtige Schaͤt ung und Beurtheilung al, 
ler Umftände muß ben Arzt hier leiten. Die große 
Kunſt in dieſen Noͤthen iſt immer, birjenige Methode 
zu treffen, woburch fo wenig als moͤglich die vor⸗ 
handenen materiellen Reitze eiageſchloſſen werden 
und dennoch die Unmaͤßigkeit der Ausleerungen fo . 
viel als noͤthig beſchraͤnkt wird. Abee die Krank 
heit erfordert ſchuelle Entſchließung und Huͤlfe. 


§. 1g. 

Ich werde nun zuerſt mich. mit der D 
der gaſtriſchen Urſachen heſchaͤftigen. 

Sieht man offenbar, und erfaͤhrt man durch 
den Geſchmack des Ausgebrochenen von dem Kran⸗ 
ken, daß verdorbene, gallichte, oder ſaure, ſcharfe, 
gaͤhrende, faulichte, laugenhafte, und andere wi⸗ 
dernatuͤtliche Feuchtigkeiten und Dinge, oder rohe, 
unverdauliche Speiſen u. d. gl. ausgeleert werden, 
ſtimmt hiermit zumahl auch alles Vorhergegangene 
überein; fo kann vielleicht gleich anfangs noch ein 
treffendes Brechmittel, das gewiß feinen Zweck nicht 
verfehlt, die Krankheit ganz oder größtentheils in 
der Geburt erſticken. Man muß alles wohl uͤberle⸗ 
gen, um dieß wichtige Mittel ja nicht zu verſaͤumen, 
wenn es noch anwendlich iſt. f 
5 Mehrere Umflände koͤnnen es jedoch gänzlich 
verbieten. Dergleichen find eine bereits zu ſeht 
uͤberhand genommene Schwaͤche, Ohnmachten, 
Zuckungen, Blut uater dem Ausgebrochenen, ſeht 
große Angſt und Schmerzen in den Präcordien 
u. d. gl. 

Hier und auch ſchon fruͤher wird man die deut⸗ 
lich erkannte Schaͤrfe, wenn ſie nicht ſofort oben 
und unten durch ſanfte Mtttel fortgeſchafft werden 
kaun, auf alle Weife zu mildern, zu verduͤnnen 

und 
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und zu daͤmpfen bemuͤht ſeyn muͤſſen. Dazu die 
nen: eine Menge waͤſſriger, ſehmiger, ſchleimiger 
Getraͤnke und Decocte von Reiß, Gruͤtzen, Sago, 
Salap, Eibiſchwurzel, Wollkrautblumen, Leinſa⸗ 
men, Suͤßholz; das Sydenhamſche weiße Decoct; 
die Sydenhamſche Hünerbruͤhe; das Vogleſſche 
Decoctum amylaceum (Pharmacı sel. neue 
Ausg. 1808. S. 41.); füße Molken; eine Auflö⸗ 
fung der Altheepalte, des Pulv. gummosi, auch 
von Eydottern, in hinlaͤnglich vielem Waffer; Emul⸗ 
ſionen von Hanfſaamen, Mohnſaamen, Leinſaa⸗ 
men, Mandeln, ſehr dünne nicht fette Fleiſchbrü⸗ 
hen, Selzer, Fachinger⸗, Biliner und ähnliche 
kohlenſauerhaltige Waſſer u. ſ. w. Auch Clyſtiere 
von ſolchen Dingen, beſonders mit KNraftmehl. 
Nach der Natur der ausgeworfenen Feuchtigkeiten 

kann und muß man zuweilen ſchickliche Zumiſchun⸗ 

gen machen, bey faulichten lr wigke bra, von. ves 

getabiliſchen oder mineralifhen Säuren und ange⸗ 
nehmen Saͤften, odet von ſaͤurewidrigen Mitteln, 

wenn das Ausgebrochene ſouer iſt. Dahin gehöet 

die von Leutin empfohlne Henningſche Mixtur 

Nro. 53. Auch trifft man unter jenen Getränken 

nach der Beſchafſenheit des Ausgebrochenen, ſo wie 

nach dem Triebe des Kranken, nach der Eusherte, 

eine angemeſſene Wahl. 

Die eigentlich ſogenannten Gifte erfordern ihre 
Bad einen und beſondern Mittel, eine eigene Ber 
handlung, die anderwaͤrts gelehrt wird. 


. 
Hat man Grund zu glauben, daß der Darm⸗ 
canal hinlaͤnglich entleert und rein geworden iſt, in⸗ 
deß das Brechen und der Durchfall nichts deſto we⸗ 
niger ſtets fortdauern und die Kräfte immer mehr 
or Theil. H er⸗ 


* 
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erſchoͤpfen, oder find auch gleich Anfangs die Aus⸗ 
leetungen, fie mogen beſchaffen ſehn, wie fie wol⸗ 
len, fo heftig und angreifend, daß von ihrer Enor⸗ 
mitaͤt das Schlimmſte zu befuͤrchten und mithin zu 
ihrer Stillung kein Augenblick Zeit zu verlieren iſt“); 
ſo muß ſofort mit Nachdruck zu dieſem Zwecke das 
Moalichſte veranſtaltet werden. Und das iſt ger 
woͤhnlich der Fall mit jeder echten Cholera. | 


§. 15. ‚ 

Die erſte Regel iſt, daß Alles, was der Kranke 
zu ſich nimmt, nur die kleinſten Portionen betra⸗ 
gen muß, und dieß gilt ſelbſt auch von den Cly⸗ 
ſtieren. 
Die zweyte Regel iſt, durch aͤußerliche Mittel 
ſo viel als moͤglich von dem Zwecke zu erreichen. 

Dieß iſt um fo dringender noͤthig, je mehr der 
Kranke jedes Mittel ſofort wieder ausbricht. 
$. 16. 
Die wirkſamſten innerlichen Mittel ſind fol⸗ 
ende: 
; 1) Das Opium in einer flüffigen Form, für 
ſich, oder mit andern Dingen vermiſcht. Dazu 
paßt z. B. die Tinct. opii Ecc. oder theb., zu 
ſechs, zehn, funfzehn Tropfen in einem aroma⸗ 
tiſchen Waſſer oder auf Zucker, am liebſten ohne 
alles Getraͤnk, in kurzen Swiſchenraͤumen von fünf 


Minuten, viertel und halben Stunden, bis der 
Kopf 


) De Haen (a. a. O. S. 104) beklagt die Uneinigkeit der 
Aerzte in der ſchnellen Anwendung des Opiums in einer 
Krankheit, die dem Menſchen oft binnen einer Viertelſtunde 
alle Krafte raude. Eine Sojäbrige Frau ſtarb darum in 
12 Stunden nach Convulſionen, weil man ıbr nicht gleich 
ng ſondern erſt Hübnerbrübe und eine Purganz geben 
wollte 


Vom Brechdurchfalle. 115 


Kopf eine Betaͤubung empfindet und das Brechen 
anfängt nachzulaſſen, dann immer feltener und wer, 
niger. de Haen (I. c. p. 106.) gab alle Stunden 
eine halbe Quente Theriac, bis das Uebel ſtand. 

Zuweilen gelingt es mit Pillen, wovon jede einen 
| halben bis ganzen Gran Opium enthält, beſſer. 

0 Iſt der Fall nicht ſo dringend, oder iſt etwas 
gegen das Opium ), fo darf man von folgenden 
Mitteln gute Wirkung erwarten: 

2) Vortreffliche Dienſte thut nicht ſelten die 
Luftſaͤure in der Form des Pulveris aerophori e 
Natro carbon. sicc. und Acid. Tart. aa gr. quin- 
decim. M. in Mort. lapid. S. Alle 2 Stunden 
oder ſtuͤndlich ober noch öfter ein Pulver mit Waſ⸗ 
fer während des Brauſens zu nehmen. Oder nach 
Tode (med. dir. Bibl. IX. B. S. 566.) einen 
Thecloͤffel voll weiße Magneſia mit ein wenig Wafı 
ſer und gleich darauf einen Suppenloffel voll Citro⸗ 
nenſaft. Schon in einigen Minuten hörten die hef— 
tigen mit Schluchzen und Ohamachten vergeſellſchaf⸗ 
teten Ausleerungen auf u. ſ. w. 

3) Das Biernſtlelſche“) Mittel Nro. 457. 
Zugleich laͤßt er kalte Eſſigtuͤcher, die immer kalt er⸗ 
halten werden, beſtaͤndig über den Magen legen. 
Dabey gibt er nichts, als dünnen Reiß oder Ger⸗ 
ſtenſchleim, auch wohl Mandel Lein oder Magſaa⸗ 
menmilch zum Nachtrinken, und verfi welk, jene 
| Mixtur habe immer geholfen. 
| 4) Nach Bang (med. Prag. aus b. Lat. von 
Heinze. Kopenh. 1791. S. 601. 602.) hat fein 
| Liquor. nervinus (©: Nro. 48.) gleichſam eine 
5 9 2 ſpe⸗ 

) Manche Menſchen vertragen durchaus kein Bum, andere 
brechen davon. . 


1 
) Die Sterblichk. in dem Kranken- und Waiſenhauſe zu 
Bruchſal ꝛc. S. 86. 
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ſpecifiſche Kraft, alle Stunden zu 20 Tropfen in 
kaltem Waſſer, fo lange fortzufeßen, bis das Bre⸗ 
chen aufhört; dann gibt man ihn ſeltener. 

5) Zuweilen find Emulſionen oder Aufgüffe 
on Sem. hyosc., Herba oder Rd. bellad. bon 
beſonderem Nutzen. — Auch ſtillen nach meiner 
Erfahrung in einzelnen Fällen kleine Gaben kalte 
friſche Milch, alle Viertel oder halbe Stunden zu 
einem Eßlöffel voll, das Erbrechen wirkſamer, als 
alles Andre. Manchmahl leiſtet Buttermilch das 
Gleiche. 5 Ä 
6) Kann man mit kleinen, allmählich groͤßern, 
Doſen von Rad. columbo, arnic. in Infus. und 
Decoctis, endlich ſelbſt in Pulver, beykommen, 
fo laͤßt ſich dadurch in manchen Fällen viel Gutes 
ausrichten. — Die Elaeosachara und Tincturae 
cinnamomi, macis, valerianae, menth. cr, 
der Biſam mit und ohne Opium, helfen zuweilen, 
wenn ondre Mittel vergeblich find. 

Es laſſen ſich mit dieſen Mitteln vielerley Ver⸗ 
miſchungen und Veraͤnderungen vornehmen, von 
welchen dem Einen dieſe, dem Andern jene beſſer 
bekommt, ohne daß man den Grund davon immer 
ſieht. Das größte Vertrauen hat mon immer auf 
das Opium zu ſetzen, womit man ohne allen Zeit⸗ 
verluſt ſchnell bey der Hand ſeyn muß, ſobald alles 
auf die baldige Stillu ıg der Ausleerungen ankommt. 
o nörhig und dri gend dieß ift, fo wenig darf man 
die erfocbertichen Vorſichten verſaͤumen; denn von 
dem zu voreiligen und unbedachtſamen Gebrauche 
des Opiums konnen große Nachtheile, viele Angſt, 
Entzuͤndung, Brand, Fieber, wahre Vergiftung 
u. ſ. w. die Folge ſeyn. N 


§. 17. 
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Uebe wichtig iſt der vorhergehende und 


| gleichzeitige Gebrauch der äußern Mittel. Nicht 


ſelten ſind alle innerlichen Mittel, ſelbſt das Opium, 
vergeblich, weil alles, was in den Magen kommt, 


ſofort Brechen erregt und mithin gleich wieder aus⸗ 
geworfen wird. Und daher bleibt gar nichts übrig, < 
als durch aͤußerliche Mittel moͤglichſt zu versuchen, 
den innerlichen Mitteln ‚Eingang und Bleiben im 


Magen zu verſchaffen. Nicht ſelten gelingt dieß ſehr 
gluͤcklich, wenn es nicht ſchon zu ſpaͤt iſt, und indeß 


der Kranke gar nichts genießt. 


Die aͤußerlichen Mittel beſtehen in Linimenten, 
Salben, Pflaſtern, Umſchloͤgen ꝛc., die auf den 
Magen und den ganzen Unterleib gelegt werden, in 


Clyſtieren, Bädern ic. 


Die beſten aͤußerſichen Mittel enthalten Opium 


oder andere narcotica. Mon legt Theriac, Extr. 
shyosc., cicut., digit., Aqua lauroc., auf den 
Magen und ganzen Unterleib, befonders über die 
Lebergegend; ferner dienen auf gleiche Weiſe Tuͤcher 


oder Flanell mit Tinct. theb. oder Laud. lign. 


Syd. durchnaͤßt, und dieſe oder andere Opiate in das 
i ‚Epigaftrium und die umliegende Gegend tuͤchtig und 
öfters eingerieben, oder Linimenta aromatica, 
mit Opium und Campher, Linim. vol. und sapon. 
mit Tinct. theb., und ahnliche Miſchungen. 


Heiſter (med. chir. und anat. Wahrnehm. 


I. B. S. 305.) legte ein Pflaſter von drey Loth 
Theriac mit 20 Tropfen peruvianiſchen Balfoın auf 
den Magen, und da uͤberher Kraͤuterkiſſen mit Hb. 
menth. Manyc. duob., Summit. .absinth, 
Fl. chamom. & M. un. Rd. Zedoar. galang. 


unc. sem. Bacc. junip, unc. duab. gefüllt, 


wovon 


„ -. 


wovon zwey Kiffen abwechſelnd warm aufgelegt N 
wurden. In einigen Stunden minderte ſich hierauf 
das Brechen u. ſ. w. ö 

Lind (Kr. der Europ. in warmen Find, ic. 
Riga, 1792. S. 285.) legte das Pflaſter Nro. 49 
auf den Magen, auch ließ er die Linimente Nro. 50. 
51. einteiben, wodurch es ihm oft gelungen iſt, das 
Erbrechen zu heben. 

Man läßt auch aus den Spec. aromat. fpiris 
tudſe Infusa bereiten, womit der Magen und ganze 
Unterleib gebaͤhet werden. Oder man läßt große 
Kiffen damit anfuͤllen, in heißem Wein eintauchen, 
und ausgedruckt auflegen. Zuweilen find warme 
Eſſigtuͤcher vorzuͤglich wirkſam. 

Man hat in einzelnen Faͤllen vom Trinken des 
kalten Waſſers ), ſo wie von ganz kalten Umſchlaͤ⸗ 
gen Nutzen geſehen. Wo ſie anwendlich ſind, ſind 
die Schmuckerſchen Fomentationen beſonders onges 
meſſen. Seewaſſer, ſtarke Salzaufloͤſungen, er⸗ 
füllen ähnliche Zwecke. Wenn alles andre, was 
naͤher liegt, nichts hilft, was hat man zu verlieren, 
auch dieſe Mittel zu verſuchen! Der kluge, umſich⸗ 
tige Arzt weiß Zeit und Umſtaͤnde zu ſolchen Maß⸗ 
regeln gehörig zu benutzen, und findet nicht ſelten uns 
erwartete Hülfe von Dingen, die ohne alle Ueber⸗ 
legung angewendet allerdings Schaden thun koͤnnen. 

Es iſt im Allgemeinen anzunehmen, daß, je 
empfindlicher die Praͤcordien ſind, je mehr Span⸗ 
nung und Schmerzen daſelbſt herrſchen, je reitzbarer 
überhaupt der Kranke und der ganze Zuftand find u. 
ſ. w., u. weniger werden die kalten aͤußerlichen 

Mit⸗ 


) Aretaeus und Coelius Aurelianus empfahlen 
ſchon dieſes Mittel, und nach Tlea born (Beob über d. 
epid Kr. in Minorea ꝛc. Gotha, 1776. S. 222. baben die 
ſpaniſchen Aerzte in der aͤußerſt heftigen Cholera nichts 
wirkſamer befunden, als den Gebrauch des kalten Waſſers. 
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Mittel paſſen, dagegen wird man von warmen Di; 
hungen, Cataplaamen u. d. gl. mehr Linderung und 
Nutzen erwarten muͤſſen. Auf eine ahnliche Art wird 
es (ich mit dem Trinken des eiskalten Waſſers vers 
halten, wodurch zuweilen das Brechen geſtillt wor⸗ 
ben iſt. Der große Trieb des Kranken und die Eu⸗ 
phorie können oft allein entſcheiden In ſolchen 
Faͤllen werden Selzer, Fachinger⸗, Biliner⸗Waſſer 
vorzüglich jo behagen als angemeſſen ſeyn. 
In ſeht dringenden Faͤllen hat ein großes Bla- 
ſenpflaſter noch Huͤlfe geſchafft. (Act. Sog. med. 
Havn.Havn. 17% 1. Vol. I. p. 284. überf in Sanunl. 
auserlef. Abhandl. zum Gebr. für pr. Ae. IV. B. 
S. 509. f.). Ich luſſe es reichlich camphoriren und 
mit Zuͤndel bedecken. 
5 Die Anwendung der Clyſtiere hat oft IR 
Schwierigkeit, wenn der angſtvolle und hoͤchſt uns 
ruhige Kranke ſich nicht gehoͤrig dazu anſchicken kann. 
Indeß geht es nicht ſelten damit und dann konnen 
‚fie nicht verſaͤumt werden. Die kleinen Clyſtiere, 
die ich gegen den Durchfall geruͤhmt habe, von Kraft⸗ 
mehl, Eydottern, Leinſaamen, Fleiſchbruͤhe, Gruͤz⸗ 
zen aller Art, Milch u. d. gl. mit Opium, paſſen 
auch hier, Mir dem Opium ſteidt man allmaͤhlig. 
Lind ſtieg mit der Pinct. theb. bis zur halben Unze 
auf ein Clyſtier, ehe die Kraͤmpfe nachließen. Doch 
verordnete er vorher Fußbaͤder und Blaſenpflaſtet an 
die Waden. — Nachher dienen auch Clyſtiere von 
Islaͤndiſchem Mooſe und von andern zufammenzie⸗ 
henden Mitteln, die ich bereits empfohlen habe. 


| i 
Die gleiche Beſchaffenheit wie mit der Anwen⸗ 
dung der Clyſtiere, hat es auch mit dem Gebrauche 
der warmen Baͤder. Es wird faſt unmoglich ſeyn, 
0 einen 
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einen Kranken, der bey einer großen Unruhe alle 
Augenblicke bricht und zu Stuhle geht, einige Zeit 
in einem Bade ruhig zu erhalten und die beym Aus 
und Ankleiden, Abtrocknen, erforderliche Vorſicht 


gegen Erkaͤltung u. ſ. w. zu beobachten. In nicht 


fo ſchlimmen Fällen, beſonders bey einem krampfhaf⸗ 


u Semi 2 N 


ten Zuffande und großer Trockenheit der Haut, bey 


fixen Schmerzen im Leibe, bey zurück getretenen? Aus⸗ 
ſchlaͤgen, bey vorhergegangenen Erkältungen, rheu⸗ 
matiſchen und gichtiſchen Urſachen werden ſie doch 
zuweilen mit großem Nutzen anwendlich ſeyn. Vor⸗ 
zuͤglich ſind hier concentrirte Malzbaͤder oder auch 
Kleyenbaͤder (Semicupia) zu empfehlen, indeß man 
zugleich Beutel mit Pfeffermuͤnze, Meliſſe, rothen 
Fingerhut, Schierling und Bilſenkraut in Waſſer 
und Wein gekocht, auf das Epigaftrium bindet. 

Zugleich empfehle ich dringend den Spiritus 
Nrxo. 32. in den Ruͤckgrat einzureiben. 

Bey großer Entkrättung und kalten Extremitaͤ⸗ 
ten find dieſe mit ſpirituoͤſen Aufguͤſſen aromatiſcher 
Kraͤuter zy fomentiren. 


§. 19. 

Sind wirklich Zeichen von Entzündung vorhan⸗ 
den, oder iſt der Kranke ein vollbluͤtiges Subject, 
wirft er Blut aus u. d. gl.; ſo iſt nach den Umſtaͤn⸗ 
den eine geringere oder größte Blutausleerung uns 
vermeidlich, womit das übrige antiphlogiſtiſche 
Verfahren, fo weit es anwendbar iſt, uͤbereinſtim⸗ 
men muß. 

Immer muß man auf das damit verbundene 
Fieber achten, und auf die ganze Conſtitution des 
Kranken. 

Zuruͤckgetretene Gicht, unterdruͤckte Hautaus⸗ 
ſchloͤge, erfordern befonders Äußere Reitzmittel, Reis 
ben 
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ben und Buͤrſten der Haut, camphötirte Blaſenpfio· 
ſter oder Senfpflafter, die ſchneller als jene wirken, 
Ventoſen, warme Baͤder. Hier ſchickt ſich vorzügs ö 
lich auch der Liqu. nerv. Bang. Nro. 48. 0 
KRühre das Uebel von der Dentition bey Kin⸗ 
dern her, da werden blichte Emulſionen, im höche 
* Nothfalle mit etwas Opium, wüßte Io, 
E >: Nro. 52. 


r 5 N au | 
Die Cholera als verkapptes Wechſelfieber er⸗ 
fordert die ſchnelle Anwendung der Chino mit Opium. 
Man iſt ſehr gluͤcklich, wenn man den hoͤchſt ge⸗ 
fäͤhrlichen Feind gleich Anfangs recht ins Auge faßt 
und fuͤr das erkennt, was er iſt. 


8. 21. 

Ganz beſonders nörhig iſt, das Gemuͤth des 5 
Kranken nach Moͤglichkeit zu beruhigen. Die be⸗ 
ſtaͤndige Angſt und das raſtloſe Umherwetfen fann 
nicht anders als ſehr nachtheilig ſeyn, beſonders 
auch wegen der dabey vorgehenden immer ſehr ſchaͤd⸗ 
lichen Erkaͤltungen. f 

Die Diaͤt, ſobald etwas he 5 — fann, 
muß aus lauter ſchleimigen, etwas gewürzten, Spei⸗ 
fen, in geringer Menge, beſtehen, und nur ſehr all⸗ 
maͤhlich darf ſie wieder zu der alten Gewohnheit zu⸗ 
ruͤckkehren. Zum Getraͤnk iſt beſonders eine Abko⸗ 
chung von geroͤſtetem Brode oder geroͤſtetem Haber⸗ 
mehle, zu empfehlen, die man auf alleriey Weiſe 
angenehm machen kann. 

Ruſh (a. a. O.) fand in der Epidemie zu 
Philadelphia, die bloß unter Kindern herrſchte, zus 
weilen alle Mittel fruchtlos, und nur die Landluft 
von dem größten Nutzen. Von bielen hundert Kins 

dern, 


\ 1 
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dern, die er auf das Land ſchickte, gingen nur drey 
verloren. Die Kinder wurden daſelbſt auf alleriey 
Art, zu Pferde, zu Wagen ꝛc. der freyen Luft aus⸗ 
geſetzt. Zur Verhuͤtung des Uebels empſieht Ruſh 
kalte Bäder, angemeſſene Kleidung, geſalzene Spei⸗ 
ſen, einen geſunden alten Wein, große Reinlichkeit 
der Haut und der Kleidung, und die dane vor 
Eintritt der heißen Witterung. 

Dieſe Maßregeln des Regime und Ye Prophy⸗ 
lapis verdienen mutatis mutandis gewiß auch von 
uns beobachtet zu werden. 

Es leidet keinen Zweifel, daß zu ſolchen Zei⸗ 
ten, wenn dergleichen Krankheiten herrſchen, durch 
baldige Befriedigung der aus den vorſpielenden gaſt⸗ 
riſchen Symtomen ſich ergebenden Indieationen das 


Uebel oft verhütet werben kann. 


5 §. 22. 

Endlich iſt eine ſehr ernſthafte Nach und 
Staͤrkungstur noͤthig, die keine andre iſt, als welche 
ich in dem Kapiedt von dem e angegeben 
habe. 

Zuweilen bleibt eine (übe. loſtige Strangurie 
nach, welche ſich gewoͤhnlich bey dem Gebrauche 
der ftärfenden Mittel und einem warmen Regime 
verliert; wo nicht, ſo dienen ſehr mildernde Mittel, 
Emulſi onen, Sem. licopodii, und auch wohl et⸗ 
was Campher und ein warmes Semicupium. 


§. 23. 
Die beſten Schriften uͤber dieſe Krankheit * nd 
außer denen, die ich bereits angefuͤhrt habe: 
B, N. Tralles Hist. cholerae atrociss. 
quam sustinuit ipse, persanavit eee etc, 


b 1753. 8. 
Th. 
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Th. Sydenham- Opuse. univ. Lips. 
1711. 8. S. Indio. 

J. B. Bianchi hist. hepat. 1 p. 595. 

A. v. Haller Disp. ad morb. hist. et 
curat. fac. Vol. III. p. 75. 

H. Henrici et J. F. Messer de G f 
morbo. Hal, 1710. S. A. v. Haller's Samml. 
acad. Streitſchr. u. ſ. w. in einem vollſt. Ausz. und 
mit Anm. v. L. Crell. 3. B. S. 61.). 

D. Monro Bemerk. über die Mittel die G⸗ 
ſundheit der Soldaten zu erhalten ꝛc. Altenb. 1784. 
S. 297. f. 5 

ac. Lind Verf. über die Krankh. der Euros 
paͤer in warmen Ländern u. ſ. w., mit Anmerk. von 
Thion de la Chaume. Aus dem Engl. und 
Franz. Riga, 1792. 8. S. 272. f. 

Will. Cullen Anfangsgr. d, prak. Arzneyk. 
3 Ausg. Lpz. 1800. III. B. S. 524. f. 

M. Tallmann D. de cholera in J. Eye. 
e ee med. Vindob. ad morb. ‚chron. 
pertin. etc. Vol. II. Vienn. 1789, p. 240. f. 

J. G. Brendelii Praelect. acad. J. II. 
Lips. 1795. p- 290 f. Hi 

Dissert. sur le Cholera-morbus: par J. 
8. Sengensse. à Par. an. XII. (Eine gute 
Monographie, zu Folge eigener Beobachtung dieſer 
e nach ihrer ganzen Heftigkeit in der Luͤrkey.) 

K. Webſter Syſt. der pr. Arzu. II. B. S. 130. f. 

J. P. Frank de cur. hom. morb. Epit. 
L. V. P. . p- 429. 

W. F. Dreyßig Sontubuutu der med, 
Klinik. l. B. 1. e aas, f. 
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Fünftes Kapitel. 
6 Von der Ruhr. 


(Blutrubr, Blutzwang, dart Rothe. Dysenteria. Dif 
ficultas intestinorum, Tormina Celsi et alior. 
Veter., Fluxus eruentus, Alvi fluxus tormino- 
sus, Rheuma ventris Galen., Rheuma intesti- 
norum Coel. Aurel,, Fluxus cruentus cum 
tenesmo, Fluxus dysentericus, Febris rhama- 
tica dysenterica.. Dysentery s. the Bloody flux 
A. La dysenterie, Tranchee de ventre, Flux 
de sang G. Roodeloop, Roedmelizoen, Blood. 


gang B.). 


Sit, 
Die Ruhr, ſo einfach fie an ſich iſt, gehört zu den 
Krankheiten, welche durch ihre mannigfaltigen Mo⸗ 
dificationen zu den verſchiedenſten Anſichten Gele⸗ 
genheit gegeben haben. Ihre Betrachtung fuͤllt das 
her auch ein anfehnliches Kapitel aus, und ſie iſt 
in einer Menge von Schriften beſchrieben worden. 


1 | Ss . 

Die Ruhr characteriſitt ſich durch folgende wer 
ſentliche Zufaͤlle: 

1) einen öfteren Drang zum Stuhlgehen, wo⸗ 
durch aber nicht ſowohl wahre und gewoͤhnliche 
Exctremente, als vielmehr Materien von aller⸗ 
hand Art, Farbe und Conſiſtenz, und meiſtens 
in ganz geringer Menge, ausgeleert werden; 
alſo ein oͤfteres Stuhlgehen ohne eigentlichen 


Stuhlgang; 
2) Stuhl⸗ 
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2) Stuhlzwang; 
- 3) Schmerzen im Unterleibe; und 
4) Fieber. 0 | 
Man kann alſo, meiner Meynung nach, die 
Ruhr am beiten fo definiten: Sie iſt eine, mit 


Schmerzen im Leibe und Stuhlzwang, oft wieder⸗ 


kehrende geringe, mehr und weniger mit Fieber ver⸗ 
bundene widernatürliche Ausleerung durch den Stuhl. 
Will man die Ruhr auch gar nicht unter die 
Aueleerungen rechnen, ſondern die Krankheit als 
eine eigene Entzuͤndung des Maſtdarms betrachten, 
fo Habe ich auch nichts dagegen. Es iſt gewiß, ß 
die an Menge oft fo unbedeutende Ausleerung fo we, 
nig das Weſen der Krankheit ausmacht, als die Cur 
derſelben beſtimmt. Die Ruhr iſt ein wahrer Trip⸗ 
per des Afters; was der Maſtdarm hier leidet, leidet 
dort die Harnroͤhre und nichts kaun aͤhulicher ſeyn, 
als die Wirkungen von beyden. | 


§. 3. 

Die Ausleerungen ſind bald bloßer Schleim, 
bald waͤſſrig, blutig, zuweilen ſaſt bloßes Biut, 
von allerley Farben, braun, grün, grau, gelb, 
weiß, bunt, ſchwaͤrzlich und ſchwarz, dem Eiter 
und der ſchwarzen Galle aͤhnlich, mu flockigen, ſa⸗ 
ſerigen, haͤutigen, polipöfen, zuweilen aus dem Af⸗ 
ter hervorhangenden, nach den Gedaͤrmen oder ſonſt 
verſchieden geformten Stuͤckchen, und Gerinnungen, 
wahren Pfeudomembranen und Ufrergebilten, oder 
wie Infarcten, bald mit weißen taluähnlichen Par⸗ 
tikeln, oder leimig, zaͤh, theerartig, oder ganz dünn 
wie Fleiſchwaſſer, faul und jauchig, ohne fonderlis 
chen Geruch oder mit einem eigenen Ruhrgeruche, 
in veiſchiedenen Graden bis zum DM Ge⸗ 


ſtauke. 
Der 
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Der eigentliche Stuhlgang, zuweilen feſt und 


hart, bleibt mehrentheils zuruck. Man kann alſo 
fogen:. die Ruhr iſt mit einer wahren Berftopfung 
verbunden. Die Excremente werden haͤufig im Colon 


zuruͤckgehalten, wie man es auch in den Leichen ges 


funden hat. Ganz im Anfange pflegen noch zwi⸗ 


ſchen den duͤnnen Auselecrungen manchmahl harte, 
kugelichte, oder gewohnlich geformte, Excremente 
abzugehen. 

Die Ausleerungen erfolgen nicht ſelten hundert⸗ 
mahl und öfter in 24 Stunden, alle viertel, halbe 
Stunden, faſt jeden Augenblick. Der Kranke iſt 
kaum vom Nachtgeſchiere aufgeſtanden, fo muß er 
ſich ſchon wieder niederſezen. Dennoch iſt dieß 
nicht ſelten ganz vergeblich; is erfolgt nichts, fo groß 
der Drang iſt. 

Zuweilen werden die Stühle durch eine gewiſſe 
Lage des Koͤrpers, auf der einen oder andern Seite, 
oder auf dem Rüden, beſonders gereitzt und vermehrt. 


§. 4. 


Ungemein beſchwerlich iſt der Stuhlzwang, der 


ſich auch auf die Blaſe erſtreckt und einen ſehr em⸗ 
pfindlichen Harnzwang hervorbringt. Entweder 
laßt er nach dem Stuhle ganz nach, oder wird nur 
gelinder, oder dauert unverandert fort, oder wird 
immer ſchlimmer. Zugleich leiden öfters alle ums 
liegende und benachbarten Theile. Es iſt haͤufig ein 
uͤberaus peinlicher und angreifender Zuſtand. Be⸗ 
ſonders drucken Kinder durch ihr großes Geſchtey 
die Leiden lebhaft aus, die auch wohl Zuckungen 
hervorbringen konnen. Es ift, als wenn alle Eins 
geweyde zum Leibe heraus dringen wollten, und das 
mit großer Noth ausgepreßte Reſultat iſt häufig nur 
ein Iheelöffel, ein Eßlöffel voll Materie der beſchrie⸗ 
benen 
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benen verſchiedenen Art, auch wohl gar nichts. Nicht 
ſelten fälle bey dieſer Gelegenheit, beſonders bey 
Kindern, der After hervor, und kommt durch Ein⸗ 
klemmung und Drang leicht in Gefahr von Eutzuͤn⸗ 
dung und Brand, wenn er nicht bald zurückgebracht 
wird, Nicht ſelten ſieht man an dem vorgefallenen 
Stucke die deutlichſte Entzündung. Daß die Ems 
pfiadlichkeit des Maſtdarms durch den Stuhlzwang 
mehr und weniger erhoͤhet und die Haͤmorrhoidalge⸗ 
fäße zu Anſchwellungen gereitzt werden, iſt eben fo 
begreiflich, als daß das Uebel ſelbſt dadurch deſto 
ſchlimmet und ſchmerzhafter werden muüſſe. 


$ 5. 

f Die Schmerzen im Leibe ſind nach ihrer Hef⸗ 
tigkeit, dem Orte ihres Sitzes, ihrer Stetigkeit, 
und Fortdauer, ſehr verſchieden, und dieſe Verſchie⸗ 
denheit wird durch die Natur des Uebels, der Epi⸗ 
demie, des Individuums u. ſ. w. beſtimmt. 

Je höher in den Gedaͤrmen hinauf fie ihren 
Sitz haben, deſto länger vor den Augleerungen ruͤh⸗ 
ten fie ſich insgemein, deſto heftiger find ſie, und 
deſto mehr nehmen ſie die Gegend des Nabels ein. 
Auch iſt das Blut, wenn ſich dergleichen unter dem 
Abgange befindet, um deſto inniger mit dieſem ver⸗ 
mengt. Sie fünnen in einem mäßigen, ſehr ertraͤg⸗ 
lichen Kneipen und Reißen beſtehen, aber auch ſo 
heftig werben, daß fie Ohnmachten, und ſelbſt Laͤh⸗ 
mungen der Extremitaͤten veranlaſſen. 


F. 6. i 

Kaum jemahls wird bey der Ruhr früher oder 
ſpaͤter alles Fieber fehlen. Je mehr die Ruhr auf 
den Maſidarm oder die dicken Gedaͤrme uͤberhaupt 
3 iſt, deſto weniger wird ſich im Allge⸗ 
mei⸗ 
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meinen, wegen der geringern Reitzbarkelt und Ens 5 
pfindlichkeit dieſes Darms, Fieber regen. Aber 


dann haͤngt ſeine Exiſtenz, ſo wie ſeine Natur ſelbſt, 
von der Urſache der Krankheit, von der Epidemie, 


von der Conſtitution des Kranken, und von mehre⸗ 


ten andern Umfkaͤnden ab, die nun auch hinwiederum 
der Ruhr ihr eigenes Gepraͤge oufdrucken. 

der Ruhr nicht Statt finden könnte; es konn alle 
mögliche Charactere haben, mit oder ohne beſtimm⸗ 
ten Typus. Eben ſo iſt das die Ruhr begleitende 
Fieber jeder Complication fähig. Es kann aber 


auch nur ſehr einfach und kaum merklich ſeyn, ſo 


daß es ſich nicht ſowohl durch beſlimmten Froſt, 
Hitze und beſondern ſchnellen Puls, als durch das 
Ab⸗ und Zunehmen der Krankheit, durch die Veraͤn⸗ 
derungen des Urins, durch Ziehen in den Gliedern, 
Trägheit des Körpers, durch Unruhe u. d. gl. zu er⸗ 
kennen gibt. Zuweilen find es beftimumtere aber nur 


gelinde unregelmaͤßige Fieberbewegungen. 


Nach Sydenham fehlt nie das Fieber, er 
nennt die Ruhr daher tebrem ad intestina con- 
versam, und hat beobachtet, daß dieſes Fieber 
ſelbſt ohne beſonders heftige Austeetungen cxiſtire. 

Nach Horn's Beobachtungen zeigt ſich auf 
der Höhe nach völliger Entwickelung der Krankheit 
das eigenthuͤmliche einfache Ruhrfieber nicht mehr. 
Bey verſchlimmerten Zufkaͤnden tritt es aber nicht 
ſelten von neuem ein. Oft iſt jenes doch nur eine 
Remiſſion des Fiebers, ſobald die Ruhr a aus / 
gebildet iſt. 


§. 7. 


Solchergeſtolk iſt die Ruhr bald ae 


bald rheumatiſch, oder rn faulartig, ner⸗ 
voͤs, 


— 


4 


Es gibt keine bekannte Fieberart, welche bey 3 
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ns, ſchleimicht, gallicht; ; acut oder hraniſch; ein 
fach oder complicirt; gut oder bösartig, . 


dan begreiſt, eine wie große Verſchiedeuheit a 
in den Erſcheinungen und Zufaͤllen, in dem Verlauſe 
und Ausgange, den Folgen, der Beſchaffeuheit der 
Ausleerungen, der Geſtalt, der Anſteckungskraft, 
den Geſahren, und der 9 der Krankheit, da⸗ 
her entſpringen muͤſſe. Naͤchſt dem Fieber haben 
die Cigenhelten einer jeden Epidemie, die Jahrszeit, 


das Stadium der Krankheit, die individuelle Natur 


des Kranken, das beſondere Urfähliche,. die Diät, 
das Regime, und die Mittel, ihre eigenen bedeutens 
den Einfläffe auf die Form und die Leiden des Uebels. 


Eben daher ſind auch die Zerſtoͤrungen ſo man⸗ 
cherley, die man in den Leichen gefunden hat, und 
wovon ich fernerhin weiter reden werde. 


. ; 

Dies catarrhaliſchen und rheumatiſchen Ruhren, 
deren Beſchaffenheit die dieſem Uebel eigenthuͤmliche 
Natur ausdruͤckt, verhalten ſich in ihren Formen 
und Aeußerungen überhaupt gerade fo, wie Cararthe 
und Rheumatismen. Sie find wahre Schnupfen 
oder Fluͤſſe der Gedaͤrme, beſonders des Maftdarms. 
Schon Coelius Aurelianus und Alexander 
Trallianus haben einen Rheumatism in den Ge⸗ 
daͤrmen angenommen. Stoll hat dieſen Zuftand 
mit allen feinen Nuancen und Modificationen u. ſ. 

w. vortrefflich aus einander geſetzt. 


Er kommt im Herbſte und im Nate vor⸗ 
zuͤglich dann vor, wenn es andere Catarrhe und 
Rheumatismen gibt, und iſt bald einfach, bald mit 
mehreren andern Zuſtaͤnden complicirt, welche Ver⸗ 
ſchiedenheiten von den bereits a verſchiede⸗ 
er Theil. | 3 hen 
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nen epidemiſchen, individuellen, und andern bekann⸗ 
ten oder unbekannten Umſtaͤnden abhaͤngen. — 
Auch das Vorſpiel dieſer Ruhrart iſt catarrha⸗ 
liſch, wenn ein ſoſches Statt findet: abwechſelnd 
leichte Schauder, ziehende Schmerzen, Schnupfen 


oder Durchfall, Traͤgheit, Kopfweh u. ſ. w., wor— 


auf dann das Uebel ſelbſt häufig mit einem kuͤrzer 
oder länger dauernden beſtimmten Froſte und Stuhl⸗ 
zwang beginnt, indeß jenes catarthaliſche Vorſpiel, 
welches beſonders auch noch mit einer großen Em— 
pfiadlichkeit gegen Kälte verbunden iſt, verſchwindet. 
Man leſe die ſchoͤnen Beobachtungen von Richter, 
worauf man bauen kann; ſie ſind die Sprache der 
Natur und der Wahrheit. 


$. 9. | 

Die rheumatiſche Natur dieſer Ruhrart gibt 
ſich oft recht auffallend durch die Verſetzungen, welche 
der Rheumatismus von den Gedaͤrmen nach andern 
Theilen macht, zu erkennen. Hippocrates ſagte 
ſchon, die Schmerzen in der Ruhr werfen ſich zu— 
weilen auf die Hoden, auf die Schenkel oder auf 

die Huͤften. 
In einer Epidemie, die hier im Auguſt und 
September 1794 herrſchte, habe ich ſolche Verſez⸗ 
zungen oft geſehen, und zuweilen mit den geſaͤhrlich⸗ 
ſten Richtungen noch dem Kopfe. Einer Patientin 
ſchoß der Rheumatismus erſt in den Hals und dann 
in den Kopf mit lodtlichem Erfolge. Eine Patien— 
tin erlitt nach beynahe verſchwundener Ruhr eine Er— 
fältung, welche die heftigſten Kopfſchmetzen, die in 
Verwirrung übergingen, zur Folge hatte. Ein ſtar⸗ 
ker Schweiß befreyste fie von allem. Ein anderes 
Mahl ergriff der Schmerz wiederholt die Ohren und 
verſchwand dann wieder. Bald darauf quaͤlte fie 
der 
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bei heftigſte Stuhlzwang, der ſich ſchnell wieder 
verlor und einem großen Schmerze in den Huͤften 
Plotz machte. Bald zog dieſer in die eine und als⸗ 
dann auch in die andere Ferſe, mit Röͤthe und Ges 
ſchwulſt derſelben, worauf die größte Erleichterung 
der Ruhr folgte. 

Sehr viele Menſchen litten um dieſe Zeit an 


andern Catarrhen und Rheumatismen, an Tenesmen 


des Afters und der Blaſe ohne Ruhr, wie ich ſelbſt, 
auch an bloßen Durchfaͤllen. 
Sehr treffend vergleicht P. Fronk die Ruhr 


mit der Bräune, welche nur durch den leidenden 


Ort von jener verſchieden ſey. 


Zuweilen verliert ſich das Bauchgrimmen, und 


es bleibt bloß der ſruchtloſe Drang zum Stuhlgehen, 
ſo daß es ſcheint, der rheumatiſche Stoff habe die 
übrigen Gedaͤrme verlaſſen, und fiße nun bloß im 
After, wo er wegen erhoͤheter Empfindlichkeit des 
Darms und bey haͤmorrhoidaliſcher Dispoſition deſto 
beſchwerlichere Wirkungen hat. 

5 Es iſt uͤbrigens kein aͤußerer noch innerer Theil 
des Koͤrpers, auf welchen ſich der Rheumatismus 
aus den Gedaͤrmen ganz oder zum Theil nicht vers 
ſetzen koͤnnte, indeß ſich die Ruhr verliert oder doch 
mindert. Namentlich hat er ſich, wie ſchon zum 
Theil bemerkt worden iſt, mehrmahls in den Nacken, 
die Hände, die Hüften, die Zähne, den Hals, den 


Magen, die Lungen, die Pleura und Intercoſtal⸗ 


muskeln u. ſ. w. geworfen. Den heftigſten Stuhl⸗ 
zwang, wobei ein gallertartiger blutiger Schleim 
ausgepreßt ward, ſah Stoll in einer Nacht nach 


Entſtehung einer ſchmerzhaften Geſchwulſt an den 


Gliedmaßen verſchwinden. 
Fuͤr die rheumatiſche Natur ſpricht auch was 
man zuweilen in den 1287 gefunden hat: dicke, 
2 ſteife, 


1 
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ſteife, harte, zaͤhe Gedaͤrme, wie die Glieder nach 
langen Rheumatismen und Gicht hart, trocken, Enos 
tig, krumm werden. Es erfolgen oder bleiben dar 
her auch nicht ſelten Verengerungen des Maſtdarms 
zuruck, die vielerley Beſchwerden veranlaſſen koͤn⸗ 
neu. Dahin gehören ebenfalls Fiſteln, Waſſerſuch⸗ 
ten und mehrere andere Nachbleihſel dieſer Krank: 
heit. Es iſt eine rheumatiſche oder catarrhaliſche 
Entzuͤndung des Maſtdarms, welche die Natur der 
urſpruͤnglichen Ruhr beftimmt, die ſich ous fo vielen 
Uniſtaͤnden zu erkennen gibt und ſelbſt auch durch die 
Folgen und Ausgaͤnge der Krankheit RER | 
beſtaͤtigt wird. 
Der unvergeßliche Stoll hat die Parallele der 
acuten und chtoͤniſchen Rheumatismen der aͤußern 
Haut mit demſelben Zuſtande der Gedaͤrme in der 
rheumatiſchen Ruhr meiſterhaft der vollkommenſten 


Wahrheit gemaͤß durchgefuͤhrt. Man kennt die 


hoͤchſt empfindliche und ſchmerzhaſte Affection der 
Haut in einem acuten Rheumatism/ wo dieſelbe oft 
nicht die leiſeſte Beruͤhtung erlaubt, und roth, ges 
ſpannt und angeſchwollen iſt. Man denke ſich nun 
einen ganz ähnlichen Zuſtand in den Gedaͤrmen, und 
es wird daraus das unendliche Leiden begreiflich, was 
mit einer ſolchen Ruhr verbunden iſt, und in deſſen 


Gefolge darum oft auch ein lebhaftes Fieber nicht 


fehlen kann. Entweder iſt fie urſpruͤnglich von dies 
ſet Beſchaffenheit, oder ſie wird erſt ſo durch Ver⸗ 
nachlaͤſſigung, durch ſchlechte Heilart, durch die 


zum Theil ſchrecklichen Hausmittel u. ſ. w. Das 


Uebel iſt indeſſen bey weitem nicht immer gleich 
heſtig. 
- 8 10, . 
Die gewöhnlichen Zufälle und Zeichen dieſer⸗ 
in 
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in baſchl dene Graden vorkommenden Ruhr fi ind 
geſpannter, empfindlicher Unterleib, Ekel, Erbre— 
chen, Angſt, Unruhe, Schlafloſigkeit, Kälte den 
Extremitaͤten, rother oder blaſſer Urin; die Auslee⸗ 
rungen ſind duͤnn, mehr und weniger ſchleimig, in 
der Folge oft mit Blut vermiſcht, zuweilen reines 
Blut, auch Glasſchleim, und noͤthigen den Kran⸗ 
ken mit lebhaftem Gtimmen ſehr oft zum Stuhle. 

Das Fieber iſt ſtufenweiſe verſchieden. Uebrigens 
fehlen alle Zeichen don wahrer Entzündung, Galle, 
Faͤulniß u. ſ. w. Die Auslecrungen koͤnnen jedoch 
grasgrün ſeyn, und zwar ohne merkliche Schärfe. 

Ich habe fie öfters mit dem Auſchein gruͤner Seife 

giſehen, wobey die Schmerzen doch ganz aba 

waten. 

Je einfacher das Uebel dieſer Art iſt, je milder 
und weniger ſcharf der catarrhaliſche oder rheuma⸗ 
tiſche Stoff iſt, deſto leichter ſind alle die Zufaͤlle 
und deſto mehr pflegt nach jedem Stuhle einige Er⸗ 
leichterung zu folgen. Aber nur ſelten bleibt die 
Krankheit lange einfach. 
| Es kann nicht anders ſeyn, als daß bald meh⸗ 
rere Syſteme, beſonders das Gallenſyſtem, in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen werden. Die Stuͤhle bleiben 
indeſſen nicht ſelten ganz waͤſſrig, und ſind fo copids, 
daß ſie wie eine Cholera ſchnell und außerordentlich 
erſchoͤpfen, mit einer großen Trockenheit einen un⸗ 
ausloſchlichen Durſt verbinden, Ohumachten und 
alle Zufaͤlle enormer Erſchöpſung herbeyfuͤhren, und 
ſo in Kurzem ins Grab ſtuͤrzen. 


$ x1. | | 

Der Zuſtand wird um ſo leidenvoller, je ent 
zuͤndlicher er iſt. Beſondets find dann die Schmer⸗ 
zen, das Erbrechen, die Anglt, die Uniuhe, das 
f Ems 
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2 


und kleinen Erſchuͤtterung des Leibes, deſto dringen, 
der und anhaltender. Das damit verbundene Fieber 
trägt alle Kennzeichen eines entzuͤndlichen Fiebers an 


ſich. Die Schmerzen im Leibe dauern auch außer 


den Stuͤhlen fort, ſitzen irgendwo feſt und ſind un⸗ 
wandelbar. Gewöhnlich geht ein ftarfer Froſt vor⸗ 


her, und das Uebel tritt ohne lange Vorbereitung 
ein. Mit innerer großet Hitze, brennendem unaus 
loͤſchlichem Durſte, iſt mehrentheils in der Folge eine 


ganz eigene Kaͤlte der Ertremitaͤten verbunden. Dazu 


| 


kommen wenig riechende grüne Ausleerungen, ſehr ö 
haufige, kleine, nicht ſelten etwas erleichternde, blu⸗ 
tige Stühle, ein ſchnellender, großer oder öfter ſehr 


feiner, aber nie ſehr geſchwinder Puls, ſo lange der 


wirkliche Entzuͤndungszuſtond dauert. Man huͤte 


ſich, von dieſem kleinen, oft kaum fuͤhlbaren Pulſe 
getaͤuſcht zu werden. Man huͤte ſich noch mehr, aus 
dem Erbrechen falſche Schluͤſſe zu machen. Man 


holte vielmehr ein jedes Erbrechen in der Folge der 


Ruhr für verdaͤchtig, und denke gleich dabey an Ent⸗ 
zuͤndung. Eine genaue Vergleichung aller Umſtaͤnde 


wird meiſtens das nöthige Licht geben. — Bey 


einem entzuͤndlichen Zuſtande, der uͤbrigens nach ſei⸗ 


nem Grade, feiner Ausdehnung, der Beſchaffenheit 


des kranken Subjects ꝛc., ſehr verſchieden iſt, ſieht 


man auch nicht ſelten eine trockne, rauhe, aufge- 
ſprungene, ſelbſt kalte Zunge, zuweilen ſtarke, uns 


aufhoͤrliche Schweiße, frieſelartige Ausſchlaͤge, und 
das lebhafteſte Gefühl und Bewußtſeyn bis zum 
Tode, wenn er erfolgt. 
Gewöhnlich der kalte Brand macht dem Leben 
unter den bekannten Erſcheinungen ein Ende. 
Seltener erfolgt Eiterung. Stoll hat eine 
Eiterung in den Gedaͤrmen gefunden, fo daß er das 


her 
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her Geſchwuͤre daſelbſt von der Ruhr für ſehr ſelten 
haͤlt. Doch exiſtiren ſie gewiß, beſonders nach vers 
alteten Ruhren. Morgagni, von Swieten, 
Bonnet u. ſ. w. erzaͤhlen unleugbare Beyſpiele. 
Blane hat oft Exulceration der dicken Daͤrme ge⸗ 
funden, vorzüglih aber Wagler; Horn hat wirk— 
liche Vereiterungen der innern Haut der dicken Ge— 
daͤrme geſehen. 


1 


§. 18. 

Sehr oft verbindet ſich mit dem rheumatiſchen 
Zuſtande ein gallichter. Die zuruͤckgettetene Aus- 
duͤnſtung wirft Häufig in die Gallenabſonderung ſo⸗ 
wohl, als in die Beſchaffenheit der Galle ſelbſt. 
Jene wird vermehrt oder ſonſt in ihrer Ordnung ger 
ſtoͤrt, dieſe altetirt, geſchaͤrft. 

Es iſt nicht klar, warum dieß nicht allemahl 
geſchieht. Aber die Erfahrung hat gelehrt, daß zu 
gewiſſen Zeiten nicht allein bey einzelnen Subjecten, 
ſondern auch allgemeine gallichte Dispoſitionen Statt 
finden, welche mit Erkaͤltungen, oder mit andern 
bald epidemiſchen, bald climatiſchen Einfluͤſſen, in 
Beziehung geſetzt, nach großer Hitze u. ſ. w. zur Er⸗ 
zeugung rheumatiſch⸗gallichter An die Veran⸗ 
laſſung geben. 
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Dieſe Ruhren geben ſich durch die bekannten 
gaſtriſchbilibſen Zufaͤlle zu erkennen: Druck und 
aͤngſtliche Gefuͤhle in den Praͤcordien, erleichtern⸗ 
des bitteres Erbrechen, erleichternde gallichte Aus⸗ 
leerungen uͤberhaupt, gallichter UN gelbe Zunge, 
beſchwerliches Harnen u. ſ. w. Alle Zufälle ſind 
ſtaͤrker und ſchmerzhafter. Das Fieber verhaͤlt ſich 
verſchieden, macht mehr und weniger deutliche Res 
miſſio⸗ 
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miſſionen, iſt mit ſtarker Hitze, rothem Geſichte, 
heftigen Kopfſchmerzen, die durch das ee er⸗ 
leichtert werden, v verbunden. | 


er §. 14. 
Hat die in ihrer Craſis 3 widernatͤrlich 088 5 
derte Galle ihre Herrschaft von Anfang an oder in 
der Folge über das ganze Syſtem verbteitet, und iſt 
daher ein formliches Gallenfteber entſtanden, wozu 
ſich nun der auf die Gedaͤrme wirkende rheumatiſche 
Zuſtand geſellt; fo iſt die Lage noch anders, ernſt⸗ 
hafter und ſchlimmer. Die Stuͤhle ff" mit den 
Exacerbationen und Remiſſtonen des Fiebers in Ue⸗ 
beteinſtimmung, find dort häufiger und ſchmerzhaf⸗ 
ter, hier ſeltener und mäßiger, der Unterleib iſt auf- 
getrieben, geſpannt und unruhig, die Schmerzen 
werden nach jeder einigeeinaßen feculenten Auslee⸗ 
rung gelinder. 


W. §. 15. Bi; 
Nicht ſelten geht die gallichte Ruhr in ein 
Wechſelfieber über, worin während der Anfälle die 
Stühle ſortdauern, und in der Apyrexie ſchweigen. 
Ein andrer Fall iſt, wenn die Ruhr ein förmliches 
Symptom eines Wechſelfiebers iſt und mit dieſen 
geheilt wird. Zuweilen folge fie auf das Fieber und 
hebt dies, aber jenes kommt wieder, wenn dieſe 
verschwindet. P. Frank ſah dieſen Wechſel mit 
einer Quartane. Haͤufig iſt der Uebergang in eine 
ſchmerzloſe Diarrhoe, die auch zuweilen vorhergeht. 


N §. 16. : 

Kommt hierzu noch etwas Entzuͤndliches, fo 
ſind die Schmerzen noch heſtiger, anhaltender, der 
BR Leib ift febr empfindlich gegen jede Beruͤh⸗ 

rung 
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rung und Cıföhuerung, die Angſt uns Uncuhe ſind 
a u. . w. 


NR 
In der faufichten oder nervöſen Ruhr, die ges 
wöhnlich ein längeres Vorſpiel machen, ſiud alle 
Zeichen der Faͤuluſß und Serfegung, oder des nervös 
ſen Zuſtondes, oder beides zugleich, vorhanden. 
Die Stähle find in jenem Falle äußerſt ſtin⸗ 
kend, ſcharf, jeh r übel gefärbr, ſchwaͤrzkich und blutig; 
der Kopf eingenommen, betäubt, auch wohl ſehr 
ſchmerzend, verwirrt; der Puls klein, ſchwach und 
ſehr ſchnell; wenig oder kein Durſt; zuweilen großes 
Verlangen wach Falten Getraͤnken, Saͤuren; die Ent⸗ 


kraͤſtung groß, zuweilen mit Ohnmachten, Zittern 


der Glieder, der Zunge, Somnolenz, Einfallen der 
Augen, große Veraͤnderung der Phyſtonomie; 
2 Schluchzen, vieler Unruhe und audern Kraͤmpfen. 
verbunden; die Hitze iſt oft ſtark, trocken und bren⸗ 
nend; in der Folge oder abwechſelnd ind die Extre⸗ 
mitaͤten, ſelbſt das Geſicht und die Zunge kalt u. fe 


N 


w. Es entſteht leicht Excoriation und Brand vom 2 
Aufliegen, von den Ersrementen. Auch faͤllt der 


erſchlaffte Moſtdarm leicht hervor. Der Leib geht 

in die Sbohe. 
Je reiner nervös das Uebel iſt, deſto mehr 
Wechſel im Fieber, in den Schmerzen und dem 

Stuhlzwange, deſto weniger riechen die Stühle, 

deſto weniger ſend fie blutig, deſto mehr Nervenzu⸗ 
faͤlle aller Art, Zuckungen, Schluchzen, Ohnmach⸗ 
ten, Urinbefehwerden, Zittern der Öfieder, der 

Zunge u. ſ. w. ſind da. 

Ueberhaupt verläuft die Krankheit gonz wie ein f 
ſaulichter, oder netvöſer, oder faulichtnervöſer Ty⸗ 
e mit allen ihm gewöhnlichen Symptomen 

5 5 und 


. 
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und Erſcheinungen, womit dann die Ruhrzufaͤlle 


vereinigt ind. Der Stuhlzwang pflegt in den fau⸗ 


len Ruhren nicht fo empfindlich und ſchmerzhäft zu 
ſeyn, als in inflammatotiſchen und gallichten. Die 
Ausleerungen konnen dabey ſehr ſtark und erſchoͤpfend 
ſeyn. P. Frank nennt ſie ſehr treffend einen eng⸗ 
liſchen Schweiß der Gedaͤrme und beſchreibt eine 
ſolche Epidemie zu Bruchſal, die ſehr fürchterlich 
und ſchnell toͤdtlich war. 


Die Ruhren dieſer typhoͤſen Art, womit auch | 


oft etwas Gallichtes vermiſcht iſt, find nun beſon⸗ 
ders anſteckend. Es ſind auch diejenigen, welche 


in belagerten Staͤdten, in den Huͤtten der Armen, 
in überſchwemmten, ſumpfichten Gegenden, in übel— 


gelegenen Lagern, uͤberfuͤllten, ſchlecht eingerichteten 


Gefaͤngniſſen, Arbeitshaͤuſern, auf Flotten u. ſ. w. 
ſiich vorzuͤglich entſpinnen und die größten Niederla⸗ 
gen anrichten. Alles vereinigt ſich hier, ſolche Ue⸗ 
bel hervorzubtingen: Mangel an geſunder Koft, 
Noth, Kummer und Elend aller Art, feuchte verdor— 


bene Luft, Erkaͤltungen, Erhitzungen; große An⸗ 


ſtrengungen u. ſ. w. 


Dieſe Ruhren endigen fi) gewöhnlich bald, 


meiſtens binnen einigen Wochen, mit allen Zeichen 
des Brandes. Schmerzen und Stuhlzwang hören 
dann auf, die ſtinkenden Stühle laufen unaufhalt⸗ 
ſam aus dem offenflehenden After heraus u. ſ. w. 
Die lange warm bleibenden Leichen gehen uns 
gemein ſchnell in die ſtinkendſte Faͤulniß uͤber. 
Monche ſterben an Erſchoͤpfung, wenn gleich 
das Hauptuͤbel nachgelaſſen zu haben ſcheint, ganz 
ruhig. Andere geben ihren Geiſt unter großen 
krampfhaften und convulſiviſchen Tumulten, ſchreck⸗ 
lichen Beaͤngſtigungen und Verwirrungen auf. 
Geht 
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Geht es beſſer, fo bedarf es laune Zeit zur 
volligen Erholung. Die Kranken verlieren oft alle 
Haare, find bis auf die Knochen abgezehrt, leiden 
noch lange an Zittern in den Beinen, geſchwollenen 
Fuͤßen. Einige bekommen Geſchwuͤre über den gans 
zen Leib. Sehr lange leidet die Verdauung. 


18. 

So wie nicht fetten eine Ruhrart in die 1 
uͤbergeht, und mehrere ſich mit einander vereinigen, 
fo koͤnnen auch andere krankhafte Zuftaͤnde, die ent⸗ 
weder ſchon vorhanden waren, oder zufaͤllig entſte⸗ 
hen, ſich mit einer jeden Ruhrart verbinden. Dar⸗ 
aus entſteht ein vielfaches Gemiſche von Zufaͤllen, 
das leicht irre leiten kann und oft einen Fall dem an⸗ 
dern ganz unaͤhulich macht. Dahin gehören z. B. 
Wuͤrmer, Haͤmorrhoiden, Hypochondrie und Hyſte⸗ 
rie, Infatcten, Flechten, Schärfe, Gicht, fehler 
hafte Zuſtaͤnde eines oder mehrerer Eingeweyde, des 
lymphatiſchen und Druͤſenſyſtems, Stiefel, Wech⸗ 
ſelfieber, Catarrhe u. ſ. w. Die Würmer koͤnnen 
beſonders viele Zufaͤlle erregen, die zuweilen ſchreck⸗ 
haft ausſehen, als Schluchzen, große Angſt, frucht⸗ 
loſes Wuͤrgen und Erbrechen, ſelbſt Zuckungen u. 
ſ. w. Auf einmahl wird ein Wurm ausgebrochen, 
und alles iſt ruhig. Ein ſolcher blinder Laͤrm kann 
auch von hyſteriſchen und andern Urſachen hertuͤh— 
ren. Zuweilen kriechen die Würmer oben und unten 
heraus. Die Ruhr ſoll ſich auch mit dem Weichſel⸗ 
zopfe verbinden, und Perſonen, die kurzlich an dem 
Weichſelzopfe gelitten haben, ſollen von der herr 
ſchenden Ruhr frey bleiben. 

Es entſteht daher zuweilen eine große Dunkel⸗ 
heit und Uugewißheit, von welcher Natur die Ruhr 
ſey. Es liegt darin ohnſtreitig der Grund, warum 

manche 
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manche Ruhren keinem ſonſt bewährten Mittel weis 
chen, aͤußerſt hartnäckig ſind, öfters ohne ſcheinba⸗ 4 
ren Grund toͤdten und auch zuweilen bloß durch die 
Zeit gehellt werben. t : 

Es giebt eine chroniſche Ruhr, deren Schmer⸗ 
zen und Zufäfle allmaͤhlig gefinder werden, die aber 
doch immer fortdauert and am Ende noch einen toͤdt⸗ 
lichen Ausgang hat. Sehr ſchwer laſſen ſich zuwei⸗ 
len dieſe Faͤlle genugthuend entraͤthſeln. 


S g 9 
In einer gallichtnervöſen Nuhr, Epidemie, die 
ich zu Ratzeburg 1783 beobachtet habe, ſind von 
mir folgende beſondere Umſtaͤnde angemerkt werden. 
Einige hatten Ziehen, Schmerzen und Bren⸗ 
nen im Ruͤcken und Kreutze, ſelbſt die Bruſt hiuauf, 
in den Füßen und allen Gliedern, fo daß fie auf kei⸗ 
ner Stelle ruhig liegen konnten (anxietas crurum). 
Dazu kam eine beſtaͤndige Kälte bey natuͤrlich mars 
mer Haut und viele Beklommenheit, und es ging 
wenig brennender Urin ab. N ; 
Mauchmahl war der Appetit wochenlang vor⸗ 
her ſchon geſtoͤrt, und die Kranken hatten eine be⸗ 
ſondere Schwere in den Fuͤßen. Ich ſah auch, daß 
ſich die Krankheit mit den heftigſten Schmerzen in 
den Fuͤßen verlor, die mehrere Tage anhielten. 
Den allermehrſten Kranken war der Leib mehr 
und weniger empfindlich, ohne daß man daher im 
Geringſten auf Entzündung der Gedarme ſchließen 
durfte. 8 N | 
Bey mehreren habe ich eine kalte Naſe, Brens 
nen in den Haͤnden, vieles Aufſtoßen und Schluch⸗ 
zen ohne die mindeſte Gefahr bemerkt. In ciner 
nicht ſchlimmen Ruhr hatte ein nervoͤſes Frauenzim⸗ 
mer 
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. eige ſolche Kälte in den Augen, als wenn Eis, 5 
klumpen in den Augenhöhlen lägen. 

Manchen trat der Maſtdarm ans, vorzüglich 
Kindern. Zuweilen ward dieß dadurch verhuͤtet, 
daß ſie im Liegen ihre Augleerungen hatten. 

Einige hatten einen ſauern Geſchmack. Mei: 
ſtens waren dann Würmer vorhanden. 

Bey vielen verlor ſich die Krankheit unter wie⸗ 
derholten Schweißen. 

Maonchesmahl gingen vor ſtarken Ausleerun⸗ 
gen, die eine ſchnelle große Erleichterung brachten, 
Ohnmachten mit heſtigen Schmerzen vorher. | 

Einigen ging klares Blut mit fleiſchigen Sch 
ken ab; es war ihnen dann, als wenn mit dem 
Stuhlgange alles zum Leibe heraus dringen wollte. 
Sie drückten ihre Empfindungen fo aus, daß im 
Leibe alles wie zerſchnitten und zerquetſcht wäre, das 
bey war ihnen der Kopf ſchwer, dumm und einge⸗ 

nommen, uud im Halſe ſchien ihnen ein Pfropf zu 
ſtecken. Dieſe Kranken wurden doch beſſer. Eini⸗ 
gen derſelben lief das Blut aus dem After, ohne 
daß fie es halten konnten, und auch Stuhlgang, 
beſonders wenn ſie ſich ruͤhrten oder aufſtanden. 

Mehrere konnten ſich ohne Vermehrung der 
Schmerzen nicht auf die Seite legen. 

Einigen ſchaͤlte ſich die Haut von den Binden 
ab und ſie verloren die Haare. 

Andere Zufälle waren: ſehr viele Unruhe im 
Leibe; das Gefühl eines Vollſeyns bis zum Platzen; 
auf jedesmahliges Trinken, ſo wie auf jeden ſonſti⸗ 
gen Genuß, gleich ein Stuhl; abwechſelnd Hitze 
und Kalte; Reißen in den Waden und Beinen; 

weiße Aphthen bey ſonſt guten Umſtaͤnden, faſt cri⸗ 
tiſcher Art; Heiſerkeit; Unenthaltſamkeit des Urins; 

große Kopfſchmerzen und Schwindel. 
BR Zu⸗ 


xl 
Zuweilen kamen die Schmerzen im Leibe erſt 
nach dem Stuhlgehen. 
Zuweilen ſchien es beffer zu gehen, die Stühle 7 
wurden ſeltener, conſiſtenter, häufiger, natuͤrlicher, 
die Schmerzen verloren ſich. Plötzlich ward alles 
wieder ſchlimmer, als vorher, mit toͤdtlichem Aus⸗ 
gange, ohne daß ich einen Grund davon auffinden 
konnte. Sicher lag er, wenigſtens bey Einigen, 
in groben Verſchuldungen gegen die Vorſchriften 
des Regime, der Diaͤt, oder gegen das Verbot meh⸗ 
terer hoͤchſt verderblicher Hausmittel. N 
Wenn Perfonen mit Infarcten von der Ruhr 
befallen wurden, gab es oft heftige Auftritte, und 
das Uebel zog ſich gewöhalich ſehr in die Länge. 
Dagegen wurden fie zuweilen von ihren Jufarcten 
befreyet, die ihnen ſichtbarlich abgingen. 

Bey Mehreren warfen ſich Knoten am Leibe 

auf, die wieder verſchwanden. - 


| 8. „ 20% 

So wie die Beſchaffenheit der Epidemie, der 
Ruhrfieberart, der Urſachen, der individuellen Con⸗ 
ſtitution u. ſ. w. die Geſtalt, den Gaag, und die 

Zufaͤlle der Ruhr veraͤndern, ſo erhaͤlt daher auch 
das Vorſpiel der Krankheit im Allgemeinen und in 
einzelnen Fällen feine Verſchiedenheiten. 

Ebenfalls hängen davon die Criſen ab. Im 
Allgemeinen beſtehen dieſe in Schweißen haͤufigem 
hypoſtatiſchen Urin, Ausſchlaͤgen, Durchfaͤllen, 
Rheumatismen. Unter dieſen Erſcheinungen verlie⸗ 5 
ren ſich die Schmerzen, die Stuͤhle kommen ſeltener 
und feculenter, der Puls wird langſamer, erhebt 
ſich u. f. w. 

Oft befaͤllt die Ruhr plotzlich, beſonders ganz 

| ger 
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gelunde Körper, die ſich ſehr erhitzt und ſchleunig 
erkältet haben. 

Ein anderes Mahl kommt fie viel langſamer 

nach wochenlangen Vorbereitungen herongeſchli— 
chen. Dergleichen ſind: ein fieberhafter Zuſtand 
mit Froſt und Hitze, Ruͤckenſchmerzen, ein einge- 
nommener Kopf, Durchfälle, Mattigkeit, Schwere 
in den Gliedern, Unordnungen des Appetits, in der 
Verdauung c. 

Daß ſie acut oder chroniſch iſt, ergibt fi ſich ſchon 
aus dem Vorigen. Die acute dauert 2 — 4 Wochen. 
Die chroniſche kann Manate lang dauern. Sie iſt 

oft die Folge einer acuten. Die Ausleerungen ſind 
meiſtens waͤſſtig oder eiterig. Hier koͤnnen wirkliche 
Exulcerotionen Statt finden; oder es hat ſich ein 
theumatiſcher Reitz in den übermäßig reitzbar gewor⸗ 
denen Nd bennen feſtgeſezt. 


§. 21. \ 

5 Mehrentheils herrſcht die Ruhr epidemiſch. 
Oeftets zeigt ſie ſich Anfangs hin und wieder ſpora⸗ 
diſch und gutartig, allmaͤhlig wird dieß ar ders. Am 
Ende der Epidemie geht es gewoͤhnlich wieder ſo, wie 
im Anfange. 

In manchen Gegenden kommt ſie faſt jährlich 
wieder, wenn gleich ſie ſich nicht immer ſehr verbrei⸗ 
tet und zuweilen nur einzelne Kranke darſtellt. An⸗ 
dre bleiben mehrere Jahre, deren Zahl zuweilen ganz 

beſtimmt iſt, frey davon. In einzelnen Gegenden 
und Orten ſieht man ſie faſt gar nicht. Unter an— 
dern wird dieß von Hamburg, Leipzig ꝛc. behauptet. 
Der Grund iſt nicht klar. Es waͤre der Muͤhe werth, 
ihn aufzuſuchen. b 
Oft nimmt ſie ihren gleichſam vorgezeichneten 
, ſie verfolgt eigene Striche und Routen durch 
| ganze 
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ganze Länder und Gegenden hindurch, ohne daß man 


ſagen könne, die Anſteckung habe fie fo fortgepflanzt. 


Nur diejenigen Diſricte und Dexter, die in ihren 


Strich fallen, werden damit behaftet, keine andern, 
ſelbſt die ganz nahe liegenden Ortſchaften nicht. 
Dann laͤßt ſte ſich in dieſen Gegenden viele 
Jahre nicht wieder ſehen, wenn gleich vielleicht Dies 
ſelbe Witterung, überhaupt dieſelben Urſachen, wies 
der Statt finden. Auch ſelbſt diejenigen Gegenden 
und Haͤuſer, welche don einer Ruhrepidemie gelitten 


haben, bleiben in einer ſoigenden viel mehr frey als 


andere, die damahls verſchont blieben. Oefters 


nimmt ſie das naͤchſte Mahl einen ganz andern Weg. 


Auf ähnliche Weiſe verhalten ſich auch Epidemien 


andrer Krankheiten. 


Ueberhaupt liegt in der Natur der Epidemien 


ſo viel Wunderbares, Großes, Merkwuͤrdiges und 


Dunkeles, daß ihr Studium ſo hoͤchſt anziehend, 


als ſchwierig iſt. 


Manche Ruhr Epidemien treffen ohne Unter 


ſchied beyde Geſchlechter, Erwachſene und Kinder; 
andere dieſe oder jene mehr. Einige verſchonen auch 


keine Leibesbeſchaffer heit und keine Lebensart. Zus 
weilen werden die geſundeften und ſtaͤrkſten Meuſchen, 
und die am regelmaͤßigſten leben und ſeht vorſichtig 
find, oral befollen. 

Auf dem platten Lande verbreitet ſich manche 
Epidemie ſtaͤrker und mit größerer Toͤdtlichkeit, als 
in den Städten. Es ſcheinen hierzu mehrere Urſa— 
chen beyzutragen, wohin gewiß auch der Mangel an 
noͤthiger Pflege, zeitiger und rechter Huͤlfe u. ſ. w. 
gehörten. 

Ueber einige Monate pfleat eine Ruhrepidemie 
nicht zu dauern. Die Winterkaͤlte macht ihr in der 
Regel ein Ende oder laͤßt nur noch einzelne Kranke 


übrig. 
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übrig. Aber ihre Folgen konnen darum noch lange 
dauern. a 
Einzelne Epidemieen ſind ſehr gefinde und gut⸗ 
ortig, andre ſehr furchtbar und fo töͤdtlich, daß ein 
Drittel, die Haͤlfte der Kranken, ja noch mehr daran 
ſterben. Doch iſt das Verhaͤltniß der Mortalität 8 
von aͤußern zufälligen Dingen, von der Behandlung 
u. ſ. w. ſehr abhängig und mithin oft ſchwer gang 
genau zu beſtimmen. 

Zuweilen iſt die Ruhr in der erſten Zeit einer 
Epidemie nicht fo töͤdtlich, als in der Folge; am 
Ende nimmt ſie daun wieder ab. Zuweilen iſt es 
unigekehrt, und zuweilen noch anders. 

Audre gleichzeitige Krankheiten ſchweigen zu, 
weilen während der Ruhr, fie kommen aber nicht ſel⸗ 

ten nachher wieder. Dauern fie zugleich fort, fo 
kann die Ruhr dadurch nicht allein derſchlimmert, 
ſondern auch verlängert werden, 
Zaͤhrend einer Ruhrepidemie kommen zuweilen 
Dorchfaͤlle vor, die durch ihre Heftigkeit alte und 
ſchwache Perſonen toͤdten koͤnnen. Oft gehen Diar⸗ 
rhoͤen den Ruhrepidemieen vorher, oder ſie folgen 
ihnen nach. 
. Andre Epidemieen dauern zuweilen mit der Ruhr 
zu gleicher Zelt ohne wechſelſeitigen Eiofluß fort, und 
koͤnnen auch zugleich denfelben Metiſchen befallen, 
wovon freylich der Erfolg ſehr verſchieden ſeyu muß. 
Man kann nicht ſagen, daß dieſe oder jene Krankheit 
beſonders vor der Ruhr ſchuͤtze. 
c u, 
8 Es ſcheint noch nicht ganz ausgemacht, ob man 
von der Ruhr in derſelben Epidemie zweymahl befal⸗ 
len werden könne. Mehrere glauben es nicht. 
OGeuns ſchließt dieß unter Andern aus mehreren 
“ Theil R Be 
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Beobachtungen, gibt jedoch einzelne ſehr ſeltene Aus⸗ 
nahmen zu, ſowohl in verſchiedenen Epidemieen, als 
in derſelben. Auch ich erinnere mich aus mehreren 
Epidemieen, die ich erlebt habe, beſonders der von 
1783, keines Beyſpiels eines wahren Recidivos. 
Strack hat keinen Einzigen von denen, welche von 
1757 und 1758 die Krankheit hatten, in der des 
folgenden Jahrs wieder davon befallen geſehen. Es 
ließen ſich leicht noch mehrete Ähnliche Beyſpiele bey⸗ 
bringen. Ausnahmen find jedoch, wie geſagt, nicht 
zu leugnen. Nach Herrn Horn's Erfahrungen 
kann man von der Ruhr allerdings mehrmahls, drey⸗ 
mahl und oͤfter, befallen werden. 

Nur muß man diejenigen nicht dahin rechnen, 
wenn eine Ruhr etwa einige Tage nachlaͤßt und dann 
wieder ſchlimmer wird. Auch iſt nicht alles Ruhr, 
was ſo ausſieht, wie ſo manche zufaͤllig, auch durch 
äußere Urſachen, eutſtandene Maſtdarmentzuͤndung. 


SET 

An ſich iſt die Ruhr nicht anſteckend. Die 
Alten gedenken gar keiner Anſteckung. Sogar in 
der Beſchreibung einer furchtbaren nerdoͤſen Epidemie 
zu London (Th. Willis Opp. Genev. 1680.) 
wird derſelben die Anſteckung abgeſprochen. Eben 
fo wenig ſpricht Sydenham davon. Mehrere 
Aerzte leugnen die Anſteckungsfaͤhigkeit der Ruhr 
ganzlich. Die gewöhnlichen Herbſtruhren in Deutſch⸗ 
land ſind durchaus nicht anſteckend. Herr Hoftath 
Horn hat dieß gruͤndlich erwieſen. Dieſelbe Bade⸗ 
wanne, derſelbe Nachtſtuhl, die Nachbarſchaft der 
Betten, ſteckten nicht an. 

Andere haben ſie dagegen ſogar zum Weſen der 
Krankheit erfordert, unter welchen beſonders D e g- 
ner, dem ſonſt die Ehre gebuͤhrt, die verſchiedenen 

Arten 
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Arten der Ruhren und ihre Heilmethode zuerſt unter⸗ 
ſchieden zu haben, zu bemerken iſt. Auch ſind von 
Mehreren ualeugbare Beyſpiele der Anſteckung bes 
obachtet worden. 

Man leſe z. B. Gilbert (iber die Krankh. 
welche während des Preuß. Poln. Feldz. bey der gro⸗ 
ßen Franz. Armee herrſchten. A. d. Franz. uͤberſ. 
von Dr. Bock. Mit einer Vorr. und Anm. von 
Dr. Formey. Erf. 1808. S. 52.). Die Betten, 
das Stroh, die Nachtſtuͤhle u. ſ. w. verbreiteten die 
Ruhr mit unbegreiflicher Schnelligkeit. i 
Sbo viel iſt gewiß, daß eine Epidemie noch 
keine Anſteckung beweißt. Die Ruhr entſteht oft in 
einem Lande, ohne Spur, daß ſie durch Anſteckung 
herbeygefuͤhrt worden wäre. Nach Webſter (Syſt. 
der pr. Arz. I. 738.) iſt die Ruhr bey der engliſchen 
Armee in Ameriea oftohne Anſteckung blos von Kaͤlte 
und Naͤſſe entſtanden. Es gibt gewiß Ruhten und 

Ruhrepidemieen, die nicht anſteckend ſind. | 

In andern iſt die Anſteckung nicht zu verkennen, 

und fe wird dann vorzüglich durch den gemeinſchaft⸗ 

lichen Gebrauch der Nachtgeſchirre, der Windeln 

und Wiſchtuͤcher bey Kindern, durch Clyſtierroͤhre, 
durch eingeſchloſſene Luft u. ſ. w. verbreitet. 

Det erſte Urſprung einer Epidemie hat immer 
allgemeine Urfachen zum Grunde, und erft fruͤher 
oder ſpaͤter entwickelt ſich der anſteckende Zunder als 
eine Folge ihrer faulen, typhoͤſen, boͤsartigen Natur, 


die ſie entweder durch den Zuſammenfluß der dazu 


beytragenden Urſachen und Umſtaͤnde gleich Anfangs 
mit ſich bringt, oder erſt in ihrer fortgehenden Aus⸗ 
breitung annimmt. 

Herr Hofr. Betends (D. diffic. intest. 
defin. Frf. ad V. 1793. 8. S. 20.) verwirſt das 


Ruhrcontagium ganzlich, in bie es ein eigenes 
K 2 


und 
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und beſonderes ſeyn ſoll. Das Miasma ſey blos 
zufallig und fremd, herbepgefuͤhrt (adventitium) , 


> 


und habe nichts Verſchirdenes von dem faulen Mir 


agma, Es gebe kein ſolches eigenes Ruhr ⸗Couta⸗ 


gium, das nur allein Ruhren hervorbringe u. ſ. w. 


Judeß wird Hr. B. gewiß auch zugeben, daß in ans 


ſteckenden Ruhr Epidemieen das Miasmo, was 


ſich einmahl entwickelt hat, durch die Anſteckung 


weit eher die Ruhr hervorbringt, als irgend eine an⸗ 


dre faule, bösartige Krankheit. 

Eben darum iſt die Ruhr auch in den heißen 
Climaten anſteckender, als anderwaͤrts, und zu den 
Zeiten, wenn der anfledende Typhus herrſcht, bey 


großer Unreinlichkeit, Verſaͤumung, in engen, ſchlecht 


eingerichteten Hospitaͤlern, in Lagern, in den bes 
ſchroͤnkten Wohnungen der Armen u. ſ. w. 
Hauptſaͤchlich geſchieht die Ansteckung dann 


durch die Duͤfte der Stuhlgaͤnge, aber auch ohne 


Zweifel durch die Ausduͤnſtung und den Athem. Ihre 


Wirkunasſohaͤre erſtreckt ſich jedoch ſicher nicht weit, 
und es iſt daher in einer gewiſſen Entfernung nichts 
davon zu fuͤrchten. Sie ſcheint ſich lange nicht ſo 
weit zu erſttecken als die der Pocken, der Mafern u. 
fe w. Der Auſteckungszunder iſt nicht ſo fluͤchtig. 
Man kann ihm daher durch Reinlichkeit und ſonſtige 
Vorſichtsmaßregeln im Allgemeinen und in einzelnen 
Faͤllen ſehr wohl entgehen und ausweichen. Er kann 
ſich aber freylich auch in Kleidungen, Mobilien, 


Betten, Stroh u. ſ. w. einige Zeit erhalten und 


ſelbſt nach geendigter Epidemie hier und da noch eine 
Anſts kung bewirken. 

Der Winter vernichtet in der Regel die Anſtek⸗ 
kung, ſo wie eine Epidemie nicht leicht den Winter 
aushaͤlt. Man hat ſelbſt Bepſpiele, daß Geraͤth⸗ 


ſchaften, Kleidungsſtuͤcke u. ſ. w. von verſtorbenen 


Ruhr⸗ 
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Ruhrkranken im Winter nicht mehr angeſteckt haben. 
Man weiß auch aus einer M denge neuerer Erfahrun⸗ 
gen, daß von den Verhuͤtungsmitteln gegen den an⸗ 
ſteckenden Typhus nichts ſo wirkſam iſt, als die 

Kaͤlte, ſtarker Luftzug u. d. gl. 
N Die Dauer des Anſteckungsvermöͤgens iſt abri⸗ 
| gens noch eben ſo wenig außd Zweifel geſetzt, als 
die Zeit, welche ſeit der wicklich geſchehenen Anſtek⸗ 
kung zur Erzeugung und Entwickelung der Krankheit, 
erfordert wird. Vtellcicht iſt dieß nicht immer gleich. 
Mancher fühlt auf der Stelle, ie er angeſteckt wor 
den iſt, und wird dann auch gield krank. Bey 
Andern dauert es 3, 6, 8, 10 Tage. > 


§. 24. 

Außer den Epidemiten kommen allerdings auch, 
obgleich nur ſelten, ſporabiſche Ruhren vor, die 
ihre eigenen Urſachen und ihr eigenes Gepraͤge ha⸗ 
ben, und ſich nach dem allgemeinen epibemiſchen Ge⸗ 
nius nicht richten; daher ſie ganz nach dem indivi⸗ 
duellen Zuſtande beurtheilt werden muͤſſen. In 
manchen Orten kommt ſie faſt nut ſporadiſch vor. 

Mau muß die Ruhr aber von mehreren Zus 
ſtaͤnden unterſcheiden, die ihr ſehr aͤhaulich ſeyn koͤn⸗ 
nen: namentlich von dem Stuhlzwaags und den da⸗ 
mit nicht ſelten verbundenen kleinen, ſcharfen, ruhr⸗ 
ahnlichen, ſelbſt etwas blutigen Ausſeerungen, weiche 
Aſcatiden und andere Wuͤrmer, Hämorrhoiben, Bla⸗ 
ſenſteine, Krämpfe und Entzündung des Maſtdarmms, 
Geſchwuͤre, Fiſteln, Verengerungen Verhaͤrtun⸗ 
gen oder andere organiſche Fehler deſſelben, wie auch 
der Blaſe, der Proſtata, der Gebaͤrmutter und Mur 
terſcheide, harte Excremente u. ſ w. hervorbringen 
koͤnnen. Die ſog nannten Schleimfluͤſſe des Mark 
ent (Blenorrhoeae recti), der Fluxus coe- 

liacus, 
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liacus, hepaticus, die Diarrhoea cruenta; co- 
lica pituitosa, kbanten einen Augenblick das Anſe⸗ 5 


hen von Ruhr haben. Allein theils die natürliche 


n — 


I 


ü 


Beſchaffenheit der dabey für ſich erfolgenden Exere⸗ 


mente, theils die deutlichen beſondern Urſachen, der 

Verlauf, die Abweſenheit des Ftebers, der ganze 

Zuſammenhang aller Umſtaͤnde, beſtimmen die 

Diagnoſis zur Genuͤge, und werden nicht leicht einen 
e uͤbrig laſſen. 

Zu den ruhrartigen Zufaͤllen, welche doch keine 

Nahen ſind, ſind auch diejenigen zu rechnen, welche 


von draſtiſchen Purgiermitteln und Giften, von ſchat⸗ 


fen Clyſtieren, von äußern Heede u. dgl. 
hervorgebracht werden. 


F. 25. 

Die Zerſtoͤrungen, die man in den Leichen ges 
funden hat, find ſehr verſchieden und mancherley. 
Es waren eine widernatuͤrlich weiche, welke, muͤtde 
und leicht zerreißbare Beſchaffenheit der Darmhaͤute, 
ein unvertilgbares grünes Auſehen, oder wirkliche 
Zerfreſſungen und Exulcetationen der tunica villosa 
auf der innern Oberflache der dicken Gedaͤrme, beſonders 

es Rectums und des Colons, Verwachſungen mit den 
benachbarten Theilen, Entzuͤndungen, die ſich auch 


bis zu den dünnen Gedaͤrmen erſtrecken, und ſelbſt 


das Meſenterium und das Netz betreffen, Eite⸗ 
rungen, Zuſammenſchnuͤrungen, Unebenheiten, 


Schwaͤmmchen, Pfeudomembranen von allerley Ge⸗ 


ſtalt und Staͤrke, angeſchwollene, verhaͤttete Peyer⸗ 
ſche Druͤſen, graue, rothe und ſchwarze Puncte und 
Flecken, Brand und brandige Geſchwuͤre und Bor⸗ 


ken, kleinere und größere eiterige Vertiefungen und 


Eroſionen, große Perzen, Leber, Milz, Pancreas 
mehr und weniger durch faulichte Zerſtörung, Weich⸗ 
heit 
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heit und Anſchwellung oder Verhaͤrtung entſtellt, 
Verengung des Maſtdarms, Verdickungen der Haͤute 
der dicken Gedaͤrme, große Blutleere in den Gefäßen, 
entfärbte, dicke, klebrige, dunkle oder blaſſe Galle, 
warzenförmige Erhabenheiten bis zur Groͤße einer 
Hoſelnuß u. ſ. w. Die Verwickelungen und man⸗ 
cherley Metaſchematismen der Ruhr liefern begreif⸗ 
licher Weiſe noch mehrere andere Erſcheinungen in 
den Leichen. 

Die Belege hiezu findet man unter andern bey 
Bonet, Morgagni, Pringle, Wagler, 
Blane, Hopfengärtner (Hufeland's Journ. 
der pr. Heilk. VI. B. 3. St. S. 524. f.), Horn 
(neues Arch. fuͤr med. Erf. IX. B. 1. H.) ganz vor⸗ 
zuͤglich, Don Monro, Cawley, Chambon 
de Montau (Conradi Handb. der pathol. Anat. 
S. 140. f.). Sind die Gedaͤrme brandig, fo find 
ſie ſeht muͤrbe und leicht zu zerdruͤcken. Die dunkle 

Forbe allein iſt nicht hinreichend. Conſtrictionen der 
Gedaͤrme, die fi aufblaſen laſſen, find nicht krank⸗ 
hafte Verengung. 5 

Zuweilen hat man aber auch nichts Widerna⸗ 
türliches gefunden, wenn die Krankheit aus irgend 
einem Grunde früher toͤdtete, als ſolche Zerſtoͤrun⸗ 
gen entſtehen konnten. 


§. 20. 


Nach boͤſen oder verſaͤumten Ruhren folgen oft 
manch tley Nachkrankheiten, die zum Theil 
noch toͤdten konnen: als auszehrende, ſchleichende 
Nervenfieber, hartnaͤckige, erſchoͤpfende, manchmahl 
eiterartige, chroniſche Schleim und Bauchfluͤſſe, 
womit zuweilen auch noch etwas Blut abgeht und 


ſchmerzhafte, tenesmode Empfindungen im Leibe vers 


en ſeyn koͤnnen, Waſſerſuchten, heftige Glie⸗ 
der⸗ 


1 
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derſchmerzen, ſchwer zu beſi egende Verdauungsfeh⸗ 
ler, langwierige Mattigkeit, Cocheyie, Lienterie, 
Tuympanitis, Lähmungen (Ph. C. Fabricii et 
J. G. A. Kipping D de paral. brachii unius + 
et pedis alterius lateris, dysentericis lamiliari 
— in A. v. Haller's Samml. acad. Streitſchr. 1. —. 
v. L. Crell J. B. S. 117. f.), kinga | 
U. ſ. iD, 


. / 8. 27. - N 
Die naͤchſte Urſache der Ruhr iſt immer ein 
Reitz, der einen mehr oder weniger iheumatiſch oder 
catarrhaliſch entzündlichen Zuſtand, vorzuͤglich des 
Moſidarms, aber auch des Grimmdatms, ſeltener 
des Ileums, hervorbringt. Berends, einer der 
trefflichſten praktiſchen Aerzte in Deutſchland, glaubt, 
die Ruhr ſey aus Rheumatism, deſſen Sitz jeder 
perſpirabler Theil ſey, und Catarrh, welcher in den 
folliculis mucosis und glandulosis fiße, zuſam⸗ 
mengeſetzt. Er hat dieß in feiner ſchoͤnen Diss. (de 
diffic. intest. defin.) S. 34. f. gruͤndlich erörtert. 
Was ließe ſich dagegen einmenden ! b 
Die Beſchafſenheit der dicken Gedaͤrme und bes 
ſonders des Maftdarms, ſo wie der urſpruͤnglich 
rheumatiſche oder catarthaliſche Character dieſer Ent⸗ k 
zuͤndung, machen, daß dieſelbe nicht den einer ech⸗ 
ten phlegmondſen Entzuͤndung eigenthämlichen acu⸗ 
ten und abgemeſſenen Gang haͤlt, und das ſie be⸗ 
gleitende Fieber von andrer Natur iſt und auf eine 
verſchiedene Art verläuft. Eben daher kommt es, 
daß die Ruhr ſo gutartig ſeyn kann, in ihrem Ver⸗ 
laufe die gewöhnliche Dauer einer wah en Enteritis 
bey weitem e e und das Fieber in der Folge 
dfter ganz aufhoͤrt. 
Doß der urſpruͤngliche Sitz der Ruhr im Maſt⸗ 
darme 


7 
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anne ſey wird dadurch noch beſonders teen 
daß man in den Leichen den Maſtdarm in einem 
ſchlimmern Zuſtande findet, als das Colon, und nur 
der am Maſtdarm zunächſt angrenzende Theil deſſel⸗ 


ben meiſtens mit bey dieſer Krankheit leidet, woraus 


man ſchließen muß, daß das Uebel des Maſtdarms 
ſich auf das Colon fortgepflanzt habe (Conradi 
path. Anat. S. 148.) 

Es iſt hier von dem Weſen der einfachen, reis 
nen, urſpruͤnglichen Ruhr die Rede, welches aber 
durch mehrere theils oben bereits angegebene, theils 
noch namhaft zu machende Urſachen, eine ſehr mon⸗ 
nigfaltige Beſtimmung und Richtung erhält und 

allerdings oft eine wahrhafte Entzůͤndung zum Grunde 
hat, die ihre gewöhnlichen Uedergänge in Ausſchwiz⸗ 
zung, Eiterung, Brand und Verhaͤrtungen machen 
kann. 

Die alten Aerzte ſuchten die Urſache der Ruhr 
in Wunden und Geſchwuͤren der Gedaͤrme. Naͤhere 
Belehrungen darüber finden ſich in C. G. Acker- 
manni D. de dysent. antiquitat. Lips. 1777. 
Anhang 1779. und R. A. Vogel (resp. O. F. 
Mejer) D. de dysent. curat. antiqu. Gott. 
1765. 4. Daß Exulceratioden in den Gedaͤrmen 
verſtorbener Ruhrkranken allerdings gefunden wer⸗ 
den, habe ich bereits angezeigt, und wird auch durch 
eine Beobachtung im Wiener Hosvlbel von Frank 


beftäsigt, 


Ba, 
Jener Reitz iſt in der Regel ein Product von 
Erkaͤltung. So deutlich man dieſe in tauſend Faͤllen 
nochwelſen kann, fo ſcheint doch noch etwas zur Er⸗ 
jeugung beſonders der Ruhr zu gehören, was man 
nicht genau kennt, was aber nirgends anders, als 
in 
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in der Atmosphare liegen kann. In dieſem gehei-⸗ 
men Einfluſſe iſt ohnſtreitig der Grund zu ſuchen, 
worum Erkaͤltungen aller Art ſo oft jede andre Krank⸗ 

heit, nur keine Ruhr, ſelbſt bey aller moͤglichen 
Dispoſition dazu, hervorbringen konnen, warum 
nicht ſelten die ſtaͤrkſten ung geſundeſten Menſchen, 
bey jeder Vorſicht, davon befallen werden, und 
warum insbeſondere der Maſtdarm, oder die dicken 
Gedaͤrme uͤberhaupt, das Ziel und der Focus jener 
ruͤckwaͤrts getriebenen Ausduͤnſtung find. 

Von welcher Art dieſer reizende Stoff in der 
Atmosphaͤre ſey, woher ſeine beſondere Tendenz nach 
den dicken Gedaͤrmen komme, ob er von der Haut 
und den Lungen aufgenommen und reſorbirt werde, 
oder auf andre Weiſe in den Körper komme, ſelbſt 
durch den After, und wie er die ihm eigene Wirkung 
habe, iſt gaͤnzlich unbekannt. Unerwieſen ſind die 
Hypotheſen von hepatiſcher Luft, oder von andern 
reizenden Gasarten u. d. gl. * 


. 20 
Wenn gleich zur Zeit einer Epidemie nicht leicht 
Jemand ſich vor der Ruhr ganz ſicher halten kann; 
ſo iſt doch nicht zu leugnen, daß zu einer ſolchen Zeit 
Alles, was zur Empfaͤnglichkeit jenes Reitzes geneigt 
macht, mehr und weniger auch zur Ruhr disponirt. 
Dahin gehören: Neigung zu Erkältungen übers ' 
haupt, ſchwache Gedaͤrme und Berdauungskräfte, 
vorhergegangene Bauchfluͤſſe aller Art, niederſchla⸗ 
gende Gemuͤthsbewegungen, beſonders Furcht vor 
der Krankheit, Mangel an guter Fräftiger Nahrung, 
Verderbung des Magens mit unpaßlichen oder un 
verdaulichen Nahrungsmitteln, Mongel an Rein⸗ 
lichkeit, gallichte Anhaͤufungen und Stockungen in 
den Praͤcordien, Würmer u. ſ. w. 
1 Der 


Pr 


Von der Ruhr. 155 


Der ſpaͤte Sommer und Herbſt, die Monote 


Auguft und September, find beſonders die Jahres⸗ 
zeit der Ruhr, obgleich ſie auch im Fruͤhjahre vor⸗ 
kommen kann. Durham beſchreibt eine ſolche, die 
im April und May würhete und viele beſonders im 
Volke töbtete (Opp. phys. med. cur. Reichel, 
T. I. Lips. 1773- ©. 283. f.) Beyfpiele von Ruh⸗ 


e 


ren im Fruͤhjahre finden ſich noch bey Sydenham [iR 


(Opusc. univ. Lips. 1711. S. 220. f.). Nach 
9 (Beob. über die Krankh. der Armee ic. 

S. 257.) zeigten ſich ſchon bey Eröffnung des Feld, 
zuges (alſo im Fruͤhjahre) etliche Ruhten. Ein⸗ 
zelne Fälle waren es auch nur bey Sydenham. 
Ein beſonderer Wechſel der Witterung wird faſt im⸗ 
mer Statt finden. S. auch Stoll Rat. med: 
P. IV. p. 68. u. ſ. w. 


Die Gedaͤrme werden durch ſo N was | 


in heißem Sommer auf fie wirkt, geſchwaͤcht, als 
durch die Hitze, durch das viele, zum Theil faure 


Trinken, den vielen Genuß des Obſtes, die ſaure 


Milch u. ſ. w. 
Beſonders bezieht ſich dieß auf den gemeinen 
Mann, den Tagelöhner, den Landmann, der viel 
orbeitet, zumahl in der Erndte, zur Zeit der größten 
Hitze, wenige ſolide Speiſen genießt, und ſich nur 
den Magen mit Getraͤnken, Waſſer, ſaurem Biere, 
anfuͤllt. 

Dazu kommen nun die Erhitzungen, das viele 
Schwitzen, die Entblößungen, das Liegen, Sitzen 
und Schlafen auf feuchtem, kuͤhlem Boden, auf 
Steinen, des Abends in der Kühlung u. ſ. w. 

Eben daher wuͤthet die Ruhr gewöhnlich zuerſt 
und am meiſten unter der geringen Menſchenclaſſe, 
unter den Soldaten im Felde, unter dem Schiffs⸗ 
volke u. ſ. w. Auch iſt ſie darum in den heißen Ge⸗ 

gen⸗ 
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genden häufiger und ſchlimmer und die beſtaͤndige 
Beglaterin der daſigen Feldzuͤge, alſo wirklich 
endemiſch. N 
Je größer die Sonnenhitze iſt, deſto eher kann 
mau die Ruhr erwarten, wenn die Abende und Nächte 
anfangen fühl zu werden, obgleich fie doch nicht je⸗ 
Derzeit erfolgt, weil Hitze und Erfäftungen, von 
welcher Art und welchem Grade ſie ſeyn moͤgen, allein 
nicht hinteichen, den Gruad elner epidemiſchen Ruhr 
zu enthalten. Die Hitze ſcheint gleichwohl ganz vor⸗ 
zuͤglich eine gewiſſe Veränderung oder Verberbniß in 
der Atmosphaͤre zu beguͤnſtigen oder zu entwickeln, 
welche eine Epidemie El, und wovon daher 
auch die Geſundeſten und Staͤrkſten nicht unange⸗ 
fochten blelben. | 


$. 30. | | 
Dennoch bleiben Erkaͤltungen die gewoͤhnlich⸗ 
ſten Veranlaſſungen der Ruhr. Stoll behauptet, 
nie eine Ruhr ohne Erkaͤltung gaſehen zu haben, und 
daher iſt fie nach ihm vom Schnupfen, von Catarıden 
überhaupt, von Bräune, Rheumatismen, Zohn⸗ 
ſchmerzen u. d. gl., nur in Anſehung des leidenden 
Ortes verſchirden. Oft wuͤthet fie eben deswegen in 
hohen ſandigen, ſonſt geſunden, Gegenden am 
ſchlimmſten, wegen der kalten, trocknen Luft des 
Morgens und Abends und der großen Hitze des Ta⸗ 
ges. Auf dem Harze z. B. ſind die Ruhren mei⸗ 
ſtens häufiger und ſchlimmer, wo es dagegen felten 
Vechſelfieber gibt. Eine reine, trockne, ſonſt ger 
ſunde Lage ſchuͤtzt alfo nicht vor der Ruhr. 
Die ſchnellen Abwechſelungen heißer und kalter 
Luft wirken das Meiſte. Die Criſen, die beſte Heil⸗ 
art der Ruhr, die Verſetzungen u. ſ. w. ſprechen 
eben⸗ 
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ebenfalls zur Gotz für dieſe Natur der aloha, 
‚Seinen, urſpruͤnglichen Ruhr. 


§. 31. 155 


Es iſt ohne Zweifel, daß d der Stoff, welcher 


die Ruhr verurſacht, von den Unreinigfeiten der ers 


ſten Wege und beſonders von n Reitzen ganz | 


unabhängig iſt. 

Aber offenbar wirkt e reizende Stoff, wos 
von die ſchnelle Hemmung der Ausbünſtung ihre be⸗ 
ſondere Wirkſamkeit und Richtung erhaͤlt, vorzuͤglich 
in gewiſſen epidemiſchen Conſtitutionen, bey gewiſ⸗ 
fen topiſchen Beſchaffenhelten und andern beſondern 
Veranlaſfungen, zugleich mit biefer auf das Gallen 
ſyſtem und die Abſonderungsorgane der Darmfäfte, 
Dieſe werden dadurch ſchon waͤhrend ihrer Abſonde⸗ 
tung oder nachher auf allerley Weiſe verändert, ges 
ſchaͤrft, verdorben, ſo daß ſie dann eine befonbere 
Rolle bey dieſer Krankheit mitfpielen und ihr einen 
andern, ihr ſonſt fremden, P aufbrucen. 


§. 32. 


Unter andern Umſtaͤnden, zu andern Sad 


in andern Epidemieen, tritt mehr das Entzuͤndliche, 
das Faulichte, das Nervoͤſe, hervor, 
Auch ſpielen die Wuͤrmer in einzelnen Epide⸗ 


mieen eine vorzuͤgliche Rolle, woran allerdings zu⸗ 


gleich zufällige äußere Urſachen Schuld ſeyn konnen. 
Am er kommen fie in der faulichten Ruhr vor 
(S. J. L. Schmucker's verm. chir. Schr. III. B. 


©. 5. 1 5 
ntweder wirkt hier ein unerklärliche epidemi⸗ 


ſcher Genius; oder es ſind Sumpfluft, niedrige, 
enge, von Menſchen angefüllte Wohnungen, ee 
fängniffe, Hospitäler, andre Verſammlungshaͤuſer, 

trautige 
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traurige Stimmungen der Seele, Noth und Man⸗ 
gel an friſchen, gefunden Nahrungsmitteln, Unreins 
lichkeit aller Art, Ueberſchwemmungen, faule Aus⸗ 
dünftungen, verdorbenes Trinkwaſſer u. f. w., welche 
die Wirkungen des eigentlichen Ruhrreitzes modifi⸗ 
ciren und die Krankheit mithin und ihre Geſtalten 
auf mannigfaltige Weiſe verändern. 
Unter ſolchen Bedingungen erzeugt ſich dann 

auch vorzuͤglich ein mit der Ruhr ſonft nicht weſent? 
lich verbundenes Contagium, welches das Uebel nun 
deſto mehr verbreitet, verheerend und toͤdtlich macht. 


ah §. 33. N 
Unter den gelegentlichen Urſachen der Ruhr hat 
man vormahls auch das Obſt angeklagt. Dieß 
glaubt jedoch jetzt Niemand mehr. Degner, 
Tralles, Pringle, Zimmermann, van 
Geuns, Hannes, Quarin u. A. haben es 
Hhinlaͤnglich widerlegt. i | 
Aber wenn auch reifes Obſt in relativer Maͤßig⸗ 
keit unter gewiſſen Umſtaͤnden der Ruhr nicht entger 
gen iſt und vielmehr zutraͤglich ſeyn kann, das Obſt 
zumahl auch an und für ſich vie eine Ruhr hervor⸗ 
bringen wird; ſo iſt darum nicht zu leugnen, daß 
ein Uebetrmaß von unteifen Fruͤchten aller Art unter 
ſonſt beguͤnſtigenden Bedingungen einen Antheil an 
der Ruhr haben, wenigſtens fie befördern, unters 
halten, und verſchlimmern kann. 


In Indien und Egypten ſoll fie vom Eſſen der 
Rohrcaſſie entftehen, und Moſeley (Abh. von d. 
Kr. zwiſchen den Wendezirkeln ꝛc. S. 157.) hat oft 

geſehen, daß Perſonen, die eben in Weſtindien an⸗ 
gekommen waren, von der Ruhr befallen wurden, 
wenn fie Piueen und Citronen übermäßig aßen. Es 

iſt 


— 
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iſt indeffen ſchwer zu ſagen, was für andere Urſachen 
hier zugleich wirkſam ſeyn mögen. ., 

Doffelbe gilt von den Faͤllen der ſporadiſchen 
Ruhren, welche Nic. Fontana (Bem. über d. Kt., 
womit d. Europ. in warmen Himmelsſtr. und auf 
langen Seereiſen befallen werden. Aus dem Ital. 
S. 176.) als eine Folge von hitzigen Getraͤnken bes 

obachtet hat. 


I 

F. 34. 
Eine jede Diarrhoe kann endlich auch ruhrar⸗ 
tig werden, fo wie nicht ſelten Diarrhden den Ruh⸗ 
ren vorhergehen. Auch iſt dieß von Wechſelfieber⸗— 
epidemieen beobachtet worden, welche vor ihrem Les 
bergange in eine Ruhrepidemie auf allerley Weiſe 
ausarten, mit haͤufigen Durchfaͤllen verbunden ſind, 
und dann endlich der Ruhr Platz machen. 

Vortrefflich hat Wagler (de morbo mu- 
cos. S. 28. f.) die Verwandtſchaft dieſer Krankhei⸗ 
ten und ihren Uebergang in einander gezeigt und be⸗ 
ſchrieben. Er nennt die Ruhr die Tochter des Wech⸗ 
ſelfiebers, ſo wie die darauf folgende Epidemie des 
morbi mucosi die Enkelin jener Mutter. Zuwei⸗ 
len herrſchen aber auch Wechſelfieber und Ruhren zu 
gleicher Zeit. 55 

Die Ruhr critiſirt zuweilen ein Wechſelfieber 

und umgekehrt. Beyde Krankheiten konnen in eis 
nem Körper verbunden ſeyn. Das wohl uͤberwun⸗ 
dene und critiſche Wechſelfieber ſchuͤtzt vor der Ruhr. 
Man leſe Horn's lehrreiche Beobachtungen. 


§. 35. 
Je ſchlimmer die Ruhr iſt, deſto ſchneller fol⸗ 
gen die Stühle auf einander mit wenigem oder Feis 
dem Abgange (Dysenteria sicca), deſto übler ber 


ſchaf⸗ 


— 
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ſchaffen und ſtinkender, und deſto weniger wirklich 
kothig, find die Stuͤhle. a ki 7 
Im Allgemeinen ſchlunme Zeichen find ſonſt: 
böfer, trockner Pals; beſchwerliches Schlingen; 
trockne, aufgeriſſene oder aufgebotſtene, kalte, aſch⸗ 
graue, blaue, schwarze, ſchwer bewegliche, ganz 
rothe ober mit dickem Schmutze von allen Farben be⸗ 
legte, runzliche, kolte Zunge; Entzuͤndung und 
Brand der Geburtsthelle und das Afters; Heraus⸗ 
kriechen der Würmer aus dem After; fortdauernde 
große Angſt und Unruhe; eutſtelltes, eingefallenes, 
kaltes, leichenhaftes Geſicht; Ausbrechen aller vers 
ſchluckten Dinge; tympanitiſche Auftreibung, hoͤchſte 
Empfinvlichkeit des Unterleibes; Hriſerkeit und 
Sbrachſoſigkeit; Mangel an Durſt bey großer Trok⸗ 
keuheit;- ſchwerer, ängſtlicher Adem; uawiſſendes 
Abgehen der flinfenditen und verdotbenſten Auslee⸗ 
rungen; ſtille Verwirrungen; Gefüͤhlloſigkeit; Seh⸗ 
nenhuͤpfen; Schluchzen; Aphthen; Petechien; Zuk⸗ 
kungen; immer offen ſtehender oder feſt zuſammen⸗ 
gezogener After; plötzliches Stocken der Stuͤhle un⸗ 
ter den ſchlimmſten Umfiänden; ſchnelles Abgehen 
jeden Genuſſes bey jeder Bewegung, Huſten, Nies 
fen, Aufrichten u. ſ. w.; colliquative Ausleerungen; 
Blutfläſſe bey aufgeldßtem Blute; Ödematöfe Ans 
ſchwellung der Pände; ſchnelles Verſchwinden der 
Schmerzen bey übrigens ſehr böfen Umſtänden; 
ſchwarze Puſteln; fortdauernde eiskalte Extremitaͤten; 

| ſchneller Verfall des Korpers, der Kräfte und des 
Pulſes; Huͤlfloſigkeit aller Mittel; ſofortiges Wie⸗ 
derabgehen aller Getraͤnke und Aczneyen fort unver⸗ | 
ändert; ganz waͤſſtige blutige Stühle; Schlofſucht; 9 
großer unauslöſchlicher Durſt; beſtaͤndiges Wuͤrgen 
und Brechen; Verzweiflung u. ſ. w. 0 


„ 


. Das 
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Das Bild einer recht bösartigen. Ruhr iſt ein 
ſchrecklicher Anblick. Ein jeder Zug. der Verzweif⸗ 
lung druͤckt ſich lebhaft darin aus. Voll Angſt und 
von unertraͤglichen Schmerzen gefoltert kaun ein fol 
cher ungluͤcklicher Menſch weder irgendwo eine Stelle 
der Ruhe finden, ſo ſehr er ſich im Bette und auf 
der Erde herumwirft, als er gend eine Kleidung 
oder Bedeckung auf ſich leiden kann. Mit fliegen⸗ 
den, verwirrten, emporſtehenden Haaren, tieflie 
genden ſtarren oder herumfllegenden, verdrehten Au⸗ 
gen, convulſiviſchen Bewegungen aller Muskeln 
des Geſichts, heftigem, unterbrochenem, ſchwerem 
Arhemholen , eiskalten Gliedern, wilder Verwirrung 
u. ſ. w. ſtͤͤrzt er ins Grab. Mehrentheils ſind ſolche 
ſchreckliche Aufteitte doch nur Folgen von großen 
eee von hitzigen Getraͤnken und Arz⸗ 
neven u. ſ. w. Ich ſah eine Frau in dieſem Zu⸗ 
Stande, die Theer mit Branntwein in reichlicher 
Menge, als ein vorzuͤgliches Heilmittel, verſchluckt 
hatte. 


$. 36. 

Ueberhaupt aber richten ſich die Zeichen des 
boͤſen Zuſtandes, fo wie die Zufälle, die Dauer und 
Heftigkeit der Krankheit, nach der verſchiedenen 
Natur r derſelben. 

In beſondern Faͤllen weiß die ſemiotiſche Kritik 
die Bedeutung der angegebenen boͤſen Zeichen gehoͤ⸗ 
rig zu würdigen, nach ihrem verſchiedenen Zuſam⸗ 
menſeyn, nach dem Werthe eines jeden fuͤr ſich und 
in mannigfaltiger Verbindung, nach der Zeit und 
Periode der Krankheit, nach der individuellen Be⸗ 
ſchaffenheit des kranken Subjects u. ſ. w. 

So konnen Schwaͤmmchen zuweilen critiſch, 
ein Schluchzen gefahrlos fepn- Grasgruͤne, ger 
or Theil. tuch⸗ 
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ruchloſe Stuͤhle haben häufig keine gefährliche Bes 
deutung. Fer 

Der Abgang des Bluts beſtimmt an ſich keine 
Gefahr, die oft ſehr groß iſt ohne alles Blut, und 
nach allen übrigen Umſtaͤunden oft nur geringe bey 
reichlichem Blutabgange. 

Auch können die Schmerzen bey großer Gefahr 
nur geringe ſeyn; aber anhaltend feſtſitzende heftige 
Schmerzen ſind allemahl von großer Bedeutung, 
wenn auch nicht immer toͤdtlich. 

Trockner Hals, kalte Naſe und kalte Extremi⸗ 
täten überhaupt, beſchwerliches Schlingen u. f. w. 
bedeuten an ſich bey Hyſteriſchen und unter andern 
Umſtaͤnden keine Gefahr. 

Die langen Vorbereitungen unter der Geſtalt 
von Durchfaͤllen, Catarrhen, Huſten, Halsweh ıc., 
der truͤgeriſche gelinde ſchleichende Anfang, indeß 
das Uebel langſam immer mehr zunimmt, fuͤhren 
häufig in die groͤßte Gefahr. Dagegen das raſche 
lebhafte Beginnen der Krankheit mit einem entſchie⸗ 
denen Froſte, ſtarken, ſchnellen Pulſe, Heftigkeit 
in allen Symptomen, oft wenig fuͤrchten laͤßt. 


§. 37. 

Wenn ſich die Ruhr mit andern Krankhelten 
verbindet, ſo folgt daraus nicht immer eine große 
Gefahr. Ich habe ſchon bemerkt, daß alte chro— 
niſche Uebel zuweilen dadurch gehoben werden. Da⸗ 
hin gehoͤren auch Wechſelfieber, alte Quartanen, 
chroniſche Engbruͤſtigkeiten, alte hartnaͤckige Rheu⸗ 
matismen, ſchlimme Geſchwuͤre 1e. Selbſt die Pok⸗ 
ken haben zuweilen ihren Verlauf recht gut dabey 
gemacht. Es kommt indeſſen hier ſehr auf die Um⸗ 
ſtaͤnde an, wie es ſich verſteht. 

| Manı 
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Man hat auch mehrmahls geſehen, daß die 
Ruhr Kindbetterinnen nicht fo gefährlich geweſen iſt. 
Ebenfalls haͤngt hier alles von dem Zuſtonde der 
Kindbetterin, von der Beſchaffenheit der Ruhr, und 
von ſo vielen andern Dingen ab. 

Wenn Schwangere von der Ruhr befallen wer— 
den, wird nicht ſelten das Kind fortgetrieben. Doch 
geht es oft zum Bewundern gut. Wendt (Fünfte 
und Sechſte Nachr. v. d. Krankeninſtit. zu Erlan⸗ 
gen. S. 08) erzähle unter Andern mehrete Bey⸗ 
ſpiele davon. Von acht Frauen, die ſich in vers 
ſchiedenen Perioden der Schwangerſchaft befanden, 
ſtarb nicht eine einzige. Eine davon im dritten Mo⸗ 
nate der Schwangerſchaft hatte ſo heftige Schmer⸗ 
zen, daß ſie Convulſionen hekam, und hielt dennoch 
ein gluͤckliches Wochenbett. f 
Dagegen befreyet die Entbindung zuweilen 
ſchnell von der ſchlimmſten Ruhr. In einem Falle, 
den Murſinng (Beob. über d. Ruhr. S. 65.) 
beobachtete, floß eine Menge Blut und Schleim aus 
der Mutterſcheide, der gerade fo tod) und ausſah, 
als vorher der Abgang aus dem After. Der ſieben⸗ 
monatliche aͤußerſt abgezehrte Knabe endete aber fünf 
Stunden nachher ſein Leben. 

Das weibliche Geſchlecht vor dem maͤnnlichen, 
wovon es jedoch in einzelnen Epidemieen auffallende 
Ausnahmen gibt, alte Perſonen, ganz junge ge— 
ſunde Kinder und Saͤuglinge, obgleich nicht ſelten 
auch Kindern die Ruhr wenig gefaͤh lich it (S y⸗ 
denham, Kanon in Act. Soc. reg. Havn. I. 
und. 3.), — und dann cachectiſche, gichtiſche, 
ſchwindſuͤchtige, waſſerſuͤchtige, ſcorbutiſche, ge 
ſchwaͤchte, und andere kranke Subjecte, muͤſſen 
von der Ruhr nothwendig mehr und heftiger ange⸗ 

griffen werden. Doch bleiben nicht ſelten ſolche 
* 2 2 Kranke 
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Kranke am meiſten von der Ruhr verſchont, ſo wie 
zumahl diejenigen, welche mit Ausſchlaͤgen behaftet 
find. Doch iſt dies bey weitem nichts Beſtaͤndiges. 
Die mehrſten jener Krankheiten konnen aber auch 
Folgen der Ruhr ſeyn, und dann noch toͤdten. Bes 
ſonders ſterben Mehrere phthiſiſch mit colliquativen 
Durchfaͤllen u. ſ. w. 

Auf ſolchen Wegen fuͤhrt ſie zuweilen mit lang⸗ 
ſamen Schritten ins Grab. Die Kranken zehren 
bey einem ſchleichenden Fieber ſichtlich täglich mehr 
ab, und fo fomme der Tod herangeſchlichen. Andre 
ſterben eben fo langfam waſſerfuͤchtig. 

Manche Krankheiten, zu welchen ſich die Ruhr 
geſellt, bleiben gleichguͤltig dabey. So hat man 
geſehen, daß bey veneriſchen, verrückten und andern 
chroniſchen Kranken nichts dadurch veraͤndert worden 
iſt. Uebrigens kommt es auch hiebey auf Um 
ſtaͤnde an. 


§. 38. 

Nicht leicht gibt es eine epidemiſche Krankheit, 
die in ihrem Urſprunge und Anfange fo ſchnell unter⸗ 
druͤckt werden kann. Nicht ſelten hat fie fi von 
mir und Andern in 24 Stunden heilen laſſen. 

Wenn es gut und beſſer geht, fo werden die 
Schmerzen geringer, oder ſie werden beweglich und 
vertheilen ſich, wenn fie feſtſitzend waren, es gehen 
Blaͤhungen ab, die Haut wird allgemein weich, und 
feucht, die Stuͤhle werden ſeltener, feculenter, er⸗ 
leichternder, copiöſer, die trockne, borkichte, mit 
Schmutz bedeckte Zunge feucht, glatt und rein, der 
Kopf und Athem freyer, der Puls erhabener, brei⸗ 
ter, weicher, langſamer, der Harnabgang reichli⸗ 
cher, Mund und Geſchmack reiner und natürlicher, , 
der Schlaf mit Crquickung kehrt wieder, die Kräfte 

| | heben 
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heben ſich, die Kaͤlte der Gliedmaßen geht in eine 
allgemeine fanfte Wärme über u. ſ. w. 

Oft befüllt die Ruhr plötzlich, beſonders ganz 
geſunde Körper, die ſich ſehr erhitzt und ſchleunig 
erkaͤltet haben. Bey guter baldiger Behandlung 
geht der harte Kampf bald voruͤber, wenn die Aus⸗ 
Dduͤnſtung zeitig genug wieder hergeftellt werden kann, 
Andre unterliegen aber auch dem Kampfe und ſter⸗ 
ben eben fo bald als jene geneſen. 


§. 39. 

Da die Ruhr, gleich andern Krankheiten, aus 
mehreren Urſachen und durch verſchiedene zufällige 
Umflände eine fo verſchiedene Natur und Geſtolt hat 
und annimmt, fo wird daraus begreiflich, daß für 
jede Ruhr und jeden Ruhrſall nicht einerley Curart 
paſſen konne, ſondern daß ſich dieſe immer nach der 
wohl ergruͤndeten und wohl erwogenen dermaligen 
Beſchaffenheit derſelben richten muͤſſe. 
Beſonders iſt viel daran gelegen, zeitig den 
Character der Epidemie zu entdecken, welches jedoch 
nicht immer ſo leicht iſt, da die Zufaͤlle und Zeichen, 
woraus er abzunehmen iſt, fo vermiſcht, undeutlich 
und zweydeutig ſeyn koͤnnen, daß man nicht ſofort 
einen feſten und beſtimmten Curplan faſſen kann. 

In ſolchen Faͤllen muß man alſo nicht gleich 
mit beſtimmten Mitteln verfahren, ſondern vorerſt 
nur das Allgemeine beſorgen und die dringendſten 
Bebürfniffe zu befriedigen ſuchen. 


§. 40. 

Ich werde zuvor die Heilart der Ruhr nach ih⸗ 
ren verſchiedenen Geſtalten, in ſofern das Weſen 
derſelben dadurch characterifirt und modificisr iſt, ent⸗ 
wickeln, mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf Alles, was 

f dis 
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die Natur der Epidemie, das Urfählihe, die Ber 
ſchaffenheit der Ausleerungen, die Entſtehungsweiſe 
und die Periode der Krankheit, die Art und der 
Glad der Schmerzen, die wichtigſten und beſchwer⸗ 
lichſten Zufaͤlle, das Individuelle, u. ſ. w. dabey 
beſonders indiciren. 
Eben dieſer vielen Ruͤckſichten und der daraus 
fließenden haͤufig nur durch ſehr feine Grenzen abge⸗ 
ſonderten Indicationen wegen ift die Cur der Ruhr 
oft mit großen Schwierigkeiten verbunden, fo ein» 
ſach, ſchnell und leicht ſie auch nicht ſelten gelingen 
kann. Man denke ſich folgende Erſcheinungen und 
Zufaͤlle vereinigt: große Empfindlichkeit der Ges 
daͤrme, geſpannten, kaum eine Berührung leiden⸗ 
den, aufgetriebenen Unterleib, Zeichen von einem 
Vorrathe verdorbener Säfte im Darmcanale, viele 
Schmerzen, große Angſt und Unruhe, ſcheinbar be⸗ 
deutende Entkraͤftung, krampfhaft verſchloſſener Afs 
ter, von Zeit zu Zeit Erbrechen, kalte Extremttaͤten, 
kleinen, ſchnellen, ſchwach ſcheinenden Puls, kleine 
blutige, ſehr ſtinkende Ausleerungen u. ſ. w. Hier 
kreuzen ſich ſo vielerley Anzeigen zum Blutlaſſen, 
zu Ausleerungen, zu faͤulnißwidrigen, belebenden, 
herzſtaͤrkenden, ſchmerzſtillenden Mitteln, daß gewiß 
ein fehr ſcharfes Auge, eine ſehr ſorgfaͤltige, genaue 
und umſichtige Erwaͤgung und Berechnung aller 
Umſtaͤnde, namentlich z. B. der Epidemie, der in⸗ 
dividuellen Conſtitution, der Zeit der Krankheit, der 
Euphorie der bisher angewandten Mittel, die ge⸗ 
nauſte Uaterſuchung des Unterleibes und der Auslee⸗ 
rungen, und die Erforſchung und Vergleichung einer 
Menge von andern Dingen, dazu gehören, um den 

rechten Weg zu treffen. 
Die mehrſten ſolcher Kranken gehen verloren, 
wenn fie nicht auf das Angemeſſenſte behandelt wer⸗ 
den. 
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den. Und eben daher kommt der. häufige Wider 
Hun in dem Lobpreiſen und Verwerfen einzelner 
eitel. 5 


§. 41. 
Bey ganz einfachen, nichts Fremdes mit ſich 
fuͤhrenden Ruhren, die ſich wie ein einfacher Schnu⸗ 
pfen oder Rheumatismus verhalten und darum doch 
ſehr ſchmerzhatt ſeyn koͤnnen, iſt gleich Anfangs 
nicht ſelten ein diaphoretiſches Verfahren mit Opium 
hinreichend, das Uebel ſchnell zu heben und gleich⸗ 
ſam in der Geburt zu erſticken, ohne olle weitere 
uͤble Folgen. 00 
Dahin gehoͤren häufige warme ſchleimige Ge⸗ 
traͤnke, Gerſten⸗, Reiß, Haber oder Graupentiſa⸗ 
nen, mit 2 Loth arabiſchen Gummi auf ein Maß, 
oder ein bis zwey Eßloͤffel voll mucilago rad. alth., 
oder Salap, oder G. tragac. unter ein Bierglas 
Tiſane, beliebig mit Zucker oder einem angenehmen 
Softe (Syr. rub. id., moror., rib. eto.) verſuͤßt. 
Dieſe Mücilagines laſſen fi) auch für fi mit Zuk⸗ 
ker theeloͤffelweiſe nehmen. Warme Emulſionen 
von Mandeln, Mohnſaamen ic. mit arabiſchem 
Gummi, dienen zu gleichem Zwecke. 


§. 42. 

Nun gibt mas zugleich Spir. Mind. mit Opium, 
Vin. antim. H. mit der Tinct. theb. (z. B. 
Nro. 8. 9.), das Dowerſche Pulver (Nro. 7.), mit 
Campher, mit Fliedetthee u. d. gl., bey guter Bes 
deckung oder Bettwaͤrme, wormen Fußbaͤdern, im 
Nothfalle auch warmen Umſchlaͤgen auf den Leib 
und die Schenkel, ganzen warmen Baͤdern, endlich 
auch wohl einem Blaſenpflaſter. 

f Sehr 
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Sehr felten wird dieß, gleich Anfangs gehörig 
angewendet, mit ſorgſamer Abwartung der Ausduͤn⸗ 
ſtung, nicht hin reichen, eine ganz reine rheumatiſche 
oder catarthaliſche Ruhr in einem ſouſt geſunden 
Körper bald zu heilen. Dahin gehören ohnſtreitig 
auch die Fälle, die zuweilen bloß durch warmes Waſ— 
fer, in Menge getrunken, geheilt werden können. 


§. 43. 

In den meiſten Fällen treten aber noch andere 
Ruͤckſichten ein, das Uebel tft gleich anfangs oder 
ſpaͤterhin, wenn die Huͤlfe verlangt wird, nicht mehr 
ſo einfach zu behandeln und ſo leicht zu heben. Man 
findet mancherley andere Indicatlonen zu befriedigen. 
a Obgleich die Brechmittel keine allgemeine 
Anwendung finden konnen, und bey ganz friſchen, 
ſchnell entſtandenen Ruhren, ohne beſtimmte Ans 
zeigen, es derſelben keinesweges bedarf; fo werden 
fie doch oft, zumahl beym erſten Anfange des Ue⸗ 
bels, nicht allein den Magen von vorhandenen Erus 
ditoͤten, ſobald ſich ihre Gegenwart auf irgend eine 
Art verraͤth, befreyen, ſondern auch durch die wohl 
ſhaͤtige Erſchuͤtterung, die Beförderung der Ausduͤn⸗ 
ſtung und die Richtung der periſtaltiſchen Bewegung 
nach oben, von dem groͤßten Nutzen ſeyn. 

In den Faͤllen, wo die Brechmittel recht ange⸗ 
meſſen ſind, ſchaffen ſie gewoͤhnlich eine große Er⸗ 
leichterung der Angſt, der Unruhe, der Todesfurcht, 
der Schmerzen u. ſ. w. Die Kranken verfallen oft 
Darauf in einen fanften Schlaf und während deſſel⸗ 
ben in einen allgemeinen Schweiß, worauf alles 
beſſer wird. | | 

Dieß iſt vorzüglich der Fall in den Ruhren, 
welche ſich durch gaſtriſche und befonders gallichte 
Symptome auszeichnen, deren Grund mag nun in 

der 
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der Epidemie, oder in ufäligen Unerbaufichfeiten, 
oder in dem vorhergegangenen Zuftande des Koͤrpers 
u. ſ. w. liegen. Je ſruͤher hier das Brechen veran⸗ 
ſtaltet wird, deſto beſſer. Es muß auch nicht ſelten 
mehrmahls wiederholt werden, ſo oft die Indicatio⸗ 
nen von neuem entſtehen, oder ſo lange ſie fortdauern. 
Es iſt gar nichts Seltenes, daß ein einziges Brech⸗ 
mittel die ganze Krankheit in der Geburt erſtickt. 


Es kann aber ſeyn, daß die Indication nicht 
ſo deutlich iſt, und daß man fie bloß aus der Natur 
der Epidemie, aus der Euphorie in mehrere Foͤllen, 
abnehmen muß. 


Umgekehrt darf man ſich durch das grüne Dres 
chen, die Angſt, den Druck und das Spaanen im 


Magen, ſelbſt die Bitterkeit des Mundes, allein ja 


nicht zu Brechmitteln verführen laſſen, wenn aus 
dem Zuſammenhange aller uͤbrigen Umſtaͤnde ein 
entzuͤndlicher Zuſtand des Unterleibes hervorgeht. 
Dagegen man ſich viel weniger vor der Schwaͤchung 
zu fürchten hat. 


F. 44. 

| Die Ipetacuanha hat an ſich nichts beſonders 
zu dieſem Zwecke. Das Brechmittel Nro. 1. wird 
auch hier feine Abſicht ſehr wohl erfüllen, Fur de 
licatere Perſonen kann man den Brechweinſtein in 
einer einſachen Aufloͤſung waͤhlen, der mehrentheils 
reichlich und . ausleert, gut durchdringt und 
zugleich auf die Haut wirkt. 


§. 45. 


— 


Sehr oft find in dieſen Fällen nun auch Abfäh⸗ a 


rungen an ihrer Stelle, die jedoch die Brechmittel 
nie erſetzen oder ihre Stelle vertreten konnen. 


9 Es 
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Es ſchicken ſich in ſolchen gallichten Ruhren 
vortuͤglich die Tamarinden, der Cremor Tart., das 
Caſſtenmack, die Manna in Tamarindenmolken auf⸗ 
gelößt, das Elect. lenit., auch beſonders gleich 
Anfangs die Rhabarber, ſo lange die Leibſchmerzen 
noch nicht zu lebhaft find, die ſonſt dadurch ſehr 
vermehrt werden können, oder am Ende. Sie kann 
ſehr ſchicklich mit Cr. art., Magneſia, zuweilen 
mit Salmiac, kleinen Doſen Brechweinſtein oder 
Ipecacuanha, verbunden werden. Oder man bes 
dient ſich der verſchledenen Tincturen, oder eines ein⸗ 
fachen Aufguſſes derſelben mit etwas Pomeranzen⸗ 
ſchale, Cascarille u. d. gl. 

Bey heftigen Schmerzen, großer Reitzbarkeit 
des Darmcanals, muͤſſen die abführenden Mittel mit 
Mucilaginosis vermiſcht werden, oder man laͤßt 

dieſe nebenher in reichlicher Menge trinken. 

Man muß die Ausleerungen oft mehrmals wie 
derholen. Die darauf folgenden feculenten Stuͤhle 
und die Erleichterung unmittelbar hernach zeugen 
von ihrem Nutzen und ihrer Nothwendigkeit. So 
oft daher die Schmerzen von neuem beginnen, ſo oft 
ſind jene wieder anzuwenden, und ſelbſt in den ſpaͤ⸗ 
teren Tagen. Beſonders wird man ſie auch dann 
zutraͤglich finden, wenn bey fonft gleichen Umſtaͤn⸗ 
den das Schwitzen gar keine Erleichterung verſchafft. 
Mon leſe den Zimmermann. 


dag Find. 

Hat man Urſache zu glauben, daß die groͤbſten 
Unreinigkeiten ausgeleert find, und wollen die Brech⸗ 
mittel fo wenig als die bisher gebrauchten ausleeren⸗ 
den Mittel die Beſchwerden in den Praͤcordien nicht 
ganz wegnehmen, die Schmerzen im Leibe nicht 
mehr lindern; dann hat das Calomel, zumahl auch 

\ bey 
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bey Wuͤrmern, oft vortreffliche Wirkung, die Stuͤhle 
werden darauf von neuem feculent mit deutlicher Er, 
leichterung. Zu dieſem Mittel wird man auch als⸗ 
dann ſeine Zuflucht nehmen muͤſſen, wenn die In⸗ 
dicationen zu ausleerenden Mitteln fortdauern und 
der Zuſtand det Kraͤfte die Fortſetzung der bisherigen 
Ausleerungsweiſe nicht mehr zulaͤßt. Nach Wede⸗ 
kindes und Andrer Erfahrungen verhalten ſich hier 
auch oft einſaugende Mittel ſehr gut als verbeſſernd 
und ſchmerzſtillend, ohne die Ausleerung zu ſtopfen. 
Die Doſis von Lap. cancer. oder pulv. Ostrear. 
iſt eine Quente alle 2 — 3 Stunden. 


§. 47. 
In manchen Ruhr ⸗Epidemieen entfptechen die 
Ausleerungsmittel dem Zwecke gat nicht, ſelbſt wenn 
ſie einen gaſtriſchen oder ſaulichten Character zu ha⸗ 
ben ſcheinen. Die Schmerzen nehmen darauf zu, 
die Stuͤhle werden haͤufiger, blutiger, ohne Exleich⸗ 
terung. Man muß gleich davon abſtehen und den 
Grund davon unterſuchen, welcher zuweilen in etwas 
Entzuͤndlichem liegt und dem Calomel weicht, dick 
leicht aber auch vorher ſelbſt allgemeine oder locale 
Blutausleerung fordert. 
Außerdem kann ein Mißbrauch ausleerender 
Mittel überhaupt eben ſo ſchaͤdlich werden, als ihre 
Unterlaſſung im nöthigen Falle. 


F. 48. 

Sind offenbare Zeichen eines entzuͤndlichen 
Zuſtandes vorhanden, iſt der Kranke jung, voll⸗ 
bluͤtig, an Blutausleerungen gewohnt, find die 
Menſtrua oder andre gewohnte Blutungen ausge⸗ 
blieben; fo find Aderloͤſſe, eine oder mehrere, Blut⸗ 
igel on dem After oder an der ſchmerzhafteſten Stelle 

le | 
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des Unterleibes, nebſt dem uͤbrigen Apparate erweis 
chender, ſchleimiger, beſlaͤnftigender Mittel noͤthig. 
Je entſchledener die Entzuͤndung iſt, defto ſchmerz⸗ 
ſtillender ſind die Blutausleerungen. Nach dieſem 
Verfahren werden dann befonders Calomel mit 
Opium, Blaſenpflaſter, anodyniſche Umſchlaͤge, 
warme Baͤder u. f. w. anwendlich ſeyn. Da fo leicht 
alles, was der Kranke in einiger Menge verſchluckt, 
die Schmerzen vermehrt, ſo muͤſſen auch die Arz⸗ 
neyen in kleinen, aber oͤftern Doſen gereicht werden. 


§. 49. 

Iſt etwas Goſtriſches damit verbunden, ſo 
konnen erſt nach dem entzuͤndungswidrigen Verfah⸗ 
ren, wie es die Umſtaͤnde in geringerem oder ſtaͤrke⸗ 
rem Grade erfordern, die Ausleerungen Platz finden 
und von gedeihlicher Wirkung ſeyn. Doch muß 
man fi) vor den taͤuſchenden falſchen Indtcatlonen 
huͤten, welche ein entzuͤndlicher Zuſtand im Unter⸗ 
leibe veranlaſſen kann. 


| §. 50. 

Obgleich von den genannten Mitteln ſchon die 
beſte Huͤlfe gegen die Schmerzen und den 
Stuhlzwang, worüber ſich die Kranken vor allen 
Dingen beklagen, zu erwarten iſt; ſo will ich doch 
ſaͤmmtliche Maßregeln, wodurch jene Abſicht erfüllt 
werden kann, hier zuſammenſtellen, um fie auf ein⸗ 
mahl zu uͤberſehen und bey der Hand zu haben: 

1) viele ſchleimige Getränke, wohin 
außer denen, die ich bereits angezeigt habe, vorzuͤg⸗ 
lich das Voglerſche Decoct. alb. (Pharm. sel. 
Neue Aufl. Marb. 1808. S. 41.) gehoͤrt. Es 
werden anderthalb Unzen Kraftmehl (Amylum) mit 
einigen Unzen kalten Waſſers zuſammengeruͤhrt, bis 

| hun alles 
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alles Klumpige zergaugen iſt, und dieß nun mit 50 Uns 
zen kochenden Waſſerg sinigemahl aufgekocht, und 
daun durchgeſeihet. Man kann es beliebig mit Zuk⸗ 
ker veriüßen, und mit Schwefelſaͤure, Citronenſaft ıc. 
ſaͤuerlich machen. 

2) Man bedeckt den Unterleib bis über die Der 
burtstheile mit warmen Cataplasmen oder Umſchlä⸗ 
gen von Habergruͤtze in Milch gekocht, vos Herb. 
hyosc., cicut., Sem. lin., Fl. chamom v. mit 
Waſſer und Milch als Cataplasma ober Uwſchlag 
bereitet, mit Flanell oder in gtoßen Blaſen aufge⸗ 
legt, ſo warm es der Kranke leiden kann. N 
3) Vorher oder zugleich reibt man vermittelſt 

eines erwärmten Flanells alle 2 — 3 Stunden vor⸗ 
ſichtig fluͤchtige, dlichte Linimente mit Campher und 
Opium, z. B. Linim. sapon. camph. Und. 
du ae. Tinc. theb. dr. du ae. M. ein. 

4) In einzelnen Faͤllen iſt die trockne Wärme 
ſchon ſehr lindernd und hinreichend: z. B. warme 
Stulpen, Beutel gefüllt mit gewaͤrmter Kleye und 
Chomillen oder Fliederblumen, mit gemärmten ſei⸗ 
nem Sande, mit Mehl u. d. gl. 

9) Der hoͤchſt beſchwerliche abe kann 
beſonders haͤufig erleichtert werden: durch einen 
Schwamm oder eine Compreſſe mit warmer Milch, 
worin Opium abgekocht iſt, getraͤnkt, oder auch von 
warmem Oehle durchdrungen, im Bette beſtaͤndig 
auf den After gelegt. Kirſchlorbeerwaſſer, mehr 
und weniger verduͤnnte Oplumtinctur, mit Flanell 
warm auf gleiche Art angewendet, thun aͤhnliche 
gute Wirkung, die man auch von dem Unguento 
anod. VogleriNro. 58, welches ganz friſch eis 
ner Haſelnuß groß in den After gebracht wird, ers 
warten darf. Zuweilen iſt es ſo unvermeidlich als 
von größtem Nutzen, vorher durch mehrere Blutigel 
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die Entzündung zu dämpfen. Auch tragen Dampf- 
baͤder von erweichenden Kräutern hierzu oft das 
Ihrige bey. Bere Horn verſichert, daß oͤftere Eins 
ſpritzungen von einem Balerianaoufguffe die hoͤchſt 
laͤſtigen Tenesmen merklicher und ſchneller vermin⸗ 
derten, als die meiſten andern Injectionen, ſelbſt 
die von Kraſtmehl und Opium. Von einer Unze 
werden acht Unzen Aufguß bereitet und davon alle 
3 Stunden nur eine halbe Taſſe voll warm einge⸗ 
ſptißt. 
6) Pflaſter von einigen Unzen Theriac auf Les 
der, das vorher mit Empl. diapalm. beſtrichen 
worden. Da der Gebrauch der naffen und trocknen 
Umſchlaͤge wegen des öftern Aufſtehens, falls die 
Anwendung von Steckbecken im Bette aus irgend 
einer Urſache nicht Statt findet, zuweilen feine gro⸗ 
ßen Schwierigkeiten hat, fo find ſolche Pflafter ſehr 
paſſend. 
7) Kleine Clyſtiere oder vielmehr In jectionen 
von friſchem warmem Leinoͤl oder Mohndl, Baum⸗ 
oder Mandelöl, von Mucil. g. arab., rd. alth., 
ichtyoc., rd. salap., tragac., oder sem. cydon., 
zur Zeit einen, hoͤchſtens zwey Eßlöffel voll, oder 
Decocten von Kraftmehl, Kalbsfuͤßen, Leinſaamen, 
Weitzenkleie, Altheewurzel, Flor. verbasc., Hb. 
malv. c. fl., Grüßen aller Art, Reiß, Mohnkd— 
pfen, Sago, in Milch und Waſſer gekocht, von 
füßen Molken. Zu allen dieſen Dingen kann man 
Eydotter und mehr und weniger Opium“) miſchen, 
damit fie deſto eher zuruͤckbleiben. 0 | 
0 Da⸗ 


») Quarin bat in einigen Faͤllen von Opiatelyſtieren beftige 
Schmerzen, Angſt und eine leichte Laͤhmung der untern Glied» 
maßen bemerkt (Animadv. pr. in divers. morb. S 234. ). 
Wenn die Anwendung richtig war, ſo iſt hier gewiß eine 
Idioſyneraſie iu beſchuldigen. 
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Dahin gehören deun auch die eben angeführten 
Injectionen von Valeriana (Horn's neues Arch. 
für med. Erfahr. IX. B. I. H. S. 138.) Nro. 65. 
Der ſchneideude Schmerz, das Draͤngen, die Uns 
ruhe, die Menge der Stuͤhle verminderten ſich 
darnach. er 
Leider! nur iſt die Anwendung der Cipftiere 
oder Einſpritzungen oft ſehr ſchwierig, theils weil 
Krampf und Schmerzen des Afters die Röhre der 
kleinen Spritze ohne großes Weh nicht wohl zulafs 
ſen, theils, wenn dieß auch gelungen iſt, der em⸗ 
pfindliche Maſtdarm das Eiugeſptitzte ſofort wieder 
von ſich ſtößt. Sie muͤſſen daher nicht allein mit 
großer Vorſicht, damit die Spitze der Spritzen rohre 
die Wandung des Maſtdarms ſo wenig als moͤglich 
beruͤhre, beygebracht werden, ſondern man muß ſie 
auch öfters wieder verſuchen, bis ſie endlich, wel⸗ 
ches nach mehreren Wiederholungen zuletzt doch nicht 
ſelten gluͤckt, mit großem Nutzen zuruͤckbleiben. 
Hierzu wird man durch die Nro. 5. angegebenen auf 
den After zu applicirenden aͤußerlichen Mittel vieles 
beytragen koͤnnen. Je mehr die Kraͤmpfe, Schmer⸗ 
zen und Entzuͤndung des Afters vermittelſt derſelben 
gemindert worden ſind, deſto leichter werden ſich 

dann die Einſpritzungen beybringen laſſen. Um ſie 
bey ſich zu behalten, dazu muß der Kranke auch 
ſelbſt alles Moͤgliche beyzutragen ſuchen. 5 

8) Warme Baͤder, die freylich bey ihrer An⸗ 
wendung viele Vorſicht erfordern, und nur dann an⸗ 
wendlich find, wenn der Drang zum Sruble dem 
Kranken fo viele Ruhe läßt. Un und für ſich wir⸗ 
ken fie ganz vortrefflich und befordern das Gelingen 
der ſchwerſten Curen. 

9) Fruͤher oder ſpaͤter koͤnnen Blaſenpflaſter, 
womit ein großer Theil des Unterleibes zu bedecken 
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iſt, oder die man auch an die Schenkel legt, eins 
betrachtliche Huͤlfe geben. Ich laſſe aber nie ſolche 
Pflaſter, zumahl auf dem Unterleib, legen, ohne 
ihre unmittelbare Beruͤhrung der Haut durch feinen 
Sindel, womit das Pflaster überzogen iſt, zu ver⸗ 
huͤten. Seine Wirkung wird keinesweges dadurch 

gehindert. Doge egen kann von dem Pflaſter nichts 
auf der Haut kleben bleiben und daſelbſt tiefer ein⸗ 
freſſen, auch vor den Canthariden nichts eingeſogen 
werden und auf die Urtnwege wirken; der teinltche⸗ 
ren und bequemeren Handhabung ſolcher Pflafter 
nicht zu gedenken. 

Percival (Ess. Vol. I. 153.) empfie hit (46 
aͤhnliches Verfahren, indem er die Haut, ſo weit ſie 
mit dem Blaſeapflafter bedeckt werden foll, nachdem 
fie zuvor mit Eſſig gerieben iſt, mit einem Stuͤck 
feinen Battiſt oder feinen Neſſeltuch belegen laͤßt. 
Bequemer iſt es, das Pflaſter gleich damit zu uͤber⸗ 
ziehen. Daſſelbe muß dann aber mit einigen Def 
ſtreifen auf der Paut feſt gehalten werden, weil der 
Zindel oder der Neffe liuch das Ankleben verhindert, 
Geht es wegen der großen Unruhe oder aus andern 
Urſachen mit dem Pflaſter nicht, z. B. auch bey 
Kindern, muß man ſich mit einer Cantharidenfalbe 
(einige Scrupel Cantharidenpulder auf jo viel Uns 
zen einer Salbe) oder mit einer ſtarken Canthariden⸗ 
tinctur zu helfen ſuchen. 

10) Eine große Erleichterung gibt hinreichen⸗ 
des Blutlaſſen, ler: und fo oft es von den Anzei⸗ 
gen gefordert wird. Dieſe find große Empfindlich⸗ 
keit des Unterleibes, der keine Berührung leidet, 
mehr und weniger Brennen und Klopfen und feft 
ſitzende Schmerzen an einer oder mehreren Stellen 
in demſelben, angſtvolle Beklemmung, harter, meis 
ſtens geſchwinder, kleiner, unterdruͤckter Puls bey 
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noch guten Kräften, heftiger Drang zu Stuhle, ohne 
etwas los zu wetden, Vermehrung der Angſt und 
der Schmerzen von Allem, was der Krante vers 
ſchluckt, auch ſelbſt große Beſchwerden von den Um⸗ 
ſchlaͤgen und von den Clyſtieren, großer Durſt und 


Trockenheit im Munde, kalte Hände, nebſt den uͤbri⸗ 


gen oben bereits angegebenen Zeichen der Entzuͤndung 
im Unterleibe. Hierzu kommt nun auch noch zuwei⸗ 
len ein pneumoniſcher Zuſtand der Bruſt, mit to⸗ 
them, aufgetriebenem Geſicht, rothen Augen u. ſ. w. 
Sit der Kranke zumahl vollbluͤtig, den Haͤmorrhoi⸗ 
den unterworfen, an Blutausleerungen gewohnt, 
find natürliche Blutfluͤſſe zuruͤckgeblieben u. ſ. w.; ſo 
iſt das Aderlaſſen um fo unentbehrlicher, und von 
deſto größerem Erfolge; es muß nicht ſelten mehr⸗ 
mahls wiederholt, und noch durch Blutigel unters 
ſtuͤtzt werden. Zuweilen konnen und muͤſſen dieſe 
ortlichen Blutentziehungen bey ſchon bis auf einen 
gewiſſen Grad heruntergeſtimmten Kräften, oder auch 
wol in zweifelhaften Umiſtaͤnden, die Stelle des all⸗ 
gemeinen Aderlaſſens vertreten. 

So deutlich und überzeugend die Indicationen 
zu Blutausleetungen oft ſind, ſo noͤthig iſt es in an⸗ 
dern Faͤllen, den geſammten Zuſtand recht wohl zu 
erwaͤgen, um keinen falſchen Schritt zu thun, der 
großen Schaden verurſachen kann. 

11) Gegen den Vorfall des Afters kann man 
öfters in aufgelegten Laͤppchen oder Schwaͤmmen mit 
kaltem Waſſer Linderung und Huͤlfe finden, wobey 
jedoch Erkaͤltung nicht Men finden darf; 


$. Si. 

Hierzu kommen nun die innerlichen ice, 
welche zur Erreichung der genannten Abſichten fehr 
Vieles beytragen: als die Emulsiones oleosae 

68 Theil, M 6. B. 
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(3. B. Nro. 52.), die Wachs Emulſionen Nro. 55. 


f. f.), das Pulvis gummosus Ph. Boruss., die 
Decocta rd. salap, altheae, salicariae (welche 
QDuarin allen — vorzieht) u. |. w. 
und die Anodyna. 


§. 52. 

Ein allgemeines Hauptmittel iſt und bleibt das 
Opium. Es bewaͤhrt ſeine Kraft und Angemeſſen— 
heit beſonders auch dadurch, daß ſolche Kranken es 
ofe in großer Menge ertragen, in allen den Fällen, 
wo die Schmerzen, ohne entzuͤndliche Urſachen, oder 
nachdem gegen dieſe das Noͤthige vorher geſchehen iſt, 
gewiſſe Grenzen uͤberſchreiten, keine groͤbern gaſtri⸗ 
ſchen Reitze hervorſtechen, die Unruhe groß und die 
Haut trocken iſt, beſonders aber bey ſinkenden Kraͤf⸗ 
ten, kalten Gliedmaßen, ſchnellem, kleinem Pulſe, 
ſtarren, lebloſen Augen, Ohnmachten u. ſ. w. Bey 
der Nothwendigkeit der laͤngern Fortſetzung ſeines 
Gebrauchs mutz man nur durch Ausſetzen deſſelben 
von Zeit zu Zeit ſeinen Nutzen zu erfriſchen ſuchen. 

Darauf mindern ſich die Schmerzen, die Haut 
wird feucht, Ruhe und Muth kehten zuruͤck, die 
Kraͤfte heben ſich. 

Zumahl iſt das Opium die groͤßte Panacee fuͤr 
hyſteriſche und nervenſchwache Perſonen. Hat man 
die Indication nur recht gefaßt, und iſt keine beſon⸗ 
dere Idioſyncraſie im Wege, dann darf und muß 
man dreiſt große Doſen davon geben, es auch einrei⸗ 
ben und in Clyſtieren beybringen. Die Euphorie, 
die man doch nicht immer vorher ſieht, beſtimmt das 
Naͤhere. Man hat alle 2 Stunden 8 bis 30 Tro⸗ 
pfen von der Tinct. theb. ohne narcotiſche Nach⸗ 
theile gegeben. Auf eine halbe Taſſe Injection 
nimme man 1— 5 Gr. Opium, 

Darin 
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Darin ſtimmen die erfahrenſten und einſichts⸗ 
vollſten Aerzte mit einander überein: Sydenham, 
Willis, Tralles, Grashuys, van Geuns, 
Murfinna, Horn, Wedekind, und fo viele 
Andere. Was Degner, Pringle, Zimmer⸗ 
mann, Tiſſot u. A. etwa dagegen erinnern, bes 
zieht ſich bloß auf einzelne gaſtriſche, gallichte Ruh⸗ 
ren und Ruhr Epidemieen, welche vor allen Dingen 
ausleerende Mittel erforderten, die man allerdings 


dann fuͤr die beſten ſchmerzſtillenden Mittel halten 


muß. Dagegen ift die Ruhr von Quarin, Baw 
mer, Vogler, C. L. Hoffmann, Auenbrug⸗ 
ger, Fothergill, Stoll, meinem ſel. Vater, 
mir ſelbſt, und vielen Andern, ſo oft oh alle ab⸗ 
führende Mittel geheilt worden. 

Es ift gewiß, daß ganze Reihen von Jahten 
hingehen, ehe eine echt gaſtriſche Ruhr vorkommt. 
Allermeiſtens ſind es Epidemieen catarthaliſcher, 
rheumatiſcher Art, die unter beguͤnſtigenden Umſtaͤn⸗ 


den allerdings dann bilids, nervös, faul, boͤsartig 
und anſteckend werden koͤnnen, oder es auch bald 


Anfangs find. C. L. Hoffmann erzähle S. 289. 
Faͤlle ganzer Epidemieen, wo die ausleetende Mes 
thode r nicht Stich hielt. Vogler verſichert (Pharm. 
sel. S. 59.), daß er feit 10 Jahren, da er an mehr 
reren Orten Dyſenterieen beobachtet, nie eine echte 
gaſtriſche oder gallichte Ruhr geſehen habe. 
Zuweilen bekommt das Opium nicht, ſo ange⸗ 
zeigt es zu ſeyn ſchien, wovon man die Urſache nicht 
ſieht. Dagegen verſchaffen das Extr. hyosc., die 
Aqua laurocer., die Nux vomica, ahnliche Huͤlfe 


und Erleichterung. 


| 


Ueber die Wirfung des Extr, Nucis vomicae 


ſind die Erfahrungen des Herrn Horn beſonders 


lehrreich. Dieſer treffliche 1 55 dieß Mittel vor. 
zuͤg⸗ 
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züglich gut gewürdigt. Er ließ einen halben Scru⸗ 
pel in 4 Unzen Waſſer oder Pfeffermuͤnzenaufguß 
aufföfen und davon alle 2 Stunden 1 — 2 Eßloffel 
voll nehmen. Es diente beſonders in den mittleren 
Graden der Ruhr, wenn das Opium nicht mehr half. 
Zuweilen waren feine Witkungen doch auch unguͤn⸗ 
ſtig, und es erfordert noch mehr Vorſicht, als das 
Opium. Zuweilen gab er zugleich Opium. Meh⸗ 
rere Ruhrkranke konnen es durchaus nicht vertragen. 


n §. 53. | 

Ergibt ſich aus dem faulen, aashaften Geſtonke 
aller Ausleerungen, dem colliquativen Uebermaße 
der Stuͤhle, der Schweiße, dem Verfalle der Kraͤfte 
nach jedem Stuhle, dem abgehenden dünnen, aufs 
geloͤßten Blute u. f. w. der faulicht typhoͤſe Character. 
der Ruhr; dann muß man zu den mineraliſchen Saͤu⸗ 
ren, wenn ſie die Schmerzen nicht vermehren, zur 
| China, zur Weidenrinde Nro. 59., zum Wein, 
Campher, Campechenholze, Alaun, der doch nicht 
laxieren darf, Succus catechu Nro. 60., zur Bas 
leriana, und ähnlichen Mitteln greifen, in Verbin 
dung mit den Mucilaginosis, dem Opium, nach 
den Umſtänden, dem Grade der Schmerzen, der 
quolitotiven und quantitativen Beſchaffenheit der 
Stuͤhle. Mon muß nur ſicher ſeyn, daß keine Sor 
des noch Entzuͤndung vorhanden ſind, welches au 

beſtimmen nicht immer ſo leicht iſt. 
Sollten die China, die Weidenrinde u. ſ. w. 
auch ſelbſt nicht in Decocten, Aufguͤſſen, Extracten, 
wegen zu großer Empfindlichkeit der Gedaͤrme, oder 
wegen zu großer Schwaͤche der Verdauungskraͤfte, 
nicht recht ertragen werden; ſo darf man oft von dem 
Opium allein, in ſteigenden und wiederholten Doſen, 
bis die Extremitäten wieder worm werden, die beſte 
Be⸗ 
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Belebung und Herzſtaͤkkung erwarten. Ueberaus gut 
laßt es ſich mit den migeraliſchen Säuren, und den 
Mucilaginosis,, die in Getraͤnken nebenher reichlich 
genofjen werden, verbinden, indeß zugleich Sago⸗ 
oder dicke Reißſuppen mit etwas rothem Wein, 
Zimmt und Zucker zur Erweckung der Kräfte dienen. 
Sugleid, gebe man die China in rothem Wein gekocht 
oder mit einem ſtarken Wann de Mile in 
Cloſtieren. „ 024 07 


ee e e 
So lange biy dem faulichten Zuſtande ber Ruhr 
etwas auszuleeren iſt und dieß geſchehen kann, und 
ein merkliches Fieber vorhanden iſt, werden die eben 
angezeigten Mittel den Zustand verſchlimmern, die 
Beaͤngſtigungen, die Schmerzen vermehren, den 
Leib auftreiben, und mehrere andere nachtheilise Fol⸗ 
gen haben. 

Das Auszuleerende muß a%e mit Vorſicht 
möͤglichſt fortgeſchafft werden, wie es die Kräfte nur 
irgend erlauben, indeß man dabey den Exacerbatio⸗ 
nen des Fiebers aus zucheichen ſucht, falls dieſes nicht 
einzig und allein auf Faͤulniß und Schwache beruht. 
Man verfaͤhrt hier ganz ſo, wie es in dem Kapitel 
von dem Faulſieber gelehrt worden iſt, jedoch mit 
der erforderlichen Ruͤckſicht auf den empfindlichen und 
gereißten Zuſtand des Darmcanals. 

Hieher gehort auch das Biernfti elſche Mittel 
Nro, 61. Irgend bedeutende Schmerzen leiden die- 
ſes Mittel aber nicht. Die Gedaͤrme muͤſſen ſchon 
einen Grad von Abſtumpfung erhalten haben. 


$. 35. 
Der nervöͤſe Zuſtand erfordert nebſt dem Opium 
Die bekannten fläjjigen Reitzmittel, unter mee 


ſich 
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ſich Häufig der Campher, die flüchtigen aromatiſchen 
Tincturen, der Moſchus, die Naphthen, die aͤthe— 
tiſchen Oele, der Bals. vit. Hoffm. u. ſ. w. aus 
zeichnen. 

§. 56. 

In den Ruhren, die durch große, ſchnell aͤu⸗ 
ßerſt entkraͤftende Ausleerungen geſchwind Gefahr 
und Tod drohen, ſind große Doſen Opium, wie in 
der Cholera, nach den Umſtaͤnden mit China, Wei⸗ 
denrinde, Cort. Simarub., Campher, die einzigen 
Rettungsmittel. 


§. 57. 
Wenn am Ende der Ruhr die ſeltener und na- 
tuͤrlicher werdenden Stühle und die Entkraͤftung ſtaͤr⸗ 
kende Mittel erlauben und fordern, alsdann ſind 
China, Cascarille, Columbowurzel, Islaͤnd. Moos, 
Cort. aurant., Rad. Calam. arom., Lign. cam- 
pech. u. f. w. an ihrer Stelle, weil ſich die Krank⸗ 
heit ſonſt in die Laͤnge zieht, nicht ſelten ſchleichen⸗ 
des Fieber, waſſerſuͤchtige Zufälle und andre Uebel, 
erfolgen, welche endlich noch den Tod herbeyfuͤhren 
koͤnnen. Zuweilen macht ein Zuſatz von Opium die 
Wirkung jener Mittel gedeihlicher. Die Tinct. 
rhab. vin. iſt beſonders zu empfehlen, wenn die Ges 
daͤrme von einem materiellen Reitze leiden, der ſich 
in dem Zuſtande der Schwaͤche faſt aus jedem Ges 
nuſſe ſo leicht erzeugt oder auch noch zuruͤckgeblieben 
iſt. In ſolchen Faͤllen wollen jene Mittel nicht eher 
recht bekommen, bis der Darmcanal völlig gereinigt 
iſt. Zuweilen ſind Absorbentia zugleich angemeſſen. 
Nachbleibende Durchfaͤlle, Lienterien, und die 
ſogenannten chroniſchen Ruhren muß man eben fo 
behandeln. 
$. 58. 
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| §. 58. 

Man hat noch eine Menge von Mitteln, die 
in einzelnen Fällen ſehr nuͤtzlich geweſen find, und 
die man daher angeprieſen hat. Wenn man die 
Wirkungsart eines jeden derſelben gehoͤrig kennt, die 
Indicationen richtig gefunden und verſtanden hat, 
das Conſtitutionelle, das Epidemiſche, das Indivi⸗ 
duelle treffend zu vergleichen und zu beurtheilen weiß; 
ſo kann ihre Anwendung fuͤr einen auf dieſe Weiſe 
wohl unterrichteten Arzt keine Schwierigkeit haben. 
Zuweilen führe ein Vetſuch in der Noth, die Eins 
pirie, auf ein treffendes Mittel. Der Arzt muß 
moͤglichſt alle Huͤlfsquellen kennen, weil ſein Vor⸗ 
rath von Mitteln aller Art nicht groß genug ſeyn N 
kann, und weil er auch im vorkommenden Falle uͤber 
jedes Auskunft zu geben im Stande ſeyn muß. 


§. 59. | 

Dahin gehören Rad. arnic. (Collin, Stoll 
u. A.); Cort. Simarubae; Herb. Salicar. als 
einwickelnd (Quarin Animadv. pr. in divers. 
morb. S. 220.) in Pulver zum Scrupel alle 2 — 3 
Stunden, oder mit vielem Waſſer (anderthalb Quen⸗ 
ten auf ein Pfund mit einer Unze Alcheeſprup); Faba 
pichurim; 10 15 Gr. Ipecac. in einem Eßloͤffel 


voll Branntwein (Fordyce in Samml. auserleſ. 


Abh. zum Gebr. pr. Ae. XI. B. S. 454.); gleich⸗ 
viel Weineſſig und Leinoͤl alle 2 Stunden 1 2 Eß⸗ 
Löffel voll in Verbindung mit dienlichen Getraͤnken 
(Bergius); Queckſilberpillen Nro. 62 (Blane, 
Lind u. A. Aber in den Hornſchen Verſuchen hat 
ſich das von mehreren Engellaͤndern u. ſ. w. fo ſehr 
geprieſene Queckſilber nicht ausgezeichnet, vielmehr 
war es oft nachtheilig. Es muͤſſen ſicher die Fälle 
wohl beruͤckſichtigt werden); ee Mittel 

(Samml. 
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1. St. S. 10%) Nro-65.; Salmiacgeiſt nach Mar- 


tinet (Keck's Beob. I. B. No. 1.); Bitterſalz 
in Waſſer und Schwefelſaͤure J. s. aufgeloßt (Adair 
in Edinb. Comment. X. 1. 40.) ; Nux vomica 
zum halben bis ganzen Scrupel einmahl, hoͤchſtens 
zweymohl des Tages nach Auslrerungen u. ſ. w., oder 
im Extracte (Hagstrom in Schwed. Abh. 35. B. 
Ohdelius S. Tode med. chir. Bibl. 7. B. 
S. 345, beſonders Hufeland in Journ. der pr. 
A. I. B. St. I., Fiſcher Aemenprax. S. 298. 
Horn N. Arch. IX. B. S. 248. f.); Vitr. antim. 
cerat. (Ohdedius, Vicat, Mursinna u. 
A.) zu 3 0 Gram ein Paarmahl in 24 Stunden, 
auf deſſen richtige Zubereitung und Anwendung jes 
doch fehr viel apkommt. Dahin gehören tertier das 
Ol. ricini (Tode, Bang alle 3 Stunden eine 
halbe Unze, mit Ipecac. Act. Havn. II. 260. ); 
Rad. columbo (Mertens u. mi A.); Lich. 
island. (Herz); Ledum palustre (Samml. 
ausecrleſ. Abhandl pr. Me. X. B. St. 3. S 722.) 
Queckſilber in langwistigen Ruhren (ebend. S. 373); 
Calomel mit gleichniel Ipec. ftuͤndlich zu einem Gran 
bis zur Salivation, worauf die Ruhr gleich abnahm; 
ein rorher ſparſomer Urin bewog dazu, welches nie 
trog (Fergusson in Lond. med. chir. Tr. 
Vol. II. Gott. gel! Anz. 18. St. 158. S. 1972). 
Ferner Alaun und Vittol (Moſeley S. 287: ); 
eine Miſchung von Rhabarbertinctur und Oel (em⸗ 
pfohlen von Griffith und Blane)z die Salz⸗ 
ſaͤure trepfenweiſe mit Pulv. rd, alth. oder Honig 
(Schumacher); Ipecac. in kleinen Doſen mit 
Nuc. mosch, (Reuſch); Schwefelblumen 
(Schmitian, Wedekind); Salmioc, Schwe⸗ 
ſelſͤure, Compher (Wedekind) u. ſ. w. 


Herr 
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Herr Hofrath Dreyßig hae in feinem Hand» 
wbrterb. III. B. 2: Th. noch mehrere andere Mittel, 
ſo wie auch mehrere Nachweiſungen, zuſammenge⸗ 
ſtellt, wohin ich der Kürze wegen verweife, + 

Daß alle dieſe und noch viele andere Mittel 
durchaus nur in gewiſſen Ruhten und Ruhrperioden, 
nach den ſehr verſchiedenen Umſtaͤnden und unter ſehr 
verſchiedenen Bedingungen, anwendlich und nuͤtzlich 
ſeyn koͤnnen, werde ich kaum zu erinnern brauchen. 
Meiſtens auf dieſe Art laſſen ſich auch nur die Wis 
derſpruͤche erklaͤren und ausgleichen, welche uͤber den 
Nutzen der mehrſten dieſer Mittel herrſchen. 


§. 60. 


Im Allgemeinen find alle zuſammenziehenden 
und erhitzenden Mittel hoͤchſt ſchaͤdlich, zumahl zur 
unrechten Zeit. Hoͤchſtens koͤnnen fie nur ganz am 
Ende zur Nachcur Platz finden, und auch hier muͤſ— 
ſen ſie mit Auswahl und Vorſicht angewendet 
werden. 
Dergleichen ſind Gallaͤpfel, Eicheln, Eichen⸗ 
tinde, Cortex granat., Succus catechu, Rad. 
tormentill., bistort., Rhabarb: tost., Nux 
moschata, Pfeffer, Wein, Bronnmein, Theer 
u. ſ. w 

Entweder tödten ſolche Dinge durch Entzuͤndung 
und Brand, oder ſie ſind Schuld an ſchleichenden 
Fiebern, Waſſerſucht, Gelbſucht, Laͤhmungen, Gicht, 
Verhaͤrtungen im Unterleibe u. ſ. w. 

Leider! ſind oft die Hausmittel von dieſer Art. 
Hier in Roſtock brauchen die Leute eine Hand voll 
Lohſtaub mit einigen Quarts kalten Waſſers infun⸗ 
dirt Taſſenweiſe, kleingeſtoßenes Siegellack, Stoech. 
citr. in Pfannkuchen gegeſſen, fette Hammelfleiſch⸗ 
bruͤhe, dicke Buchweitzengruͤtze * w. Gegen dieſe 
und 
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und aͤhnliche Hausmittel waͤre uͤbrigens oft nichts zu 
erinnern, wenn die Art und der Zeitpunkt der Ruhr 
dabey gehörig beruͤckſichtigt würden. 


$. 61. 


Oeſters bleibt noch bey der übrigen Beſſerung 
ein Zwang im Maſtdarme zuruͤck; auch erfolgen noch 
Öftere kleine Stuͤhle. Man huͤte ſich ja vor ſtopfen⸗ 
den Sachen. Ein und das andere warme Halbbad, 
ſchleimige Clyſtiere von Kraftmehl und Opium, ein 
warmes Verhalten, zuweilen etwas leicht Ausleeren 
des, als Rhabarbertinctur, heben nach den Umſtaͤn⸗ 
den dieſe Beſchwerden. 

Nachbleibende reine Durchfaͤlle werden oft ſehr 
gluͤcklich durch das Voglerſche Mittel Nro. 64. 
geheilt. 

$. 62. 

An vielem warmen Trinken ift meiftens beſon⸗ 
ders viel gelegen, ſo daß manche Ruhr allein mit 
warmen Waſſer geheilt worden iſt. Aber ſo wie die 
Ruhr verſchwindet, muß das Trinken abnehmen und 
allmaͤhlig kaͤlter werden. 8 

Da dem Kranken daffelbe Getraͤnk leicht zudi⸗ 
der wird, ſo muß man zum Abwechſeln ſtets andre 
in Bereitſchaft haben: Decocte von Grüßen aller 
Art, Mandelmilch, ſuͤße Molken, duͤnne Butter⸗ 
milch u. ſ. w. 


$. 63. | 

Vorzüglich iſt Vermeidung aller Erfältung zur 
Verhuͤtung von Ruͤckfaͤllen nörhia. Während der 
Beſſerung macht eine kleine Erkaͤltung, jo wie eine 
kleine Indigeſtion, gleich alles wieder ſchlimmer. 
Dieß gilt beſonders auch während der Ruhr ſelbſt. 


e⸗ 
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Wegen der Nothwendigkeit des oͤftern Aufſtehens, 
zumahl in der ſpaͤtern, kaͤltern Jahrszeit, wenn die 
Zimmer nicht geheitzt find, in den Huͤtten der Armen, 
in den feuchten Kellern eines betraͤchtlichen Theils 
unſter Einwohner, hat dieß haͤufig große Schwie⸗ 
rigkeiten. Mehrere von meinen Ruhr Kranken im 
Jahre 1705 zu Ratzeburg ſtarben ſicher aus dieſer 
Urſache, bis ich die noͤthigen offentlichen Anſtalten 
zur beſſern Pflege und Erwaͤrmung dieſer armen 
Kranken veranlaſſen konnte. 

Die Kranken muͤſſen daher ſtets mit Struͤmpfen, 
Beinkleidern, Roͤcken u. ſ. w. im Bette bekleidet 
ſeyn, oder ſich der Steckbecken bedienen. 


§. 6g. 

Alle Gemuͤthsbewegungen find ſehr ſchaͤdlich, 
beſonders Schrecken, Traurigkeit, Furcht und Ver⸗ 
druß. Muth, Zufriedenheit und Hoffnung, muͤſſen 
moͤglichſt erweckt und erhalten werden. Aber frey⸗ 
lich woher nehmen wir Brod in der Wuͤſte, heißt es 
hier oft, wenn in ſolchen Epidemieen bey Mangel, 
Noth und Elend aller Art nicht allgemeine Menſch⸗ 
lichkeit, obrigkeitliche Huͤlfe und Vorkehrungen, ſtete 
Aufſicht, und Beyſtand von Seiten der begüterten 
Einwohner, ſich zur Herbeyſchaffung aller moͤglichen 
Huͤlfs⸗ und Troſt⸗ und Erleichterungsmittel treulich 
die Hand bieten. 


$. 68. 

Eine ſtandhafte Nachcur, die ſich befonders 
auch auf die Diaͤt erſtreckt, muß außerdem nicht allein 
vor Recidiven ſchuͤtzen, ſondern auch eine feſte Ge⸗ 
ſundheit wieder herbeyfuͤhren. Manchen Beſchwer⸗ 
den, die nachzubleiben pflegen, iſt dadurch auch ab⸗ 
zuhelfen. Es find erſt im Allgemeinen bittre, aro- 

mati⸗ 
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matiſche, ſtaͤrkende Mittel, und dann zugleich ſolche, 

welche den beſondern Umſtaͤnden (Durchfaͤllen, großer 
Empfindlichkeit des Darmkanals, Gliederſchmerzen 
u. ſ. w.) angemeſſen ſind: Opium, warme Bude, 


e Eſelsmilch u. 1. w. 
che ‚66, 


Die Prophyloktik in Nuhr⸗Epidemieen ver⸗ 
dient einer beſondern Erörterung, weil ſie erſtlich 
uͤberhaupt zu ſolchen Zeiten fuͤr jeden Arzt ein wich⸗ 
tiger und intereſſanter Gegenſtand der Aufmerkſam⸗ 
keit iſt, und weil zweytens auch von ihm oͤfters ge⸗ 
fordert wird, deshalb oͤffentliche Anweiſungen und 
Vorſchriften zu entwerfen, wodurch nicht allein die 
Epidemie in ihrer Verbreitung aufgehalten und bes 
ſchraͤnkt werden kann, ſondern auch einzelne Mens 
ſchen ſich vor der Anſteckung ſchuͤtzen koͤnnen. 

Die allgemeinen Vorbauungsmittel gegen bie 
Ruh waͤhrend einer an, beſtehen in folgenden 
Punkten: 

1) Man ae fi ch ba Hitze des Tages und 
der Morgen: und Abendluft ſo viel als moͤglich, und 
huͤte ſich uͤberhaupt vor Erhitzungen, Schweißen und 
Erkaͤltungen! Man vermeide folglich jede zu ſtarke 
Anſtrengung und Bewegung, kleide ſich und bedecke 
ſich des Nachts nicht zu leicht, und in ſolchen Zei⸗ 
ten lieber etwas wärmer, als kuͤhler, verweile nicht 
ruhig an kuͤhlen Orten, wenn der Koͤrper zumahl er⸗ 
hitzt iſt, oder ſetze ſich dann nicht einem Regen aus. 
Man trinke nicht kalt nach einer Erhitzung, man 
huͤte ſich dann ſelbſt vor einem Uebermaaß ſaurer 
kuͤhlender Fruͤchte, vermeide feuchte Betten und 
Schlafſtellen und Entbloͤßungen, zumahl des Bau⸗ 
ches, det Fuͤße u. ſ. w., beſondets auch des Nachts, 


ſchlafe nicht bey offenen Fenflern, oder in freyer Luft, 
un 
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im Graſe, auf feuchtem? Boden, ſitze und liege nicht 


auf kalten Steinen, werfe, wenn man erhitzt iſt, 
nicht ſchnell die Kleidung ab, begebe ſich nicht in 
eine Zugluft, in einen Keller, an das Waſſer, gehe 
nicht mit bloßen Fuͤßen umher, oder gar ins kalte 
Waſſer, bade ohne die größte Vorſicht nicht kalt u. 
ſ. w. Alſo uͤberhaupt keine Erkaͤltung! N 
Auch ſelbſt die Menſchen, welche an ſolche 
Dinge gewohnt ſind und ſie ohne Schaden zu ver⸗ 
tragen pflegen, oder ſonft nach einer Erkältung mit 
einem Schnupfen, Huſten, oder einem andern cos, 
tarrhaliſchen Uebel davon kommen, muͤſſen dieſe Re⸗ 
geln beobachten, weil zur Zeit einer Ruhrepidemie 
ſie ſich in einem andern Verhältniſſe gegen die Ur⸗ 
ſachen einer Erkaͤltung befinden. In Ruhrzeiten iſt 
die Neigung zu Erkaͤltungen nicht allein ſtaͤtker, ſon⸗ 
dern dieſe bewirken dann auch viel eher die Ruhr, als 
irgend ein andre Krankheit. 
2) Man wechſele oft die Waͤſche und Kleidung, 
und kleide ſich uͤberhaupt trocken und rein. Man 
waſche ſich auch oͤfters Haͤnde und Geſicht mit kaltem 
Waſſer, ſpüle den Mund fleißig aus, Wobenhte in 
allen Stuͤcken die größte Reinlichkeit. 
3) Man entferne und vermeide Alles, was die 
gust verdirbt, verweile mithin nicht lange an einge⸗ 
ſchloſſenen Orten, wo viele Menſchen zuſammenge⸗ 
drängt find, oder ſonſtige thieriſche Ausduͤnſtungen 
Statt finden. Aller Stuhlgang muß ſchnell fortge⸗ 
ſchafft, und die Nachtſtuͤhle, Steckbecken, oder 
heimlichen Gemaͤcher muͤſſen oͤfters gereinigt, mit 
Eſſig beſprengt und begoſſen, oder letztere, fo wie 
die Gruben, in welche der Unrath hineingeſchüͤttet 
wird, jedesmahl mit zu Pulver geſtoßenen Holzkoh⸗ 
len, oder mit Kalch, Sand, Erde ıc. beworfen wer 
den. Da der Arzt die Ausleerungen täglich 3 
muß, 
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muß, fo find fie außerhalb den Zimmern fo Bü 
bedeckt an einen ſichern offenen Ort hinzuſtellen. 

4) Man huͤie ſich vor Indigeſtionen; aber 
auch die Nuͤchternheit kann nachtheilig ſeyn. Das 
her eine kraͤftige Nahrung, ein gutes Glas Wein, 
Brantwein, ein wohl bereitetes nicht friſches Bier, 
Chocolade, Kaffee u. d. gl. zu ſolcher Zeit beſonders 
zu empfehlen find. Uebrigens iſt alles nach Gewohn—⸗ 
heit und Euphorie zu waͤhlen und einzurichten. 

5) Maͤßige Thaͤtigkeit und Bewegung, zumahl 
mit Heiterkeit und angenehmer Zerſtreuung verbun⸗ 
den, find ſehr zutraͤglich; man uͤberlaſſe ſich alſo 
nicht zu ſehr der Ruhe, ſchließe ſich nicht ein, ſon⸗ 
dern gehe vielmehr oͤfters heraus in die Luft. Nur 
fliehe man ſchnellen Wechſel in allen Dingen, und 
entziehe ſich auch von feiner bisher wohlbekommenen 
gewohnten Nahrungs und Lebensart nur wenig oder 
nichts. 
6) Schaͤdlich iſt alles, was den Körper 
ſchwaͤcht, ermattet, angreift, daher verliere man 
auch nichts von feiner gewohnten Nachtruhe, huͤte 
ſich vor Ausſchweifungen in der Liebe, laſſe ohne 
Noth nicht Ader u. ſ. w. 

7) Ohne ſehr gegruͤndete Urſache nehme man 

keine Arzney und beſonders auch keine Abfuͤhrung, 
welche aber, wenn fie nörhig iſt, um fo weniger vers 
ſaͤumt werden darf. 

8) Sehr nachtheilig iſt beſtaͤndige Furcht, die 
nicht allein einen laͤhmenden Eindruck auf Gehirn 
und Nerven, ſondern auch beſonders empfaͤnglich für 
Erkaͤltungen und ſelbſt für. die Anſteckung macht. 
Wet deshalb nicht genug uͤber ſich gewinnen kann, 
der entziehe ſich forgfältig aller Beruͤhrung mit Ruhr⸗ 
kranken, halte ſich von angeſteckten Orten und Haͤu⸗ 
ſern entfernt, oder begebe ſich weg, wenn er kann, 

da⸗ 
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dahin, wo keine Anſteckung zu beſorgen iſt, am lieb⸗ 
ſten, wo die Ruhr vorher graſſirt hat. 

9) Iſt die Ausduͤnſtung geſtoͤrt worden, wel⸗ 
ches in ſo mancher Lage des Lebens ſchwerlich kann 
vermieden werden, ſo ſuche man ſie ſchnell wieder 


herzuſtellen. Dazu dienen Fliederthee, Saſſofras⸗ 


thee, Fliedermuß, warmer Punſch, Bettwaͤrme, 
warme Fußbaͤder, Reiben, Buͤrſten der Haut, einige 
Doſen Campher, Spießglaswein mit dem ten 
Theile thebaiſcher Tinctur, Spiritus Minder. u. 
d. gl. Dadurch heilt man ja ſelbſt oft ſehr bald 
leichte Ruhren. Deſto mehr muß man ſich aber 
nachher gegen Erkaͤltung verwahren. 

10) Eben dieß iſt meiſtens zu beobachten, wenn 


man Urſache hat zu fuͤrchten, man ſey witklich ans 


geſteckt. Es koͤnnen hier übrigens verſchiedene Ans 
zeigen Statt finden, wornach man ſich richten muß. 
Bey dem geringſten Drucke in der Herzgrube, Ue⸗ 
belkeit, Ekel, nicht lange nach Tiſche, nehme man 
gleich ein Brechmittel, wenn nicht etwa wichtige 
Hinderniſſe dagegen ſtreiten. 

11) Die mit Ruhrkranken umgehen müffen, 
als Aerzte, Wundaͤrzte, Geiſtliche, Hebammen, 
Krankenwaͤrter, haben noch beſonders Wagen Res 
geln zu beobachten: 


a. Sie duͤrfen in den Krankenzimmern nichts 
genießen; 

b. keine Pelze oder Muͤffe tragen; 

c. muͤſſen ſich oͤfters umkleiden und mit leich⸗ 
ten Ueberroͤcken verſehen ſeyn, die fie aus 
ßer den Krankenzimmern ablegen; 

d. nicht nüchtern zu den Kranken kommen; 

e, ſich nicht auf ihre Betten, Kleidung, 
Stuhl ic. ſetzen, oder ſich ihrer EB: und 

Trink⸗ 


.. 
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Tiinkgeſchirre, Kleidungeſtücke, Hand⸗ 

N tuͤcher u. d. gl. bedienen; 

f. beym Defehen der Zunge, der Haut, der 
Excremente, die Naſe und den Mund ei— 
nen Augenblick mit einem Knoten im 
Schnupftuche bedecken, der mit einem 

s prophylactiſchen Eſſig u. f. w. ea 

tet iſt; 

. keinen Speichel verſchlucken; 

h. den Mund öſters mit einem prophplartiſchen 
Eſſig ausſpuͤlen, und etwas Myrrhe, Pos 

0 meranzenſchale u. d. gl. im Munde halten; 

I. nicht bei Kranken ſchlafen oder mit ihnen in 
demſelsen Bette liegen, noch weniger 
auf denſelben Abtritt oder Nachtſtuhl 
gehen; 

k. den Athem, die Atmosphaͤre des Kranken 
ſo viel als moͤglich vermeiden; 

1. nach unvermeidlicher Berührung des Kran⸗ 
ken beym Pulsfühlen, bey Unterſuchung 
der Haut, des Mundes, des Unterleibes, 
des Afters u. ſ w. ſich ſofort waschen. 

12) Vor allen Dingen muß die Luft in den 
Krankenzimmern möglichſt rein erhalten werden: 
durch oͤfteres Luͤſten und Reinigen der Zimmer; dur 
ſchnelle Entfernung der Ausleerungen, die jedesmahl 
ſofort mit Erde, Sand, oder Holzkohlenpulver, 
Kolch, Eſſig oder in einzelnen Fällen mit oxygenir⸗ 
ter Salzſaͤure, oder Lavendelgeiſt und Waffer zu 
bedecken und begießen ſind; durch eben ſo baldiges 
Fortſchaffen oller Waͤſche und Dinge, die der Kranke 
beſchmutzt hat, von Schweiß durchnaͤßter Hemden, 
gebrauchter Schnupftuͤcher, Handtuͤchet, Müßen u. 
d. gl.; oͤftere Erneuerung des Bettſirdhes, der 
Bettlaken, anderer htenflien; fleißiges Waſchen 

but 
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und Reinigen der Bettſtellen, des Fußbodens, der 
Thuͤren U. f. w. 5 , 
* 13) Nun muß man außerdem noch die Kran; 
kenzimmerluft durch ſalzſaure Daͤmpfe, durch Be⸗ 
ſprengung der Wände, Fußböden, fo wie der Bet⸗ 
ten und Kleidungsftüde der Kranken, mit Ramphers 
eſſig, Kalchwaſſer u. ſ. w. zu verbeſſern ſuchen, je⸗ 
doch bedenken, daß dieß alles ohne beſtaͤndige Zu⸗ 
laſſung friſcher Luft von wenigem oder keinem Nuz⸗ 
en iſt. 8 a 
14) Endlich iſt es von hoͤchſter Wichtigkeit, 
daß die Obrigkeit in ſolchen Zeiten ſich der Armuth 
thaͤtigſt annehme, ſie mit Stroh, Holz, Waͤſche, 
Aufwartung, und andern noͤthigen Beduͤrfniſſen, 
worüber befondern gewiſſenhaften Perſonen die Auf? 
ſicht und Unterſuchung anzuvertrouen find, hinlaͤng⸗ 
lich verſehe; daß fie dafür ſorge, daß die Leichen 
nicht zur Schau geſtellt, ſondern boldigſt ſammt 
allen Kleidungsſtuͤcken, womit ſie bedeckt geweſen, 
im Sarge, der bald und wohl zu verſchließen iſt, mit 
Sand, Kalch beſtreuet, und ohne alle Verſamm⸗ 
lung im Sterbehauſe, fo wie ohne alles Leichenge— 
folge zu ihrer Ruheſtaͤtte gebracht und tief in die Erde 
geſenkt werden — und zwar auf Kirchhoͤfen außerhalb 
der Stadt, des Morgens fehr früh oder Abends ſpaͤt, 
ohne alles Geraͤuſch und Gepraͤnge, ohne Laͤuten der 
Glocken u. d. gl. Diejenigen, welche die Leiche 
tragen, muͤſſen durch die Beobachtung der ihnen 
vorzuſchreibenden Regeln gehörig geſchuͤtzt werden“). 
N 5 { $. 6 ö 


* 


) Einige andere Beyſpiele von ſolchen prophylactiſchen Vor⸗ 
ſchriften finden ich in Scherf's Beytr. zum Archiv. der 
med. Pol. 1. B. zte Sammlung S. 160 f. VIII. B. 2te 
Samml. S. 93. f. — Ph. Jae. Piderit's Anweiſ, wie 
man ſich nicht nur vor der jetzt herrſchenden Ruhr verwah⸗ 
ren, ſondern auch in ge" eines Arztes felbft heilen 


er Theil. R kann. 
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F. 68. 

Man ſieht wohl, daß dieſe prophylactiſchen 
Anſtalten ſich nur auf ſehr bösartige, typhoͤſe, wirk⸗ 
lich anſteckende Ruhren beziehen, wie ſie allerdinas 
vorkommen. Sehr oft hat es damſt ſehr viel weniger 


zu bedeuten, und es wäre nicht allein thoͤricht, ſon⸗ 


dern auch in mancherley Hinſicht nachtheilig, dann 
von ſolchen unndthigen, ſchreckenden Vorkehrungen 
zu reden. SM 

Bey den meiften anſteckenden fieberhaften 

Krankheiten werden, mutatis mutandis, die glei⸗ 
chen Regeln Statt finden. Bi 

* 


§. 69. 
Der Schriften und Abhandlungen uͤber die 
Ruhr find in der That fo viele, daß es nicht leicht iſt, 


eine treffende Auswahl davon zu veranſtalten, ohne 
irgend eine zu uͤberſehen, die aus dieſer oder jener 
Urſache bemerkt zu werden verdient. Ich werde das 


her eher zu viel als zu wenig davon angeben. 

Sydenham. Huxham. Fr. Hoff- 
mann. Morgagni. van Swieten. Bren- 
del. Gruber's, Vater's und Büchners 
Diff. in A. v. Haller’s Samml. academ. Streits 
ſchriften. — von Crell. III. B. 

J. H. Degner Hist. med. de dysenteria 
bil. cont. Tr. ad Rh. 1754. 8. 


# 


C. Strack 


kann. Caſſel, 1781. 8. — Anl. für den Landmann in Ab⸗ 
ſicht auf fein Verhalten bey herrſchender Ruhr u. ſ. w. in 
Rahn's gemeinnütz. med. Mag. Inn Jahrg S. 137. f. 
Vergl. daf U. J. S. 585. f. — Deſſ. Anleit. über die 
Kuhr zum Beſten der Landaͤrzte Zuͤrch, 1765. — Königl. 
1 Bi ite fuͤr den Landmann. Berlin, 
1811. — J. F. Krügelſtein's Noth⸗ und Hülfsbuchlein 
in der Ruhr u. ſ. w. Ohrdruff ꝛc. 1805. 8. een 


Bon der Ruhr. 195 


C. Strack Tent. med. de dysent. eto. 


Mogunt. 1760. 8. 

Commerc. lit. inter Werlhohum et 
Saalmannum de dysent, 1761. Monast. 
Westph. 1762. 8. 
| D. Baker de catarrh. et dysent. Lond. 
Be 8. 
| M. Akenside Comm. de dysent. Lond. 

1764. in J. C. T. Schlegel Thes, path. the- 
ap. Vol. I. P. II, p. 277. f. 
Ph. Ge. Schroeder D. hist. de dy- 
sent. analecta pract. Goett. 1768. in Ej. Opusc. 
med. coll. stud. J. C. G. Ackermann, Voll 
no. 8. 

C. Rickmaun D. de are epid. verd 
indole atque curat. Jen. 1768. 

J. G. Zimmermann von der Ruhr unter 
dem Volke im J. 1765. Zuͤrch, 1767 u. 1787. 8. 
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d. An. I. B. 2te Aufl. Noͤrdl. 1771. S. 1. ff. 
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chen, 1768. 8. 

D. Monro Kriegsarzneywiſſ⸗ A. d. Frz. Al⸗ 
tenb. 1771. II. B. S. 104. f. 

Deſſ. von der Ruhr, aus deſſen Prael. med. 
in Samml. auserleſ. Abh. z. Gebr. pr. Ae. V. B. 
S. 124. f. 

7 J. Pringle's Beob. uͤber die Krankh. der 
Armee Er überf, von A. E. Brande. Altenburg, 
1772. 
E. G. Bald igger's von den Krankh. einer 
Armee. Zweyte Aufl. Langenſ. 1774. 8. S. 457. f. 
J. Sims's Bemerk. über epid. Krankh. ꝛc. 
A. d. E. von J. W. Möller. Hamb. 1775. S. 69. f. 
13 ö N 2 Wilh. 
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Wilh. Hillary's Beob. über d. Veraͤnd. der 
Luft in den damit verbund. epid. Krankh. auf der In 
ſel Batbades 1c. A. d. E. von J. C. G. Acker⸗ 
mann. Lpz. 1776. 8. S. 238.0 

Ge. Cle ghorn’s Beobacht. über die epidem. 
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gehetrſcht ic. A. d. C. von J. C. © EEE 
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Taube Beſcht. der herrſch. Ruhr 1779 in bet 
Segend von Zelle in E. G. Baldinger's Neuem 
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J. Clark 's Beob. über die Krankh. auf lan⸗ 
gen Reiſen nach heißen Gegenden. Copenh. und 
Leipz. 1778. 8, S. 180. f. 

Act. Havn. I. 31. II. 260. 

M. Stoll Rat. weck P. III. Sect. IV 
p. 245. f. 

Onomatol. med. pr. I. B. Nuͤrnb. 1783. 
8. S. 2198. f. 

s C. 8 Murſinna Beob. über d. Ruhr ic. 
Berlin, 1780 u. 1787. 

C. G. Selle neue Beytr. zur Nat. und Arz⸗ 
de 1. Th. Berlin, 1782. ©. 102. f. 

J. G. Fritze med. Annalen. I. B. S. 81. 

Fr. Geach Bemerk. uͤber die im J. 1781 zu 
Plymouth herrſchende Ruhr. A. d. E. in Samml. 
auserleſ. Abh. z. Gebr. pr. Ae. VII. B. S. 94. f. 
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Samml. auserl. Abhandl. z. Gebr. pr. Ae. XII. B. 
S. 113. f. 
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J. G. Roedereri et C. G. Wagleri Tr. 

de 
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de morbo mucoso. Ed. H. A. Wrisberg. 
Gott. 1793. 8. S. 5 u. 28. 


Jos. Quarin Auimad. pr. in divers. 


morb. p. 209. f. 

Fr. H. Birnstiel de dysent. lib. etc. 
Manh. 1786. 8. Deſſ. die Sterblichkeit in dem 
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Leip. 1787. 8. 

Gilb. Blaun Beob. über die Kr. der Sees 
leute. A. d. E. Marburg, 1788. 8. S. 320. f. 


Ant. Cruciani D. de dysent. in Diss. 
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P. 226. f. 

2 J. A. Weber's Geſch. d. Ruhr und des Faul⸗ 
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G. Berendt et J. C. F. Berg D. 
de 95 17 defin. Frf. ad M. 1795. 8. 
Rodſchied med. und chir. Bemerk. über d. 
Klima, 


8 V. Kapitel. . 
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art. Gießen 1797. 8. 
| F. W. C. Hunnius Abh. über die Urf. und 
Heil. der Ruhr. Jena, 1797. 8. 

F. D. Meyer D. de dysent. Bordes- 
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G. G. Zinke's Bemerk. über die dießjaͤhrige 
Nichrepidemie, ihre Urſ. und Behandl. nach Bro wun⸗ 
ſchen Grundſ. Jena, 1801. 

J. A. Schmidt müller, einige Bemerkun⸗ 
gen uͤber die Ruhr des Herbſtes 1800. Osnabruͤck, 

1802. 8. (Er rettete von 282 Kranken 254.1) 

d. A. Fleury Ess. sur la dysent. a Paris, 
1803. 8 (Nach Pine l.). 
N AN Harty Obss. on the simple Dy- 
sehterie. Lond. 1804. 8. (Ein gut durchdachtes 
Werk. Gott. gel Anz. 1807. St. 128 u. 129). 

E. Horn's Verſ. über die Natur und Heil. 
der Ruhr. Etfurt, 1806. 

C. E. Fiſcher's Verf. einer Anleit. zur med. 
Armenptaxis. Gött. 1799. S. 202. f. 

Nord. Aich. I. 1. 2 (einige Erfahrungen 
von Weber). 

Horn's Arch. I. II. III. VI. IX. B. Jahrg. 
1813. Maͤrz, April, und an mehrern andern Or⸗ 
ten finden ſich ſehr ſchaͤtzbate Beobachtungen. 

Journ. der Erfind., Theor. und Widerſpr. X 
XII. u. XIV. St. 

25 J. G. Rademacher L. de Sen 

Colon. 1806. 8. 

F. Speyer's Verſ. uber die Natur und Bes 
handlungsart der Ruhr. Nuͤrnb. 1809. 8. 5 
v. 
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G. v. Wedekind uͤber die Ruhr — herausg. 
von Dannenberg. Fiſt. a. M. 1811. 8. Vergl. 
Deſſ. über d. 9 Kriegshospitalieen. 1. B. Lol. 
1797. no. V. 

W. L. C. F. Lehmann D. de 8 
Lips. 1812. 4. 

F. Schumacher's Beytr. zur Noſogenie und 
Noſologie der Ruhr. Frf. a. M. 1814. 8. 

Hieher gehören außerdem mehrere Beſchreibun⸗ 
gen von Epidemien ıc. im Hufelandſchen Journ. 
St. I. IV. VII. XII. XXVIII. Jahrg. 1813. Oct. 


— EEE 


1814. Maͤrz, in den Allg. med. Annal. 1800. Oct., 


1806. Oct., 1811. Jul. u. Dec., 1814. Aug. — 
Hartes J. der ausl. med. Lit. IV. 1. u. 2. St. — 
Muſ. der Heilkunde. II. III. IV. — Kuͤhn und 
Weigel Ital. med. hir. Bibl. I. B. 2. St. 

K. Himly obss. circa epid. dis. — C. W. Hu- 
feland's neueſte Annalen der franzoͤſ. Arzneik. III. 
— Act. Havn. — Ferner: J. P. Frank Epit. 
und J. Frank (Rat. Instit. clin. Tic.) van 
Swieten. Selle. Burserius. Cullen. 
Brendel. Eller. Kaͤmpf. Ferro. Vicat. 
Paulitzky. Elsner. Gilbert. Heberden. 
Marxus. Roͤſchlaub. Kortum. Schei⸗ 
demantel. Ackermann. Brandes. Schnur⸗ 
rer. Sprengel. Quarin. Schmalz. Wen⸗ 
delſtaͤdt. Dreyßig. Weber. Thompſon. 
Lentin. Thilenius. | 
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Vom Erbrechen. 


Das Brechen, Uebergeben. Vomitus, Hyperomèsia, 
Emesia. Vomissement G. Vomiting, Pu- 
king A. Braaking, Spouwing B. 


1. | 
Ein eben fo idee als ſchweres Kapitel, deſſen 
Studium ich meinen jungen Amtsbruͤdern nicht ge⸗ 
nug empfehlen kann. 

Das Erbrechen, wovon der Ekel nur ſtufen⸗ 
weiſe verſchieden, iſt eine fehr häufige Erſcheinung 
vom erſten Tage des Lebens an, bis in das Ipltejte 
Alter. 

Beym Erbrechen ſcheint ſich der Pförmer 5 
der rechte Magenmund nach dem linken und ſomit 
der ganze Magen umgekehrt zufammen zu ziehen, und 
ſo dieſer vermittelſt convulſiviſcher Bewegungen der 
Bauchmuskeln, des Zwergfells und der Speiſeroͤhre, 
mehr und weniger heftig und gewaltſam, waͤhrend 
einer ſtarken Exſpiration, ſeinen Inhalt, zum Theil 
oder gaͤnzlich zum Munde, und zuweilen auch etwas 
durch die N heraus zu treiben di 

Auch 


) Nach Hai ghton’ s Verſuchen an Hunden (Mem. of the 
med. Soc, of Lond. Vol. II. Richters chirurg. Bibl. 
X. B. S. 402 u. 419.) ſollte ſo wenig die Zuſemmenzie⸗ 
bung des Magens ohne Mitwirkung des Zwergfells und der 
Bauchmuskeln zum Brechen hinreichen, als dieſe ohne jene. 
Neuerlich bat hinwiederum Magendie durch Verſuche an 
Hunden und Katzen zu erweiſen geſucht, was ſchon vormahlt 
Sbirae, Senge, v. Swieten u. A. behaupteten, u 
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Auch werden der Zwölffingerdarm, und bey 
noch größern Anſtrengungen die übrigen dünnen Ges 
daͤrme bis zum Ileum ousgeleert. Bey ftärffter 
Heftigkelt werden ſogar aus den dicken Gebärmen 
Exctemente und Clyſtiere ausgebrochen. b 

Mit dem fremden und groͤbein Inhalte gehen 
auch die Magen und Darmfaͤfte fort; und nicht 
allein wird zugleich die geſundeſte, erſt gelbe, end⸗ 
lich dunkelgruͤne Golle aus der Gallenblaſe ausge— 
preßt und ausgeworfen, ſondern nach und nach koͤn⸗ 
nen auch die Saͤſte benachbarter und entfernter Eins 
geweyde, ja des ganzen Korpers, dergeſtalt wegge⸗ 
brochen werden, daß derſelbe, wie es in dem Kapi⸗ 
tel von der Cholera bereits bemerkt worden iſt, in 
kurzer Zeit bis auf die Knochen erfhöpft und ausge⸗ 
trocknet wird. Nicht ſelten erfolgt zugleich Blut. 


5 | §. 2. a 
Vor dem allermeiſten Erbrechen gehen Schwin⸗ 
del, Ekel und Uebelkeit vorher. Jeder Menſch 
kennt dieſe Empfindung. Sie beſteht in einem Wi⸗ 
derwillen gegen Alles, mit Weh zum Brechen, 
häufig 


das Erbrechen ohne Zuthun des Magens bloß durch die Ein: 
wirkungen des Zwergfells und der Bauchmuskein zu Stande 
gebracht werden koͤnne und daß ſich der Magen deym Er⸗ 
brechen nicht immer zuſammenziehe, dieſes aber auch durch 
ein Ziehen oder Dehnen der Speiſeroͤhre zu bewirken ſey. 
Der Beyfaſl, weichen die Herren Cuvier, Pinel, Hum- 
boldt und Percy, als Zeugen dieſer Verſuche, dieſer 
Meynung in ihrem Berichte gegeben haben, erhoͤhet den 
Werth derſelben um fo mebr, fo daß alſo die feit Haller's 
Vertheidigung allgemein angenommene alte Meynung von 
der Zuſammenziehung des Magens beym Erbrechen dadurch 
widerlegt zu werden ſcheint. Hoffentlich werden noch med⸗ 
rere Verſuche dieſe Angelegenheit in ein noch helleres Licht 
ſetzen. Meinoire sur le Vomissement, lu à la premiere 
classe de Instit, de Fr. par Magendie. Suſu du Rapport 
fait à la classe, par M. M. Cuvier, Humbold, Pinel es Pr 
Par, 181% 


{ * 
5 * 
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haͤufig mit Schwindel (der jedoch auch fehlen oder 


kaum merklich ſeyn kaun, fo wie nicht aller Schwin⸗ 


del Brechen erregt), Aengftlichkeit, Schauder, 
Spucken, particufaiten, mehrentheils kalten, 


Schweißen, oͤfterem Auſſtoßen, Gaͤhnen, Blaͤſſe, 


RKaͤlte der Gliedmaßen, Zittern der untern Lippe, 
Herzklopfen, untuhigem Pulſe, Drucke in der Herz; 
grube u. ſ. w | 
Endlich erfolgt das Brechen unter und nach zu⸗ 
nehmender Angſt, Baͤngen und Wuͤrgen, anſchwel⸗ 
lendem, rothem Geſichte, fuͤhlbaren nach oben 
drängenden Zuſammenziehungen des Magens, der 
Hypochondricen und des Leibes, Zittern der Glieder, 


kalten Schweißen, Thraͤnen der Augen und Fließen 
der Naſe, Verhalten des Athems, ſchnellem, ſtroffem, 


zuſammengezogenem, regelloſem Pulſe, Kopf und 


Nackenweh, Funken vor den Augen, zuweilen Dur 


ſten und Schluchzen u. ſ. w. 
Nach dem Brechen, welches entweder mit Ei⸗ 


nem Mahle abgemacht iſt, oder zur Zeit oͤfter wieder 


kommt, erfolgt gewoͤhnlich eine große Erleichterung 
und Ruhe, wenn es nicht ſymptomatiſch iſt. 

Nach Verſchiedenheit der Urſachen des Bre⸗ 
chens, der koͤrperlichen Beſchaffenheit u. ſ. w. vers 


haͤlt ſich das Brechen verſchieden und iſt mit vers 


ſchiedenen Zufaͤllen verbunden, wovon nachher das 
Naͤhere. 


Einige brechen viel leichter als Andere, und 


Manche ringen faſt mit dem Tode dabey, oder koͤn⸗ 
nen gar nicht brechen, wovon die Gründe nicht im⸗ 
mer deutlich erhellen. In der Regel brechen Kin⸗ 
der ohne viele Beſchwerden und faſt ohne alle An⸗ 
ſtrengung. Auch ſieht man dieß bey nicht wenigen 
Schwangern, und bey Perſonen, die ihren Magen 
reichlich anzufüllen gewohnt ſind. 
e Zu⸗ 


+ 


* 
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Zuweilen verſchließt ſich der linke Magenmund 
durch einen heftigen Krampf, daher das Brechen 
hoͤchſt beſchwerlich und angſtvoll wird. Bey ſolchen 
Anftrengungen koͤnnen Brüche, Blutfluͤſſe, Zuk⸗ 
kungen und andere heftige Zufaͤlle entſtehen. Schreck⸗ 
lich und äußerft ſchmerzhaft iſt das Brechen in Mas 
genentzuͤndungen u. f. w. | 

Unter ſolchen und andern Umſtaͤnden, und bey 
einzelnen Menſchen, erfolgt das Brechen mit einem 

eigenen heftigen Getöfe, mit den heftigſten Tumul⸗ 
ten des ganzen Koͤrpers, indeß in andern Fällen, und 
beſonders bey Kindern, der Magen ſich ſchnell, leicht 
und ohne bemerkliche Unruhe aus dem Munde 
entleert. f 

§. 3. 


Die Beſchaffenheit der Stoffe, die ausgebro⸗ 
chen werden, iſt von großer Verſchiedenheit, und 
gibt ſich theils durch das Anſehen, theils durch den 
Geſchmack, Geruch u. ſ. w. deutlich genug zu erkennen. 

Zuweilen wird das zuletzt Genoſſene nicht aus⸗ 
geworfen, aber etwas ganz anderes, ein Stoff, der 
vielleicht ſchon lange im Magen lag. | 

Eben fo merkwuͤrdig iſt, daß zuweilen verſchie⸗ 
dene genoſſene Dinge unvermiſcht und einzeln fuͤr 
ſich wieder ausgebrochen werden). 

Dahin gehoͤrt ferner, daß ſich gewiſſe unver⸗ 
dauliche Dinge, welche oͤfters genoſſen werden, abs 
geſondert von andern, die der Magen verdauet, all⸗ 
maͤhlich anſammeln koͤnnen und dann gelegentlich 
ollein ausgebrochen werden. Eine Dame von mei⸗ 
ner Bekanntſchaft brach einſt auf einmahl eine be⸗ 

traͤcht⸗ 


) Ein intereſſantes Beyſpiel dieſer Art Medt in Kaufch’s | 
med. und chir. Erfahr. S. 97. Ich ſelbſt habe dieß auch 
mehrmahls geſehen. 


Vom Erbrechen. . 


nächtlche Menge reiner Butter aus, die ſie nach 
und nach auf Brod genoſſen hatte. 

Uebrigens kanu der Magen auch ohne Dlaͤts⸗ 
fehler zuweilen hoͤchſt ſaure, bittre, ranzige und fette 


Feuchtigkeiten erzeugen. 
Wunderbare und ungewoͤhnliche Shan, die 


ausgebrochen worden find: Theile eines Kindes, 


Knochen, Abortus, Steine, Nadeln, Haͤute, ers 


dige Concremente, Haare, Molae, Hydatiden, 
Thiere allerlei Art, als Kroͤten, Spinnen, Eydech⸗ 
fen, Raupen u. ſ w., Kerne verſchledener Art, 


fleiſchichte, kaͤſichte Maſſen, Fettklumpen, blaue, 
ſchwarze Materien, Kugeln, eine große Menge blos 


ßes. Waſſer, Harn, Würmer u. d. gl. 


F 
Das Brechen iſt bald idiopathiſch, bald con⸗ 
ſenſuel, uiſpruͤnglich oder ſecundariſch, für ſich bes 


+ 


ſtehend oder ſymptomatiſch, acut ober Vene e 


habituel ), periodiſch, critiſch. 

Man unterſcheidet es ferner nach der Beſchaſ⸗ 
fenheit der Materien, die ausgebrochen werden; dar 
her die Bezeichnungen: ſaburraliſches, ſchleimiges, 
galliges, ſchwarzes, faules, urindſes, blutiges, 


milchiges, waͤſſriges, kothiges Erbrechen u. ſ. w. 


Nach dem Geſchmacke iſt es bald ſauer, bald bitter, 
oder fett, ranzig, ſuͤßlich u. ſ. w. 

Am wichtigſten ſind die Unterſcheidungen und 
Benennungen, die ſich auf die Urſachen beziehen, 
deren es eine große Menge gibt: dergleichen ſind 
das nervoͤſe, hyſteriſche, krampfhafte, crapulöfe, 
gichtiſche, rheumatiſche Erbrechen u. ſ. w., wovon 
nachher das Weitere. 


§. 5. 


) Man hat Beyſpiele, daß das Erbrechen viele Jahre, ja 
das ganze Leben hindurch fortgedauert hat. 
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5 

Ich werde erſt die Urſachen ſummariſch ange⸗ 
ben, und dann don mehreren derſelben die Diagnoſis 
bey bringen. l e 
Erbrechen kann hervorgebracht werden: von 
großer Magenſchwoͤche, wobey jedoch immer noch 
eine andre Urſache wirkſam iſt; von einer eigenen 
verkehrten Stimmung und Empfaͤnglichkeit der Ner⸗ 
ven gegen manchetley ibiopathiſche und confenfuelle, 
auch pſychiſche Reize; von Würmern; fehlerhafter 
Diät und Ueberladimg; von hitzigen Getraͤnken; 
Verhaͤrtungen und Verengerungen in einem oder dem 
andern Theile des ganzen Darmceanals; nach alten 
Wechſelſiebern; von unterdruͤcktem Speichelfluſſe; 
von der Empfaͤngniß und Schwaagerſchaft; von der 
Entbindung waͤhrend des Gebaͤhrens; von Gicht; 
zuruͤckgettetenen Ausſchlaͤgen; unterdruͤckten natuͤr⸗ 
lichen Blutfluͤſſen und andern Ausleerungen; von 
Giften aller Art; Muſcheln, Barben, Ebern; bre⸗ 

chenmachenden Arzucyen, innerlich und aͤußetlich ans 
gewandt; von Infarcten eines oder des andern Ein⸗ 
geweydes des Unterleibes; Tuberkeln, Geſchwuͤren 
und andern Lungenfehlern; von Nieren- und Gallen⸗ 
ſteinen; von fremden Körpern, und andern wider 
natürlichen Dingen, Reisen, Schaͤrfen ꝛc. im Mas 
gen; von einem aͤußerlichen Drucke, welchen der 
Magen von aneurismatiſchen Anſchwellungen des 
Herzens und naher Pulsadern, andern Geſchwuͤlſten 
jeder Art, vom verkadcherten, eingebogenen, zer⸗ 
brochenen, luxirten, ſchwerbtfoͤrmigen Knorpel u. 
ſ. w. erleidet; von Urin- und Milchverſetzungen oder 
eigentlich von verirrten Abſonderungen des Urins, 
der Milch im Magen; von arſenicaliſchen Daͤm⸗ 
a pfen; 


5 
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pfen“); Bruͤchen und deren Einklemmung; Koth⸗ 
auhaͤuſungen und Leibesverſtopfungen; don Fahren 
auf dem Waſſer, in Wagen, beſonders ruͤckwaͤrts; 
Umdrehen im Kteiſe; von Einbildung und Ekel ges 

gen einzelne Dinge; Idioſhucraſieen; Kitzeln; von 

Entzuͤndungen, zumahl der Eingeweyde des Unter⸗ 

leibes, der Bauchmuskeln, des Bauchfells, des 

Gschirus, zuweilen auch der Lungen; von Blut, Eis 
ter, Waſſer im Kopfe, in der Bruſthöhle, in andern 
Cavitoͤten; Bauch und Kopfwunden; Gehirner⸗ 
ſchütterungen; unmaͤßiger Größe und mancherley 
Krankheiten der Leber, der Milz, des Pancreas, 
der Lungen, des Herzens, der Gebaͤrmutter, der 
Eyerſtöcke, der Nieren, des Netzes, des Gekroͤſes; 
Einſchiebungen der Gedaͤrme in einaader an einem 

oder mehreren Orten (Volvulus, Intus susceptio); 
von Bauchwunden; von der Rumination; von Ver⸗ 
wachſung des Darmcanals in Neugebornen; von 
Verknöcherungen des Herzens; Kiankheiten des 
Hiraſchaͤdels; von Wunden, Reitzungen und Af⸗ 
fectionen des Zwergfells mancherley Art; von groe 
ßen Ausdehnungen und beſondern Saͤcken, Geſchwuͤ⸗ 
ten, Fiſteln, Citerungen, Schwaͤmmchen, Dutch⸗ 
lochetungen, Erweichungen, Verduͤnnungen, Ge, 
ſchwuͤlſten, Verſchiebungen, Verkleinerungen, Bers 
dickungen, Verhaͤrtungen, Verengerungen einzel⸗ 
ner Stellen, Exulcerotionen, innern Gewaͤchſen 
und andern Abnormitaͤten des Magens, der Speiſe⸗ 
rohre und det Gedaͤrme; vom hyſteriſchen Uebel; 
von großen Blutungen; von ausbleibender Men⸗ 
ſtruation; unterbrochenen gewohnten Haͤmorrhoiden; 

| uns 
) Leider! ward dadurch der berühmte Gehlen in Munchen 
ein Opfer ſeiner Kunſt. Ein andrer ſehr geſchickter Chemi⸗ 


ker in Aachen, Herr Mohnheim, hatte beynahe daſſelbe 
Schickſal. Er litt gegen 2 Wochen daher au einem heſtaͤn⸗ 


digen Erbrechen. 
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unzeitig geheilten alten Geſchwuͤren. Zuröͤckgetre⸗ 
tenem Podagra; von der Zahnarbeit; von heftigen 
Schmerzen jeder Art, beſonders des Kopfes; Ver⸗ 
renkungen; von Nervenfiebern; Wechſelfiebern; 
vom Ausbruche und im Verlaufe mehrerer hitzigen 
Exantheme, beſonders der Pocken; von ſchweren 
Apoplexieen; Krankheiten des Ruͤckenmarks; Luxa⸗ 
tionen; Prolapſus; von Auſteckung contagidfer Fie⸗ 
ber; von allerley fremden Körpern (Steinen, vers 
haͤrtetem Koth, Zinn, Eiſenfeile, Würmern, Schrot, 
Arfenic u. d. gl.), auch Eiterungen, Verhaͤrtungen 
und Brand im processu vermiformi; Reitzungen 
des Schlundes, des Kehlkopfs, der Nerven des 
Paris vagi etc.; dom Keichhuſten; von heftigen 
Koliken und Cardialgieen; bey ſaugenden Kindern 
vom Beyſchlafe, Gemuͤchsbewegungen, Genuͤſſen 
geiſtiger Getraͤnke und andern Diaͤtsfehlern der Stil⸗ 
lenden; von ſchlecht und zu feſt angelegten Nabel⸗ 
binden; von Onanie; von Torf Kohlen und andern 
narcotiſchen Duͤnſten; von ungewohntem Taback⸗ 
rauchen; nach und bey Operationen mancherley Art, 
z. B. ſelbſt beym Staarſtechen; von einem Stoße 
auf die Augen; von anhaltenden ſchnellen Bewe⸗ 
gungen und Erſchuͤtterungen nach Tiſche; von ver⸗ 
ſchluckten Fliegen, Haaren, Nadeln, Geldſtuͤcken 
u. ſ. w.; von ploͤtzlichem Schrecken, Zorn, Kum⸗ 
mer und andern niederdruͤckenden Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen; vom Beyſchlafe; von zu langem Stillen 
ſchwaͤchlicher Perſonen, überhaupt von Erſchoͤpfun⸗ 
gen aller Art; von kaltem Trinken bey erhitzte m Körs 
per; von bloßer Imagination); von allem, was 

uͤber⸗ 


) Wie weit es mit den Wirkungen derfelden kommen konne, 
davon gibt ein neuerlich einziges Beyſpiel, das im Hufe⸗ 

lan dſchen Journ. 1815. IX. H. S. 65. f. von Hrn. 175 
ein 
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überhaupt Schwindel macht, alfo von itgend einem 
Drucke des Gehirns und von vielen ſchon genangten 
Dingen, die daſſelbe mittelbar oder unmittelbar af 
fieiren, vom Anblicke ſchnell vorüͤbereilender Gegen / 
fände, ſteiler Anhoͤhen, fallenden Schnees, Leſen 

einer Schrift beym Gehen oder Fohren, ſchnellem 
Wechſel des Lichts und der Dunkelheit u. ſ. w.; von 
Fracturen der Rippen, des Bruſtbeins; von der 
ſcharſen Luft ſehr hoher Gebirge (Fr. Schnurrer 
geograph. Noſol. S. 31.); von ſteinichten Concre⸗ 
menten im Darmeanale; von Verwachſungen im 
Leibe, die den Magen herunterziehen; vom Panari— 
tium; aͤußern Gewaltthaͤtigkeiten auf den Magen; 
von bloßem Habitus. 

Aus dieſem langen Verzeichniſſe ſieht man, daß 
wohl keine. Remepen ſo viele Urſachen haben kann, 
als bieſe. 

Es iſt aber allerbings auch zu bemerken, daß 
nicht immer und bey allen Menſchen alle dieſe Urſa⸗ 
chen dieſelbe Wirkung haben, und daß viele derſel⸗ 
ben oft vorhanden ſind, ohne Brechen zu erregen. 
Nicht ſelten wirken zugleich mehrere Urſachen. 


§. 6. 

Mehtere von dieſen Urſachen liegen baulich 
genug am Tage, beſondets auch, wenn es, wie ſo 
oft, ein Symptom von andern Krankheiten iſt. 
Andere erfordern eine genauere Nachforſchung. Und 
manche ſind nur durch eine eindringende aufmerk⸗ 
ſame dure hr zu erkennen und von andern zu 

un⸗ 


Klein ſehr glaubwürdig ersählt wird, den auffallendſten 
Beweis. Es fehlte in der That nichts, als daß dieſe Frau 
5 * Einbildung auch ein wirkliches Kind im Leibe 
ehabt 


er Theil. O 
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untetſcheiden. Einige bleiben dennoch oͤſters ver⸗ 
borgen. i 
N Da von der Richtigkeit der Diagnoſis der Ur⸗ 
ſachen eines oft fo furchtbaren Uebels einzig und als 
lein feine Behandlung abhängt, und eine fo große 
Menge von Urſachen daran Schuld ſeyn kann, deren 
mehrere ſehr ahnliche Erſcheinungen machen und nicht 
ohne die ſchlimmſten Folgen verkannt und verwechſelt 
werden duͤrfen; ſo werde ich mich jetzt beſonders damit 
beſchaͤſtigen, um fo deutlich, als es in meinen Kräfs 
ten iſt, die Zeichen und Umſtaͤnde anzugeben, woraus 
in einem gegebenen Falle die wahre Urſache des Er⸗ 
brechens, d. h., das Weſen der Krankheit erhellet. 


8 2 

Man hat Grund zu glauben, daß hauptſaͤchlich 
eine große Magenſchwaͤche bey einem Brechen 
als Veranlaſſung dazu hoͤchſt wahrſcheinlich Statt 
ſindet, wenn ſich folgende Umſtaͤnde mit einander 
vereinigen; allgemeine Schwaͤche des ganzen Koͤr⸗ 
pers, und mehr und weniger von den Urſachen, welche 
ſolche hervorbringen konnten; Subjecte, welche ſich 
der Unmaͤßigkeit im Eſſen und Trinken ſehr ergeben 
haben; Mangel an ſonſtigen erforſchbaten Urſachen; 
Langwierigkeit des Uebels; keine ſchmerzhaften Em⸗ 
pfindungen in den Praͤcordien, außer einigem Weh 
von einem Drucke und dem Gefuͤhle von Anfuͤllung 
und Ueberladung; langſame, beſchwetliche Ver⸗ 
dauung, daher nach Tiſche Traͤgheit, Vollheit, ein⸗ 
genommener Kopf, Unluſt, rothes Geſicht, Muͤ⸗ 
digkeit, ſpaͤtes Aufſtoßen der genoſſenen Dinge, un⸗ 
ordentliche und übel beſchaffene Ausleerungen u. ſ. 
w.; hohes Alter; aufgeblähter, zuweilen ungeheuer 
ausgedehnter, in dem ganzen Unterleibe ausgebreite⸗ 
ter, aͤußerlich fuͤhlbarer, weicher, gegen einen rer 

ru 
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Druck empfindlicher Magen, der durch dieſen Druck 
auch zum Aufſtoßen und ſelbſt zum Brechen gebracht 

werden kann); das Brechen erfolgt bald nach 

Tiſche, in der Folge auch außer dieſer Zeit, und es 

wird viel Waͤſſriges, Schleimiges, zuweilen Sau⸗ 

tes, dem Scheine nach Unſchadhaftes, mit dem Ge 

noſſenen in keinem Verhaͤltniſſe Stehendes, ſchnell, 
leicht, und ohne das gewoͤhnliche Vorſpiel oder ſon⸗ 

ſtige Beſchwerden, ausgebrochen. In den ſpaͤten 

Jahren des Lebens iſt dieſes Erbrechen noch beſon⸗ 

ders dadurch ausgezeichnet, daß ſich aus den ausge⸗ 

brochenen Feuchtigkeiten etwas Grauliches oder Dun⸗ 

kelbraunes, oder Schwaͤrzliches, wie Kaffeeboden⸗ 

ſatz, niederſetzt oder ſich an die Seiten des Gefaͤßes 

anhängt, oder auch nur ſolche Flocken in der Feuch⸗ 

tigkeit ſchwimmen. Nicht ſelten verbindet ſich da⸗ 
mit ein häufiges ſtinkendes Aufſtoßen, das beſonders 

auch vor dem Brechen vorhergeht. Die Eßluſt kann 

anfaͤnglich noch einige Zeit gut, ſelbſt ſtark ſeyn; 

aber in der letzten Periode, die zum Tode fuͤhrt, ver⸗ 
liert fie ſich ganz. In einem 78 jaͤhrigen Mann ſah 

ich ſelbſt ein unerträglich riechendes Kothbrechen am 
Ende erfolgen. Bey dieſem, ſo wie bey einem an⸗ 
dern alten Manne dauerte es lange, ehe der Tod fie 
erlöfete. Verſchieden von dieſem Erbrechen iſt das 
eigentlich ſogenannte, bey weitem nicht ſo langwie⸗ 
rige, ſchwarze Erbrechen (Melaena), wodon 
ich unter den Blutfluͤſſen im Kapitel vom Blutbre⸗ 

chen gehandelt habe. Von anderer Art war das epi⸗ 

demiſche ſchwarze Brechen in Cadir, was Perig 

in den Mem, de Toulouse. T. II. (Richter's 

O 2 chi. 

n 5 Es ſcheint dieß fuͤr Magendie“s Meynung zu ſprechen, 

da ein ſo ſehr ausgedehnter und geſchwaͤchter Magen ſſch 

ſchwerlich bis zum Erbrechen zuſammenziehen kann. Ein 


von Frank dagegen angeführte Beyſpiele laſſen vieleicht 
eine andere Erklaͤrung zu. 0 
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bir. Bibl. XII. S. 195.) beſchrieben hat. Man 
ſehe auch Fox e en > 2. ſchwarzen Erbre⸗ 
chens in den Schwed. Abh. V 

Faſt immer wird doch ut eine andere Urſache, 
ein Reitz, ein Druck, hinzukommen müffen; um 
dieß Brechen herdorzubringen. Das ſind z. B. ent⸗ 
weder ſcharf gewordene Ueberbleibſel von Speiſen 
und Gettaͤnken, die den ausgedehnten und ſeiner na⸗ 
tuͤrlichen Form beraubten Magen nicht ſo bald ver⸗ 
laſſen konnten, oder eine im Magen, im Pancteas, 
widernatütlich abgeſonderte ſcharfe Feuchtigkeit, oder 
eine Verengerung der Magenoͤffnungen, oder Ver⸗ 
dickungen, Verhaͤrtungen einzelner Stellen des Ma⸗ 
gens ſelbſt und der Gedaͤrme, die ſich auch fpäterhin 
als Folgen jenes Erbrechens und ſeiner urſprüngli⸗ 

chen Urſachen langſam erzeugen; widernatüuͤrliche 
Reitzbarkeit des Magens; oder ein Fehler der Milz 
u. d. gl. Wenn man die Leichen ſolcher Menſchen 
immer öffnen konnte, fo würden ji nur felten nicht 
dergleichen Fehler finden... 
Der Tod kommt leiſe berangeſchlchen, ohne 
Fieber und meiſt ohne große Beſchwerden, nach 
völliger Erſchoͤpfung und Abzehrung des Körpers. 
Nicht immer iſt doch die Gefahr ſo groß. Auch 
verhaͤlt ſich die Magenſchwaͤche bey Onaniten, bey 
zaͤrtlichen Perſonen, die zu lange ſtillen (S. 
Thom ſon's med. Rarhpflege u. ſ. w. Aus dem 
Engl. von H. M. Marcard. Leipz. 1779: 8. 
S. 1. f.) / nach großem Blutverluſte u. ſ. w. ganz 
anders, ohne jene ſchlauchfoͤrmige Ausdehnung des 
Magens, und mit größerer Hoffnung der Wieder⸗ 
herſtellung. 

. Man. n was Wichmann (Ideen 
Diagnoſt. I. B. zweyte verb. Aufl. S. 163. f.) 

und P. Frank (de cur. homin. morb. Epit. L. 

V. 


Ron Shape DE 


V. P. II. S. 380. f.) üͤber dieſe eech bes Er⸗ 
Be 1275 N 
| er 8. 

„ift das Uebel von einer eigenen verkehr⸗ 
ten Stimmung und Empfaͤnglichkeit der 
Nerven gegen Reitze aller Art: ſo ergibt ſich dieß 
theils aus der ganzen Conſtitution des Kranken, es 
ſind zarte, reitzbare Subjecte, hyſteriſche, hypo⸗ 
chondriſche, zu Kraͤmpfen, Nervenzufaͤllen aller Art, 
Ohnmachten, Schwindel ꝛc. geneigte Perſonen; 
theils aus den vorhergehenden kleinen, unverhaͤlt⸗ 
nißmaͤßigen, oder auch ſchwaͤchenden und beſonders 
die Nervenkraft herunterbringenden, zuweilen unbe- 
merklichen Veranlaſſungen; theils aus der Unbe⸗ 
ſtimmtheit der Zeit, wenn das Brechen erfolgt. 
Geſchmack und Zunge ſind rein, wenigſtens in der 
erſten Zeit. Es wird nichts Widernatürliches oder 
Verdorbenes ausgebrochen. Man ſieht keine andre 
Urſachen. Alles Uebrige iſt in Ordnung. Nur 
deuten die Veraͤnderlichkeit der Umſtaͤnde, der waſſer⸗ 
klare Urin, die Kaͤlte der Extremitaͤten, der regelloſe 
Appetit, das unordentlich Petiodiſche auf das Leis 
den der Nerben. Das Brechen erfolgt bey leerem 
und bey vollem Magen. Die Euphorie der Mittel, 
ſo wie die Verſchlimmerung deſſelben nach jeder un⸗ 
paßlichen Arzney, beftärige die Diagnoſis. 
Eiin ſolches nervoͤſes Erbrechen kann durch den 
geringſten Reitz erregt werden und ſehr angreifend 
ſeyn. Es iſt Häufig ein Symptom hyſteriſcher und 
hypochondriſcher Uebel, in fo fern fie rein nervoͤſer 
Art ſind. Es kann allerdings aber auch in denſelben 
Krankheiten von ſehr materiellen Urſachen, Infarc⸗ 
ten u. d. gl. herruͤhren. Es entſteht von uͤbermaͤßi⸗ 


gen Blutausleerungen und Saamenvetluſte, von 
dem 
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dem Mißbrauche emetiſcher, narcotiſcher und andret 
ſchwaͤchenden Arzneien, geht oft vor Ohnmachten 
her, und nimmt nach allem, was ſchwaͤcht, immer 
mehr zu. | 

Dahin gehört das Brechen von widrigen Ge⸗ 
tuͤchen, Ekel gegen manche Dinge, Idioſynetaſieen 
vielerley Art, bloßer Einbildung, Kitzeln, vom An⸗ 
blicke ſchreckhafſter Gegenſtaͤnde, überhaupt von Ge⸗ 
muͤthsbewegungen; ferner das Brechen von Herum⸗ 
drehen im Kreiſe, vom Tragen in einer Senfte u. 
d. gl., von Ruͤckwaͤrtsfahren, vom Anſehen einer 
kreisförmigen Bewegung, Schaukeln, von plößlis 
cher Einwirkung des Lichts nach einet langen Dun⸗ 
kelheit, von Operationen, Unterbindungen, Schmer⸗ 
zen aller Art, vom Durchbruch der Zaͤhne. Das 
ſogenannte habituelle Brechen, das bloß aus Ge⸗ 
wohnheit fortdauert, wenn gleich ſeine Urſache ge⸗ 
hoben iſt, muß man auch in dieſe Claſſe ſetzen. 


§. 9. 

Dahin rechne ich ferner das Brechen von und 
nach erfolgter Conception, in der Schwanger⸗ 
ſchaft, bey dem Gebaͤhren. Zuweilen bleibt 
es bey bloßen Uebelkeiten. 

Das Brechen der Schwangern verdient eine 
eigene Beachtung. Es wird oft von Geluͤſten, 
von Widerwillen gegen manche Speiſen, bey ſonſti⸗ 
gem ungeftörten Appetite, begleitet. Es kommt 
bald zu unbeſtimmten Zeiten, bald nur bey oder nach 
Tiſche, nach dem Genuſſe aller, oder nur gewiſſer 
Speiſen, des Abends, des Nachts, doch gewoͤhn⸗ 
lich des Morgens, leert nichts aus, was nicht gerade 
im Magen vorhanden iſt, aber oft weit mehr, als 
was genoſſen worden ift, und kann ſehr ſtark und 
angreifend ſeyn. Wie bey allen conſenſuellen Reitz n 
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zum Brechen find Zunge, Geſchmack, Aufſtoßen 
tein, bis das Brechen idiopathiſch wird. 

Zuweilen dauert es nur kurze Zeit, aber auch bis 
zur Mitte der Schwangerſchaft, manches Mal die ganze 
Schwangerſchaft hindurch. Oder es ſetzt mehrere 
Monate aus, und kommt dann wieder. Manch⸗ 
mahl erfolgt es bloß auf gewiſſe Veranlaſſungen bey 
einem der Schwangern empfindlichen, widrigen Ge⸗ 
tuche, Anblicke, Genuſſe, nach einer koͤrperlichen 
oder Gemuͤthsbewegung, nach einem Beyſchlafe. 

Manchen Schwangern iſt es weniger beſchwer⸗ 
lich, als andern, die ſehr daran leiden. Sie bre⸗ 
chen nicht allein Speiſen und Getraͤnke, oft einzelne 
Speiſen vorzuͤglich, ſondern auch die Arzneyen wie⸗ 
der aus, zuweilen nuͤchtern nichts als ein geſchmack⸗ 
loſes Waſſer. 

Es kann bey Einigen bis zum Blutbrechen kom⸗ 
men. Ich habe eine Schwangere in der letzten Zeit 
ihrer Schwangerſchaft daran ſterben geſehen. Ei⸗ 
nen aͤhnlichen Fall erzaͤhlt Selle in neuen Beytr. 
zur Nat. und Arzneywiſſ. III. Th. S. 112., woran 
jedoch große Nervenfehler Theil hatten. Das Bra 
chen wird am Ende habituell. 

Einige brechen nur in den letzten Monaten der 
Schwangerſchaft, beſonders bey großen Kindern 
und Zwillingen, bey ſtarken Bewegungen derſelben, 
und wenn der Uterus von Waſſer ſehr ausgedehnt iſt. 

Die Stärke der Conſtitution macht allerdings 
oft, aber keinesweges immer einen Unterſchied. Bey 
recht geſunden, mit guten Nerven und Verdauungs⸗ 
werkzeugen verſehenen, thaͤtigen Perſonen, und 
darum auch unter den Landfrauen ſieht man es weit 
ſeltener. 5 

Diejenigen, welche viel Blut bey der Men⸗ 
ſtruation verlieren, ſchwache Eingeweide haben, ſich 


ſehr 


216 VI. Kapitel. 


ſehr wenig bewegen, empfindliche, reitzbare Süb jecte, N 
die erſten Schwangelſchaften, oder auch Schwan⸗ 
| gere, mit beſondern Leiden der Geboͤrmutter, unrech⸗ 
ter Lage derſelben u. ſ. w. neigen beſonders dazu. Zus 
weilen befolgt es aber gar keine Regel. Man muß 
übrigens mehrere verſchiedene Faͤlle wohl unterſcheis 
den. Iſt das Erbrechen bloß eine Folge des conſen⸗ 
ſuellen Weißes und alſo in einer zu großen Empfind⸗ k 
lichkeit und Berfiimmung der Nerven gegründet, ſo 
erhellet dieß meiſtens aus der Art und Zeit des Bres 
chens und den ſonſt damit verknuͤpften Umſtaͤnden. 
Das Erbrechen erfolgt insgemein des Morgens, und 
ſchnell nach dem Genuſſe ohne lange Vorbereitung, 
oder nach dem Beyſchlafe, iſt mit Geluͤſten und gro⸗ 
ßer Empfindlichkeit und Ekel gegen einzelne Speiſen, 
Geruͤche u d. gl. verbunden, laßt gern einen kurzen 
Schmerz im Magen zuruck, wild durch leichte Urſa⸗ 
chen he vorgebracht, und kann ſelbſt bey guter Eß⸗ 
luſt beſtehen. Dieſe Schwangere find zarte, ner⸗ 
voͤſe, zu Kraͤmpſen und Nervenleiden geneigte Sub⸗ 
jecte, wohin auch Ohnmachten, leichte Zuckungen, 
Uabeſinnlichkeiten u. d. gl. gehören. Ein geringer 
Druck auf den Magen, alles, was in den Magen 
kommt, und ſo auch jede Arzney, macht gleich das 
Brechen rege. 

Anders verhalt ſich das Brechen von Buttons 
geſtionen. Dieſes kommt, nach Schmerzen in der 
Herzgtube und Beklemmung, vielmehr einige Zeit 
nach Siſche, und iſt mit den Zeichen der Vollbluͤtig⸗ 
keit, verbunden. Alle hitzige, reitzende Sachen mas 
chen es rege, überhaupt alles, was das Blut in 
Wollung bringt, gibt gleich Anlaß dazu. Es find 
hauptſaͤchlich ſtarke, geſunde, zu Blutfluͤſſen geneigte, 
an Adetlaſſen gewohnte Perſonen. Es iſt auch wohl 
etwas Blut unter dem Ausgebrochenen. Aber auch 
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eser Frauenzimmer, die keine athletiſche Geſund⸗ 
heit haben, neigen bey einem ihnen nicht ungewoͤhn⸗ 
lichen Uebetmaße des Bluts zu dieſem Brechen. 
Von noch anderer Beſchaffenhsit iſt das Bre⸗ 
chen der Schwangern bey bleichen, cachectiſchen, 
ſchlecht genaͤhrten, an ſchwachen Verdauungskraͤften 
leidenden Perſonen. Man erkennt dieſen Zuͤſtand 
aus den angefuͤhrten e und ihren Bent 
ſungen leicht. 

Das Erbrechen von einer unrechten Luge der 
Gebaͤrmutter, von einer großen Ausdehnung derſel⸗ 
ben, wird durch die gehoͤrige Unterſuchung welche 
die Pebammenkunſt lehrt, beſtimmt, fo wie aus der 
Chirurgie die Zeichen der Bruͤche, der Prolapſus 
u. ſ. w. erhellen. 

Es iſt oft zu bewundern, daß dieß Erbrechen 
keinen Umſchlag (Abortus) bewirkt, ſo heftig und 
anhaltend es auch ſeyn mag, fo wie uͤberhaupt der 
Mangel an aller Neigung zum Abortiren nicht ſelten 
die heftigſten Veranlaſſungen jeder Art dazu verei⸗ 
telt. Es ſcheint ſelbſt, als wenn die Natur dabey 
eine gute Abſicht habe, die nur freilich nicht ſelten, 
wie in mehreren andern Faͤllen, durch die Umſtaͤnde 
vereitelt wird und in ſchaͤdliche Abweichungen aus⸗ 
artet. 

Allerdings koͤnnen daher dann Bluffluͤſſe, um⸗ 
ſchlaͤge, Vorfaͤlle der Gebaͤrmutter, Bruͤche, ſchwache, 
elende Kinder, große Hinfaͤlligkeit, Auszehrung des 
Korpers, Zerruͤttung der Verdauungswerkzeuge, 
Ohnmachten u. dgl. die Folge ſeyn. Auch koͤnnen 
am Ende bey laͤngerer Fortdauer und oͤfterer Wieder⸗ 
holung, Verhaͤrtungen und andere organiſche Seh 
des Magens gegruͤndet werden. | 

| Man muß von diefem mit der Schwangerschaft 
in an Verbindung ſtehenden Erbrechen doch 
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dasjenige unterſcheiden, was von andern außerwe⸗ 
ſentlichen Urſachen herruͤhrt, wenn auch die Schwan⸗ 


gerſchaft dazu Anlaß gegeben haͤtte, z. E. langer Lei⸗ 


besverſtopfung, gaſtriſchen Reitzen, Bruͤchen u. gl. 


Sehr merkwuͤrdig iſt das Beyſpiel eines toͤdtli⸗ 
chen Brechens im ten Monate einer Schwanger- 
ſchaft, das P. Frank (Interpret. clin. P. I. 


P. 154. f.) erzählt, und von einer Gehirnentzün⸗ | 


dung ableitet. Man fand aber auch Würmer im 


Magen. Das Brechen hatte 42 Tage gedauert ohne 


alle Zeichen der in der Leiche gefundenen Hirnentzuͤn⸗ 
dung, außer Kopfweh. Sollten nicht die Wuͤrmer 
im Magen die Urſache geweſen ſeyn? 


§. 10. 

Bon ähnlicher nervoͤſer Art iſt die ſogenannte 
Seekrankheit, deren wahre Theorie man eigent⸗ 
lich bisher noch vergeblich geſucht hat. 

Man hat ihren Sitz und Grund in die Präcors 
dialnerven geſetzt und fie von den gewaltſamen Bes 
wegungen und Störungen der Organe des Unterlei⸗ 
bes hergeleitet (Keraudren). 

Andere (Wollaston) haben fie aus Congeſtio⸗ 
nen des Bluts nach dem Kopfe erklart, die durch 
die Bewegung des mit jeder Welle herabſinkenden 
Schiffs veranlaßt wuͤrden. 

Noch andere (Larrey) glauben, daß die 
Seekrankheit durch die von der ungleichen Bewegung 
des Schiffes erzeugten Erſchuͤtterungen des Koͤrpers, 
welche ſich im Gehirne, als dem wegen ſeiner Maſſe, 
Weichheit und geringen Elaſticitäͤt empfaͤnglichſten 
Organe, concentriren, hervorgebracht werde. Nach 
ihm laſſen ſich alle Symptome von dieſer mechani⸗ 
ſchen Erſchuͤtterung des Gehirns herleiten. Gil- 
christ ſieht ebenfalls den Grund in einer Erſchuͤt⸗ 
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terung des Gehirns und dem Conſenſus deſſelben mit 
dem Unterleibe. 

Das Uebel iſt ferner einer krankhaften Thätige 
keit der Sehorgane, welche durch die Unſtetigkeit 
und ungewöhnliche Bewegung aller Gegenſtaͤnde auf 
dem Waſſer hervorgebracht wird, zugeſchrieben wor⸗ 
den (Miller). 

Man hat die Krankheit auch der Seeluft, den 
übeln Geruͤchen auf dem Schiffe ꝛc. zugeſchrieben. 

Auf aͤhnliche Art beſchuldigte Bourru, des 
franzoͤſiſche Ueberſetzer von Gil christ de Tutilité 
des voyages sur mer etc., den raſchen Wechſel 
der Eindruͤcke auf den neryus opticus. 

Sehr intereſſant ſind zum Theil die Beſchrei⸗ 
bungen, welche mehrere einſichtsvolle Maͤnner, als 
Autenrieth, Larrey, Ed. Miller u. ſ. w. 
von dieſer oft furchtbaren Krankheit, woran fie ſelbſt 
gelitten, geliefert haben ö und die ich nachher anzei⸗ | 
gen werde. 

Die gewöhnlichen Zufaͤlle, die mit dieſem Leis 
den verbunden zu ſeyn pflegen, ſind Schwindel, Ue⸗ 
belkeit, Betäubung, Ekel, Aufſtoßen, Angſt, "Mas 
genſchmerz, Hinfaͤlligkeit, Muthloſigkeit, Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen das Leben, matte Augen, ollgemei⸗ 
nes Kopfweh, oder beſonders uͤber den Augen, mie 
Hitze im Kopfe, und allmaͤhlig in Blaͤſſe uͤbergehen⸗ 
den Rothe des Geſichts, Traurigkeit, Ohrenbrauſen, 
Schlafloſigkeit, Mangel der Verdauungskraft, große 
Empfindlichkeit der Sinne gegen alle Eindruͤcke, zu⸗ 
mahl auch der Haut gegen Kälte, Unfähigkeit zum 
Denken oder zur Aufmerkſamkeit, ſchwacher Puls, 
dunkler klarer Urin, ſchmerzhaftes Zuſammenziehen 
in den Präcordien, Verſtopfung, vieles Spucken, 
belegte Junge, uͤbeler Geſchmack, ſtumpfe Schmer⸗ 
zen im Leibe u. ſ. w. 


Alle 
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Alle dieſe und mehrere andere Zufaͤlle können 
in verſchiedenen Graden und in verſchiedener Vetbin⸗ 
dung und Succeſſion vorhanden ſeyn. 

Die Krankheit befaͤllt vorzuͤglich junge Leute, 


ſeltener Kinder und Alte. Blondhaarige und Roth⸗ 
haarige, bey einem zarteten beweglicheren Kötpets 


baue, weicher, weißer Haut, und Frauenzimmer 


neigen mehr dazu. Dahin gehören überhaupt auch 


ſchwaͤchere Subjecte, und Menſchen mit einer gro⸗ 


ßen Gehirnmaſſe in großen Koͤpfen. Allein auch die 
ſtaͤrkſten Menſchen find nicht ſicher davor, fo wie 


umgekehrt ſchwaͤchliche, reitzbare Perſonen zuweilen 


das Fahren zur See ſowol als auch das Ruͤckwaͤrts⸗ 
fahren in Wagen, ohne Beſchwerden ertragen Fön, 


nen, und uͤberhaupt keinem Schwindel unterworfen 


find, wovon die Urſache dunkel iſt. 

; Kuͤſtenbewohner find ihr weit weniger unters 
worfen, als die Bewohner des platten Landes. 
Veiele werden durch die Gewohnheit an das 


Seefahren davon verſchont. Dieß iſt jedoch nichts | 


Beſtaͤndiges. Tiſſot (Abh. v. d. Nerven und ih⸗ 
ren Krankh. A. d. Frz. uͤberſ. von F. A. Weber. 
II. B. ©. 204.) kannte einen engliſchen Schiffscas 


pitain, der dreyßig Jahre das Meer beſchifft hatte, 


und nie aufhoͤrte, dieſe Krankheit zu haben. Es iſt 
gewiß, daß fie zuweilen auf den weiteſten Reifen, 
vielleicht mit kleinen Pauſen, ſtets fortdauert. In⸗ 
def iſt es auch keinem Zweifel unterworfen, daß viele 
Seeleute durch die Gewohnheit dagegen geſichert 
werden. Deftere Unterbrechungen durch calecirende 
Urſachen machen uͤbrigens, daß die Dispoſition dazu 
eigentlich niemahls ganz erſchoͤpft wird; obgleich 
doch Wiederholungen der Krankheit nicht ſo ſchlimm 
und peinlich zu ſeyn pflegen. 

Andere 
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Andere leiden fie nur auf einzeluen Reifen, zu 
gewiſſen Zeiten, und dann wieder nicht. Man iſt 
ihr auf großen Schiffen, aber auch ouf den kleinſten 
Boͤten ausgeſetzt. Ich fuhr mit einer Dame von 

Warnemünde nach der auf der daſigen Rhede vor 
Anker liegenden Nelſonſchen Flotte auf einem Heid 

nen Bote), und fie erlitt dieſe Krankheit in einem 

hohen Grade, und auch andre Perſonen waren zu⸗ 
gleich mit ihr krank, obgleich viel gelinder. Die 

Wellen gingen nicht hoch, und die Entfernung vom 

Wer war kaum eine halbe Meile: 

Die langen Wellen auf dem Meere bewirken 
dos Uebel mehr, als die kurzen auf Fluͤſſen, Land⸗ 
ſeen u. ſ. w. Je weniger das Schiff wegen ſeiner 
Groͤße oder Schwere bewegt werden kann, deſto we⸗ 
niger iſt man darauf der Seekrankheit ausgeſetzt. 
Die gerade Bewegung des Schiffes iſt ſchlimmer, 
als die von der Seite. Doch auch alles dies ns 
Ausnahmen. 1 

Manche werden nur ſehr krank und kämpfen mie 
ſteten Uebelkeiten, ohne ſich zu erbrechen. 

Das Uebel iſt bald mehr outer, bald chroni⸗ 
ſcher Art. Je ſchlimmer und ſtuͤrmiſcher das Wetter 
iſt, deſto leichter entſteht es, und ſelbſt alte Matro⸗ 
ſen ſind dann nicht wohl. Die acute Art dauert nach 
Larrey in der Regel 6 — 9 Tage, die chronlſche 
mit zufälligen Unterbrechungen, wenn gleich nicht ſo 
heftig, viel laͤnger. Sie macht leicht Recidive. 

Nebenumſtaͤnde, als der boͤſe Geruch auf den 
Schiffen, der Meergeruch, die ſchlechte Schiffskoſt, 
8 n der er in der ee 
1 Ne 1 
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20) Ich ſehe aber auch alle Jahre an dem Seebade zu Doberan 
in einem ſolchen Bote bey dem ſchoͤnſten Wetter Damen, 
ſeltener Mannsperſonen, bey ihren Spatzierfahrten auf der 
Oſtſee ſeekrank werden. 
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G.müthsbewegungen u. ſ. w. verſchlimmern den oft 


höchſt peinlichen Zuſtand ſeht. Dagegen koͤnnen 


heftige Leidenſchaften, ſtilles Wetter, viele Zer⸗ 
ſtreuung und Beſchaͤftigungen, das Liegen in Haͤn⸗ 
gematten, deren noch jo ſtarkes Schaukeln die See⸗ 


krankheit nicht fo leicht verurſacht, große Auſmerk⸗ 


ſanikeit auf einen Gegenſtand, ein ftarker Wille, ein 
paßliches Verhalten, empfindliche Schmerzen, fie 
unterbrechen oder mehr und weniger mildern. Auch 
ſollen heftig erſchuͤtternde Stürme der Krankheit wer 
niger guͤnſtig ſeyn, als die ſanften, einfachen, lang 
gebehnten Wellen, fo wie das raſchere Fahren in ei⸗ 
nem ſtoßenden und unbequemen Wagen auf einem 
harten und unebenen Wege insgemein nicht fo leicht 
ſchwindlich und uͤbel macht, als in einem recht be⸗ 
quemen, in Federn haͤngenden Wagen, der auf einem 
weichen Boden langſam vorwaͤrts geht. 1 
So zum Bewundern gefahrlos die Krankheit 
häufig iſt und fo ſchnell fie mit der Urſache zu vers 
ſchwinden pflegt, fo konn es doch nicht anders ſeyn, 
als daß ſolche enorme Anſtrengungen, ein ſo entſetz⸗ 
licher und bis zur Verzweiflung bringender Zuſtand, 


auf die Dauer und bey ſchwaͤchlichen Conſtitutionen 


mancher Art, nicht ohne die nachtheiligſten Folgen 
für die Geſundheit (Blutfluͤſſe, Ohnmachten, große 
Magenſchwaͤche, Brühe, langwierige Mattigkeit 
u. ſ. w.) bleiben konne; fo wie auch die Erfahrung 


lehrt, daß ſolche Perſonen, wenn gleich ſie das 


Fahrzeug verlaſſen haben, ſich doch in geraumer Zeit 
nicht wieder erholen konnen. Es kann ſogar ſeyn, 
daß noch etwas im Magen liegt, was durch die Ur⸗ 
ſache der Krankheit verdorben, unverdauet geblieben, 
in den Magen aus der Gallenblaſe u. ſ. w. ausge⸗ 
preßt und widernatuͤrlich vermindert worden war, ohne 
deſſen Ausleerung kein vollkommenes Wohlſeyn zu⸗ 

luck 
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ruͤckkehren will. Daher hierzu ſelbſt ein kleines 
Brechmittel anwendlich ſeyn kann (S. G. v. Swie- 
ten Comment. in H. Boerhaave Aphor. 
T. II. S. 228.). Doch dürften alle Umptönbe hier⸗ 
bey wohl zu beruͤckſichtigen ſeyn. 

Die heftigkeit der Krankheit ſteht gewohnlich 
mit ihrem fruͤhern Entſtehen und ihrer laͤngeren 
Dauer in umgekehrtem Vethaͤltniſſe. Es iſt aber 
auch dieß nichts Beſtaͤndiges. f 

Jedes Erbrechen erleichtert anfangs etwas, in 
der Folge aber immer weniger, und kommt oͤfter 
wieder. Das Brechen kann aufhören, und das 
Uebelbefinden, die Beräubung, das Kopſweh, die 
Uebelkeiten dauern doch fort. Es giebt eine Menge 

Abſtufungen dieſer Krankheit. 

Oefters wird in der erſten Zeit am Ende die 
gruͤnſte Galle ausgebrochen, fo wie fie von einer jen 
den heftigen Affection der Nerven auf-diefe Art ihre 
Farbe verändert; bey langerer Dauer der Krankheit 
werden nur Schleim und andere Fluͤſſigkeiten in gro⸗ 
ßer Menge, wie in der Cholera, herausgewuͤrgt. 
Dieſes greift immer mehr an, und der ganze Kopf 
leidet dabey ſehr. 
Schweiße pflegen au erleichtern, wenn es keine 

Angſtſchweiße ſind. Indem der acute Zuſtand in 
den chroniſchen uͤbergeht, wechſelt gleichſam die Les 
berſpannung mit Lähmung, in welche ſich jene durch 
ji ſelbſt gleichſam aufloͤßt. Dieſer von Auten⸗ 
ieth mit Recht gemachte und in der Natur gegruͤn⸗ 
dete Unterſchied iſt von dem bedeutendſten praftifchen. 
Nutzen. 
g Auch Blinde koͤnnen ſchwindlich und ſeekrank 
werden, zum Beweiſe, daß der ſchnelle Wechſel der 
Gegenſtaͤnde vor den Augen nicht allein Schuld daran 
ſeyn kann. In der Cajuͤte, in der Nacht, iſt das 


Uebel 


— 


Uebel ſchlimmer, ſo lange der Schlaf den Kranken 
nicht beſchleicht. Dagegen befindet er ſich auf dem 


Verdecke, in friſcher Luft beffer. 


Da nur wenige Meaſchen dieſer Krankheit nicht 
ausgefeßt find, fo ſcheint der naͤchſte Grund davon, 
ohne beſondere Anlage, in der natürlichen Beſchaf⸗ 
fenheit des Gehirns, ſelbſt zu lie gen, obgleich nicht 
zu leugnen iſt und aus der Erfahrung auch wirklich 
hervorgeht, daß eine beſondere Beweglichkeit des 
ganzen Nervenſyſtems und ein eigner Zuftand des 
Magens zu jenem Uebel am meiſten geneigt machen. 
Aus den bloßen Erſchuͤrterungen des Gehirns 
und des Magens und der übrigen? Eingeweide des 
Unterleibes kann man übrigens die Sache ſelbſt nicht 
genugthuend erklaren, da bey andern Gelegenheiten 
weit heftigere Erſchuͤtterungen des ganzen Körpers 
nichts dergleichen zur Folge haben. Viele Menſchen 
konnen auf einem offenen Wagen, zu Pferde ıc. die 
heftigſten vorwaͤrtsgehenden Bewegungen, das ſtaͤrkſte 
Schaukeln, ohne Beſchwerde ertragen, aber nicht 
in einem bedeckten Wagen tuͤckwaͤrts ſitzend lange 
ohne Schwindel, Uebelkeit und Erbrechen aus— 
dauern. 
Obgleich ganz alte Leute, wie ich ſchon oben 
bemerkt habe, ſelten mit dieſer Krankheit behaftet 
werden, ſo gibt es doch davon Beyſpiele, ſo wie 
überhaupt einzelne Menſchen, wenn fie noch fo lange 
auf der See fahren, immer ſeekrank werden. 

Eine ſtillende Mutter kann von dieſem Uebel 
ſehr leiden, das Kind, was ſie ſtillt, bleibt aber 


rey. 

kn Ein kernfeſter Seemann, der furzig Jahr auf 
der See gefahren iſt und mir großentheils zu dieſem 
Gemaͤlde geſeſſen hat, mußte ſich die erſten 6 bis 
8 Jahre mit dem Uebel plagen, ehe er ſeefeſt ward. 
Alte 
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Alle Seeleute, wenn, nachdem fie lange auf 
dem Lande geweſen, bey ihrer naͤchſten Reife ſie 
gleich anfangs ein Sturm uͤberfaͤllt, konnen dann 
von neuem ſeekrank werden, welches jedoch meiſtens 
bald abgemacht iſt. 

Bey Einigen erfolgt nur ein⸗ oder ein Paar 
Mahl Brechen, und dann iſt alles vorbey. Einige 
wenige haben nie eine Spur davon, und Viele wer 
den nur bey großen Stuͤrmen ſeekrank. 


§. 11. ; 

Ich füge die wichtigſten Schriften über diefe 
merkwuͤrdige Krankheit bey, worunter diejenigen, 
deren Verfaſſer das Uebel ſelbſt erlitten haben, als 
Autenrieth, Miller, Keraudren, Lar- 
rey u. A. vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit verdienen: 

Thiesen Diss. de morbo marino. Re- 
giom. 17727. N 
Ludwig Diss. de vomitu navigantium. 
Lips. 1738. 8 
Hey D. de morbo ex navigatione oriun- 
do. Erlang. 1748. 

Rouppe de morbis navigantium. L. B. 
1764. f 
Autenrieth Bemerkungen über die Sea 
krankheit: in Hufeland's Journ. der prakt. Heilk. 
II. B. 1 St. S. 98. u. III. B. 2. St. S. 239. 

Nord litter. No. 4. 

C. C. Engel Spec. med. p. 24. f. 

On the Phenom., causes and treatement 
of Sea-Sickneſs. By Edw. Miller. Aus 
the med. Repos. by Sam. L. Mitchill and 
Ed w. Miller. Vol. IV. S. Albers americ, 
Annalen. I. H. S. 80. f. f 

Wollaston von der Seekrankheit. Aus 

ot Theil. P dem 
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dem Engl. frei überf. in Gilbert's Annal. der 
Phyſ. 1812. 1 St. S. 37. f. 1 
Keraudren Berf. über die Erfiheinungen, 

Urf. und den Verlauf der Seekrankheit. Aus dem 
Franzoͤſ überf. in Dufeland’s Journ. der prakt. 
Heilk. 1814. II. St. S. 53. f. 
Larrey Mem. de Chirurgie milit.. T. I. 
Par. 1812. Ueberf. von W. Engelmann. Leipz. 
\ 


1813. 


K. | 
Sind Würmer überhaupt Schuld, fo erge⸗ 
ben ſich dieſe aus ihren bekannten Zeichen. Ihre 
Gegenwart im Magen ſelbſt wird beſonders durch 
vieles Spucken, vorzuͤglich des Morgens, durch 
großen Ekel und fruchtloſes Wuͤrgen und Baͤngen, 
ofteres Kitzeln im Halſe, Beaͤngſtigungen, verdor⸗ 
benen ſaͤuerlichen Geruch aus dem Munde, Magens 
ſchmerzen, einen Reitzhuſten, ſehr wahrſcheinlich. 
Dazu kommen oft Naſenjucken, weite Pupillen, 
fliegende Hitze im Geſichte, oͤfteter leerer Trieb zum 
Stuhlgehen, Gefraͤßigkeit, dicken Leib u. ſ. w. Das 
Brechen kommt auch meiſtens periodiſch. In meh⸗ 
teren hitzigen und chroniſchen Krankheiten macht 
dieß ſymptomatiſche Erbrechen nicht ſelten große Ver⸗ 
wirrung in der Diagnoſis und Prognoſis, bevor ſich 
feine Urſache deutlich entwickelt hat. 


§. 13. 

Eine der wichtigſten und ſchlimmſten, oft vor⸗ 
kommenden, in manchen Gegenden beſonders gemei⸗ 
nen, ſelbſt die zarteſten Kinder nicht verſchonenden, 
U ſachen, wovon man bey jedem chroniſchen, habi⸗ 
tuellen Brechen denken muß, find Verhaͤrtungen, 
Geſchwuͤlſte, Verdickungen und Berenges 

tum 
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rungen der einen oder der andern Ma 
gendffoung, des Magens ſelbſt, und der Ge⸗ 
daͤrme, beſonders des Zwoͤlffingerbarms. 11 

Dieſes Brechen kommt gewoͤhnlich früher oder 
ſpaͤter, 2 - 4-6-8 Stunden, ober auch ſogleich 
nach einem Genuſſe. Vorher gehen flumpfe, zu 
weilen heftigere, Schmerzen in der Magengegend, 
die ſich nach der rechten Seite, den Schulterblaͤttern 
und Ruͤcken, hinziehen, mehr und weniger Angſt 
und Beklemmung, womit auch alle kuͤrzlich genoſſe⸗ 
nen Speiſen und Getraͤnke wieder ausgebrochen wer⸗ 
den. Dazu kommen insgemein noch vieles Waſſer⸗ 
ſpucken, heftiges, ſtinkendes, empfindliches Aufſto⸗ 
ßen, Schluchzen, großer Ekel, Brennen. Spaͤ⸗ 
terhin werden zugleich ſaure, ſcharfe, uͤbelſchmeckende, 
faultiechende, braune, dunkelgruͤn und ſchwaͤrzlich 
gefärbte Materien 1c. mit ausgebrochen. Viele ha⸗ 
ben eine trockne, rothe, belegte Zunge. Einige ha⸗ 
ben einen faſt beſtaͤndigen Speichelfluß. Gewoͤhn⸗ 
lich leidet dann zugleich das Pancraas. 

Faſt iu jedem Falle verhalten ſich die Zufälle 
etwas anders, weil der Zuſtand der Verhaͤrtung ic. 
immer etwas anders iſt und bald dieſer bald jener 
Theil mehr leidet. Daher ſind auch die Schmerzen 
bald ſtumpfer und mehr druͤckend, bald zuſammen⸗ 
ſchnuͤrend, nagend, brennend, ihr Sitz, ihre Aus⸗ 
breitung, ſind verſchieden. Es können taͤuſchende 
Remiſſionen Statt finden. Es erfolgen nach und 
nach großer Mißmuth, Abmagerung, blaſſes, elen⸗ 
des Ausſehen, Hinfaͤlligkeit, Schlafmangel, ſtete 
große Unruhe, große Ausdehnung des Magens, 
Gelbſucht u. ſ. w. | 
Jae mehr die Cardla leidet, deſto unverdaueter 
werden die genoſſenen Dinge wieder ausgebrochen; 
ſitzt das Uebel tiefer, im Pylorus u. ſ. w., fo ſind 
nd P 2 die 
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die Speiſen ſchon etwas verändert. Uebrigens uͤber 

trifft das Ausgebrochene an Menge das Genoſſene, 
iſt mit Schleim u. ſ. w. vermiſcht. ＋ 

Zuweilen fuͤhlt man eine bewegliche ungleiche 
Verhaͤrtung äußerlich durch eine genaue Unterſuchung 
des Unterleibes. Auch bemerkt der Kranke beym 
Umdrehen des Koͤrpers im Liegen nicht ſelten eine 
Schwere im Leibe, die ſich nach der niedrigſten Seite 
hinneigt. 

Sitzt die Verhaͤrtung oder Verengerung hoͤher 
nach oben im Magen, in den Haͤuten des Magens 
ſelbſt, in der Cardia, fo erfolgt das Brechen ſchnel⸗ 
ler nach Tiſche, ſpäter, erft 2, 3, 12 Stunden nach⸗ 
her, wenn, wie am gewoͤhnlichſten, der Pylorus, 
der Zwoͤlffingerdarm oder noch eine tiefere Stelle im 
Darmcanale leidet. i 

Hat das Uebel feinen Sitz in einem oder meh⸗ 
reren Daͤrmen, ſo entſtehen daher beſonders viele 
Untuhe und Poltern im Leibe, fuͤhlbare, zuweilen 
ſelbſt ſichtbare, ungleiche Erhebungen und Berties 
fungen deſſelben, Pulſationen im Leibe, hartnaͤckige 
Verſtopfung, Coliken, ſchmerzhaſte Fa: auf einer 
oder der andern Seite. 

Die Gegend iſt zuweilen gegen eine aͤußere Be⸗ 
ruͤhrung ſehr empfindlich. 

Das Uebel kommt oft mit leiſen Schritten und 
unter taͤuſchenden Beſchwerden, gelinden Beaͤngſti⸗ 
gungen, Flatulenz, Druck, vorübergehenden klei⸗ 
nen Uebelkeiten, Mangel an Eßluſt, Verſtopfung, 
ef u. fe w., bey Ermartung und Schwere 

der Glieder, heran geſchlichen. Irgend eine Ver⸗ 
onlaſſung, eine Gemuͤthsbewegung, eine Indi⸗ 
geſtion, ſcharfe, gaͤhrende Dinge, ein äußerer Stoß! 
oder Druck, eine mehrtaͤgige Verſtopfung, ein uns 
geitiges Brechmittel, hitzige ſogenannte Magenarz⸗ 
nepen, 
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neyen, Purganzen jede Erschütterung, En das 
Uebel ploͤtzlich in Aufruhr bringen und ſeine Tage 
bare wahre Natur aufdecken. 


Ehe dieß geſchieht, muß die Hartnaͤckigkeit je⸗ 
ner Erſcheinungen, die vergebliche oder ſchaͤdliche 
Anwendung der gewoͤhnlichen Digeſtivmittel, die 
langſame Zunahme des Uebels, der fixe Sitz der 
Beſchwerden, die Unordnung des Stuhlgangs u. 
f. w. ſehr aufmerkſam machen, zumahl nach den 
vorhergegangenen Urſachen und bey andern 
Drüſenverhaͤrtungen, z. B. in den Bruͤchen der 
Frauenzimmer. 


Die Verengerung des Pförtnere kann ſo ſtark 
ſeyn, daß ſich eine feine Sonde kaum noch durch⸗ 
bringen laͤßt, ja er laͤßt zuweilen gar nichts mehr 
durch. Auf ahnliche Weiſe kann es ſich an einzel⸗ 
nen Stellen mit den Gedaͤrmen verhalten. Zuwei⸗ 
len bleiben die Magenoͤffnungen noch weit genug, 
und dann erfolgt das Brechen mit weniger Beſchwer⸗ 
den und Qual Gemwoͤhnlich hat, wenn der Pylorus 
der leidende Theil iſt, die Beſchwerde ihren Sitz 
rechterhand an der Herzgrube, wo man dann oft die 
Verhaͤrtung mit mehr oder weniger Geſchwulſt fuͤhlt. 
Da die große Anaft, in der erſten Zeit beſonders, 
durch das Erbrechen erleichtert wird, fo ſuchen die 
Kranken dieß moͤglichſt zu befoͤrdern. Das Brechen 
wird auch zuweilen durch ſtarke Bewegung und Er⸗ 
ſchuͤtterung des Körpers, und zumahl durch ſchwere 
und ſcharfe Speiſen erweckt. Die Oeffnung beſteht 
ſehr oft in kleinen harten, trocknen, zuweilen mit 
Schleim überzogenen Kugeln. Sehr oft ift zugleich 
mehr oder weniger von dem Zwoͤlffingerdarm mit 
dem Pfoͤrtner verhaͤrtet, und alles zuſammen in eine 
unfdrmliche Maſſe ausgeartet, von verſchledener 

Haͤrte, 
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Haͤrte, und die endlich auch in Frebsartige Ren 
uͤbergehen kann. f 


f $. 14. | 

Die Urſachen dieſer Verengerungen find ent 
weder die bereits angefuͤhrten Verdickungen, Ver⸗ 
haͤrtungen, welche, bald von feirrhöfer, bald colld⸗ 
ſer und andrer Art, durch ihre Anſchwellung und 
‚Härte den Durchgang immer mehr verkleinern und 
hemmen, und die Ausdehnung dieſer Theile ohne 
großen Reitz, Schmerzen u. ſ. w. unmöglich machen; 
oder es koͤnnen auch Geſchwuͤlſte zwiſchen den Haͤu⸗ 
ten des Magens ſeyn; oder es ſind Anſchwellungen 
und Verhaͤrtungen der benachbarten Eingeweide, wo» 
durch der Magen, die Gedaͤrme, zuſammengedruckt, 
verſchoben, verdrehet werden. Dieſe Berengerons 
gen und Preſſungen veranlaſſen dann ungleichmaͤßige 
außerordentliche Ausdehnungen in den benachbarten 


Theilen des Darmcanals, verzoͤgern den Fortgang 


des Juhales deſſelben, der durch die Verwellung im⸗ 
mer mehr austtocknet und ſich feſtſetzt, oder Verderb⸗ 
niſſen mancher Art unterworfen wird, daher Schmer⸗ 
zen, Neigungen, chroniſche Entzuͤndungen, Exul⸗ 
cerationen u. ſ. w. Daher entſtehen auch vor dem 
Erbrechen oft das eigene Gefuͤhl im Leibe, als wenn 
fi) etwas Lebendiges darin in die Höhe bewege, das 
haͤufige Zuſammenlaufen von Waſſer im Munde, 
die Schmerzen im Rüden, in den Schultern u. ſ. w. 


In Abſicht des Erbrechens ſind hier noch fol⸗ 
gende Verſchiedenheiten zu bemerken. In der erſten 
Zeit erfolgt daſſelbe nur auf ſcharfe, reitzende, hitzige, 
gaͤhrende Speiſen und Getraͤnke. In der Folge 
bringen aber auch die mildeſten Dinge Brechen 
hervor. 

Zur 
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Zuwellen hat der Zuſtand ſchon geraume Zeit, 
gedauert, ehe das Brechen entſteht, und zuweilen 
Hört es, wenn es ſich früher eingeſtellt hatte, alle 
maͤhlig ganz auf, indeß alle uͤbrigen Umſtaͤnde die 
Fortdauer und ſelbſt Berſchlimmerung des Haupt⸗ 
uͤbels, der Verhaͤrtung u. ſ. w. zu erkennen geben. 
Theils hänge dieß von dem Site und der allmaͤhli⸗ 
gen Veranderung der Lage, Große, Ausdehnung 
und Natur der Verhaͤrtung ab, in ſoſern dadurch 
Die rechte Magenoͤffnung mehr und weniger verenget 
oder frey gelaſſen, und auch die Beſchaffenheit des 
Magens ſelbſt und feiner Höhle und Richtung ver⸗ 
ſchieden modificirt wird, theils muͤſſen auch die mit⸗ 
leidenden Theile, welche früher oder ſpaͤter Theil au 
dem ganzen Uebel nehmen, die verſchiedenen Urfas 
chen, die körperliche Diepofition, die Behondlungs⸗ 
art, die Verwickelungen u. f. w., einen Unterſchied 
in der Zeit und der Art des Brechens machen. 

Man hat daher auch dieſe Krankheit des Ma⸗ 
gens u. ſ. w. in Leichen gefunden, ohne daß uͤber⸗ 
haupt Erbrechen mit derſelben verbunden war, oder 
hat fie im Magen geſucht, aber in den Geda men 
angetroffen, wovon ganze Strecken verhärtet und 
verenget waren. Was koͤnnen nicht Verhärtungen 
andrer Eingeweide, die mit dem Magen in naher 
Beruͤhrung ſtehen, des Netzes, des Colons, des 
Pancreas, der Leber u. ſ. w., Verwachſungen, Ver⸗ 
ſchiebungen derſelben, durch Druck, Spannung ıc. 
fuͤr Verwirrung und Taͤuſchung in den Zufaͤllen und 
in der Diagnoſis hervorbringen! | 

Der Magen hat ſich bis in das Becken ausge⸗ 
dehnt gefunden, wo er Zufaͤlle der Harnblaſe und des 
Afters hervorbrachte, die man ihm nicht haͤtte zur 
ſchreiben moͤgen. Eben ſo entſteht Gelbſucht von 
einem Drucke des duct. choledochi durch den ver⸗ 

a haͤr⸗ 
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haͤrteten Pförtner, bey ganz geſunder Leber und Gal⸗ 
lenblaſe. Mehrmahls iſt bey dieſem Uebel ein fehr 
ſtarker Abgang und eine beſondere Schwere des 
Harns bemerkt worden, wovon der Grund nicht 
deutlich iſt. 3 
Merkwuͤrdig find die Tage- und Wochen langen 
Remiſſtonen und taͤuſchenden Pauſen des Uebels, wos 4 
durch man ſich nicht zur Sicherheit und zu leeren 
Hoffnungen bewegen laſſen darf. * 
Der Tod kann am Ende großer Leiden ganz 
plotzlich erfolgen, durch Zerreiſſungen, auch durch 
Apoplexie. Es laͤßt ſich leicht denken, welche Wir⸗ 
kungen der Druck und die Reitzung ſo vieler Gefaͤße 
und Nerven im Unterleibe müffe haben koͤnnen. 
Herr Wichmann hat die Zeichen ſehr richtig 
angegeben, wenn die Verhaͤrtung im Grimmdarme 
ſitzt. Das Brechen erfolgt erſt 12 Stunden und 
ſpaͤter nach dem Genuſſe. Es werden keine Speiſen 
ausgebtochen, ſondern nur ein geſchmackloſer Schleim. 
Druck und Schmerz vermehren ſich oder entſtehen 
etſt ſpaͤt nach dem Eſſen. Man fühle die Verhaͤrtung 
deutlich. Ausleerungen erleichtern. Es fehlt nicht 
on Appetit. Schwermuth, auch Wahnſinn iſt dies 
ſen Kranken ſo eigen, daß Wichmann verſichert, 
faſt in allen Leichen vieler wahnſinnigen Perfonen, 
die er geöffnet, habe er dieſe Verengerung im Darm⸗ 
canale gefunden. Weit ſeltener verurſacht ſie Brechen. 
Es iſt um fo nörhiger, bey dem Verdachte ſol⸗ 
cher großen Uebel genau alle Zeichen und Umſtaͤnde 
mit einander zu vergleichen und zu prüfen, da fo leicht 
Taͤuſchungen dabey moͤglich ſind und die erfahrenſten 
Aerzte ſich nicht ſelten in der Diagnoſis derfelben ges 
irrt haben. Man hat in mehreren Faͤllen, wo aus 
allen Zeichen Verhaͤrtungen im und am Magen u. 
ſ. w. ſehr wahrſcheinlich wurden, nichts dergleichen 
ge⸗ 


ri 


en eibrechen. 233 


funden; und es war bloß ein zur Gewohnheit gewor⸗ 
denes, habituelles Brechen geweſen. 

Oder es erfolgen auch Eiaſchiebungen der Ge⸗ 
daͤrme in einander an einem oder mehreren Orten 
(Volvuli, Intussusceptiones), woraus endlich 
der Ileus oder das Kothbrechen, entſtehen kann, 
wenn nicht, wie zuweilen, der Durchgang frey ges 
nug bleibt. Geſchieht dieß nicht, ſo ſind insgemein 
zuletzt Auszehrung und Woſſerſucht das traurige Loos 
Diefer Kranken, nachdem fie längere oder Fürzere 
Zeit an Schmerzen, ſchrecklicher Angſt und beftändis 
gem Erbrechen, auch ohne etwas genoſſen zu haben, 
enormen Ausdehnungen und Spannungen des Leibes, 

Ohnmachten, Schluchzen u. ſ. w. 1 gelit⸗ 
ten haben. 0 
$. 15. 


In den Leichen hat man die mannigfaltigſten 
Entſtellungen in den leidenden Theilen gefunden: 
knorpelharte, hoͤckerige, ſpeckartige Geſchwülſte, 
zolldicke Magenhaͤute, die ſtaͤrkſte Verkleinerung der 
Magenhoͤhle, Verwachſungen, außerordentliche 
Verengerung und Erweiterungen des Magens und 
der Gedaͤrme, Geſchwuͤre, brandige Zerſtoͤrungen, 
Zerreiſſungen. 

Man hat mehrmohls den verhaͤrteten und ge⸗ 
ſchwuͤrigen Pylorus von dem Zwölffingerdarm abger 
tiſſen gefunden, wodurch ein ſchneller Tod bewirkt 
worden; ferner Durchlöͤcherungen; faule, ſtinkende 
Luft und ſolche Feuchtigkeiten in der Cavitaͤt des tym⸗ 
ane aufgettiebenen Unterleibes. 

Die Verhaͤrtung des Pfbrtners war zuweilen 
ſteinhart und fauſtgroß und noch größer. Entzuͤn⸗ 
dungen im Magen, in den Gedͤrmen und benach⸗ 
barten Theilen werden haͤufig angetroffen. Zuwei⸗ 

len 
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len find Verhärtungen mehrerer Theile und Einge⸗ 
weyde zuſammen gewachſen und bilden dadurch uns 
geheure Maſſen. 


S 


In dem Magen und einem Theile der Gedaͤrme 


fanden ſich die ſtinkendſten Matetien. Duich die 
Zerfreſſungen und Exulcerationen, welche durch die 
Schärfe derſelben veturſacht werden, find in den zus 
gleich verwachſenen Theilen Bauchfiſteln, Ergießun⸗ 
gen des Inhalts des Magens und der Gedaͤrme in 
die Bauchhoͤhle, entſtanden. Es hat ſich auch ges 
funden, daß der Ppiorus und die Cardia zugleich 
verhaͤrtet waren. Einigemahl find in der Nachbar⸗ 
ſchaſt der Verhaͤrtung des Pylorus kleine Saͤcke im 
Magen (Diverticula) gefunden worden. 

Der Magen kann ganz verhaͤrtet ſeyn und — 
tere hervorragende Excrescenzen bilden. 

Faſt eine jede Leiche bietet in dieſer Hinſicht 
etwas Eigenes dar, wovon man in den Schriften 
der pathologiſchen Anatomie (Sandifort, Kiew 
taud, Bonet, Morgagni, Portal, Bails 
lie, Monte; Better, Conrodi, Voigtel, 
Meckel u. ſ. w.) und in andern, woven ich nachher 
die wichtigſten anfuͤhren werde, Beyſpiele genug fin⸗ 
den kann. 


Die Speiſerdhre hat man bey Verengerungen 


der Cardia bis zur Weite des Magens ausgedehnt 
gefunden, und noch weiter, indeß ihre Haͤute darum 
nicht duͤnner, vielmehr widernatuͤrlich dicket waren. 

Eine wichtige Bemerkung verdient noch beach⸗ 
tet zu werden: daß namlich der Pfoͤrtner, fo mans 
nigfaltigen Entſtellungen er ſonſt unterworfen iſt, 
dennoch auch nur durch Verſchleimung und beweg⸗ 
liche Concremente verſtopft ſeyn kann, die ſich durch 
Brechmittel, welche ſonſt ſo ſchaͤdlich ſind, —— 


loſſen. 
§. 16. 


- — 
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' §. 16. erh 
Vieler Kummer, heftige Gemuͤthsbewegungen, 
das tägliche Morgen: Brechen der Saͤufer, und bes 
ſonders oͤftere Magenktaͤmpfe, ſind eine vorzuͤglich 
häufige Quelle von Verdickungen und Verhaͤrtungen 
des Magens und der Gedaͤrme. - 
Aber auch gemißbrauchte Brech- und Purgier⸗ 
mittel, kalte Fiebet, zuruͤckgetretene Ausſchlaͤge, un⸗ 
terdruͤckte Menflruation, verſtopfte Haͤmorrhoiden, 
ein kolter Trunk, Eis bey einem erhitzten Koͤrper, 
ein Stoß, Fall oder Druck auf die Magengegend 
und den Unterleib, eine jede kleine unbemerkte oder 
überfehene Entzündung in dieſen Theilen, nach Ruh⸗ 
ren u. ſ. w., vieles Sitzen mit vorgebeugtem Kbrper 
und gedrucktem Unterleibe, ſchlecht glaſurtes Toͤpfer⸗ 
geſchirr, Sctopheln, feuchtes Klima, grobe, rohe 
Koſt, jede Bleyvergiftung, übel geheilte Wechſel⸗ 
fieber, koͤnnen den Grund zu dieſer ungluͤcklichen 
Krankheit legen. 

Ebenfalls iſt der Mißbrauch von Bleymitteln, 
ſcharfen Saͤuren und andern zuſammenzie henden, 
gährenden Dingen, beſonders von fpiritudfen Ges 
traͤnken, im Stande, dieß Uebel zu erzeugen. 
Zuweilen ſind rheumatiſche, gichtiſche, poda⸗ 
griſche u. a. Metaſtaſen, dͤſtere Exkaͤltungen aller 
Art, urſprünglich Schuld. Leider! iſt dieſes traue 
rige Uebel gar nicht ſelten, und in manchen Gegen⸗ 
den befonders häufig, auch Hin und wieder einzelnen 
ganzen Familien eigen. > 
Aeltere Subjecte find demſelben häufiger unter 

worfen, aber auch Kinder nicht ſicher davor. 
N Es dauert gewoͤhnlich ſehr lange. Zuweilen 
gehen mehrere Jahre baruͤber hin, ehe es ſich recht 
deutlich entwickelt, ſogar mit guten Zwiſchenraͤumen. 
Leider! werden dabey große Fehler in der Behand⸗ 
lung 


230. VI. Kapitel. 


lung begangen, und das Uebel verkannt. Das Bre⸗ 
chen nimmt immer mehr zu und kommt zuletzt auch 
ohne vorhergegangenen Genuß. Zuweilen wird das 
Leiden durch großen Hunger und Durſt vermehrt; - 
der Appetit kann aber auch ganz natuͤrlich, fo wie 
der Schlaf noch gut ſeyn; doch iſt Ekel gegen alles 
gewöhnlicher, beſonders in der Folge. N 

Nicht ſelten iſt ſtatt der Verſtopfung eine Art 
Lienterie damit verbunden. 

In der erſten Zeit erfolgt auf das Brechen ei⸗ 
nige Ruhe und Erleichterung der Angſt und Schmer⸗ 
zen u. ſ. w. Sie dauert aber nicht lange. Zumahl 
bringt alles Scharfe, Saure, Blaͤhende, Harte, 
das Uebel in neuen großen Aufruhr. Einige befin⸗ 
den ſich bey Bewegung beſſer, Andre bey Ruhe. 
Schleimige, friſche dlichte und fette Sachen 
ſind am ertraͤglichſten. 

Steckt das Uebel in den Gedaͤrmen, ſo ſind es 
beſonders die dünnen, ſeltener die letzten Beugungen 
des Grimmdarms, oder der Maſtdarm, welcher ſich 
fo verengern Bann, daß die Oeffnung mit der größten 
Schwierigkeit verbunden iſt, auch wol gar nicht er⸗ 
folgen kann. „res 

Auch iſt der Maſtdarm zuweilen von Excremen⸗ 
ten ſo ausgeftopft, daß er das ganze Becken ausfuͤllt, 
allen Ton verloren hat, und mithin ohne aͤußere 
Huͤlfe keine Ausleerung moͤglich iſt. Einen ähnfis 
chen Fall erzählt Theden ia feinen Bemerkungen. 
II. p. 296. 

Diieſe letztern Verhaͤrtungen, Verdickungen, 
Verengerungen, zuweilen emphyſematiſcher Art, koͤn⸗ 
nen jedoch auch ohne Erbrechen Statt finden. Ve⸗ 
neriſche, haͤmorrhoidaliſche, oder wohl gar andere 
gewaltſame Urſachen werden hier vorzuͤglich zu be⸗ 


ſchuldigen ſeyn. 
2 Kann 
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Kann Ausleeruag zu Stande kommen, ſo iſt 


es insgemein etwas Weniges und Fluͤſſiges, was mit 


einem tenesmoden Draͤngen fortgeht oder ausgepreßt 
wird. f N 1 

Zuweilen ſind Geſchwuͤlſte in den Gedaͤrmen 
Urſache eines toͤdtlichen Erbrechens. Portal ſah einen 
Fall, wo eine ſolche fauſtgroße Geſchwulſt den Grimm⸗ 


darm ſaſt gaͤnzlich verſtopſte, der zum Theil exulce⸗ 


rirt und mit vorichfen Adern bedeckt war. Achnliche 
Verſtopfungen machen polppenartige fleiſchichte Ge⸗ 
waͤchſe mit Stielen in den Gedaͤtmen. Sie gehen 
zuweilen ab, regeneriren ſich aber mehrmahls wie⸗ 


der. Am Ende erfolgt doch der Tod. Anfangs ſind 


ſie kleiner, wie Dofels und welſche Nuͤſſe, wachſen 
aber immer mehr. g 


Bey den Berhärtungen in den dünnen Gedoͤr⸗ 


men, wenn es noch nicht zu weit damit gekommen 
iſt, konnen noch einiger Appetit und die Oeffnung 
fortdauern, der Kranke kann noch eine ganze Zeit 
damit herumgehen. 5 
Die Verhaͤrtung laͤßt ſich zuweilen als eine 
ſchmerzloſe Geſchwulſt tief im Leibe fühlen. Oft iſt 
dieſe Berührung aber auch allerdings ſehr empfind⸗ 
lich und ſchmerzhaft. Man huͤte ſich vor Taͤuſchun⸗ 
gen, da alte Kothanhaͤufungen, Verhaͤrtungen des 
Netzes, der Gekroͤsdruͤſen, große Anſchwellungen 
des Magens, des Grimmdarms, ſteinichte Concre⸗ 
mente in den Gedaͤrmen, und andre mechaniſche Hin⸗ 


derniſſe ähnliche Erſcheinungen machen koͤnnen, ſo 


wie man umgekehrt ſteinichte Concremente vermuthete 
und eine Verhaͤrtung des Pfoͤrtners fand. Zuweilen 
‚fühle man aber gar nichts, | 

Oefters hartnaͤckig wiederkehrende kleine Koli⸗ 
ken habe man, bey ſonſt gleichen Umſtaͤnden, ohne 


andre beſtimmte Urſachen, immer in dem Verdachte, 


daß 


| 
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daß ihnen eine ſolche Urſache zum Grunde liegen 


koͤnne. | 

Man muß ſich aber dann um fo mehr bewogen 
finden, daran zu denken, wenn dieſe Koliken eine 
gewiſſe Zeit nach Tiſche, zumahl nach dem Genuſſe 
ſchwerverdaulicher, blähender Speiſen, unter vielem 
Poltern, in einer gewiſſen Gegend des Leibes, vor⸗ 
zuͤglich entſtehen und immer wieder kommen, ohne 
ſich an die Mittel zu kehren, welche man ihnen ents 
gegen zu ſetzen pflegt. Die Kranken haben zuweilen 
auch ein eigenes Gefühl davon, daß Speiſen und 
Blähungen an dieſem Orte in ihrem Durchgange 
aufgehalten werden, daher daſelbſt ſtocken und 
ſchmerzhafte Ausdehnungen verurſachen. f 

Manche fühlen ſich erleichtert, wenn fie ſich 
auf den Bauch legen, oder in andern Stellungen. 
Ein Druck auf den Magen macht Aufſtoßen mit ei⸗ 
niger Erleichterung. Das Ausgebrochene hat zu⸗ 
weilen eine fremde Farbe, riecht übel, und bettaͤgt 
eine große Menge. Das Brechen erleichtert mehr 
und weniger. f 

Uebrigens begreift man, daß die Art, der Ott 
und die Ausbreitung des Ulebels, fo wie mehrere zu- 
gleich vorhandene, entweder bloß als coerlſtende oder 
als Folgen und Wirkungen entſtandene Geſundheits⸗ 
fehler in den Erſcheinungen und Zufaͤllen mehrere 
Verſchiedenheiten hervorbringen muͤſſen. 


Sal? 

Ich füge daher noch folgendes hinzu, um nichts 
zu überfehen, was zur nähern Eckenntniß des Uebels 
irgend beytragen kann. Ich habe es ſchon beylaͤufig 
bemerkt, daß die Art, wie das Brechen erfolgt und 
von Statten geht, ein Licht auf die Natur deſſelben 
werfen kann. Es kann z. B. zuweilen geſchehen, 

daß 


om Erbrechen. | 239 | 


doß das Brechen, was bisher mit großen Schmer⸗ 
zen und Beschwerden verbunden war, nun viel leich⸗ 
ter und beſchwerdeloſer vor ſich geht. Entweder kann 
dann eine Eiterung die Verhärtung geſchmolzen und 
den Durchgang erweitert haben, oder eine krampf⸗ 
hafte Zuſammenſchnürung der Magenöffnungen iſt 
geboben worden, oder die Lage des leidenden Theils, 
des Elngeweydes, hat ſich verändert u. ſ. w. N 
Das Brechen kann auch von Anfange an mit 
beſonderer Leichtigkeit und ohne alle Anſtrengungen 
erfolgen. Man hat in ſolchen Faͤllen, die Magen⸗ 
oͤffnungen zwar verhaͤrtet, aber hinlaͤnglich offen und 
klaffend angetroffen. 5 
Wenn die Cardio leidet, dann wird meifkenig 
auch das Schlingen beſchweilich, und die Speiſen ö 


kommen auf der Stelle wieder zuruck. In einem 


Falle drangen ſie in einem duͤnnen Strahle wieder 
zum Munde heraus. Fluͤſſige Sachen gehen leich⸗ 
ter herunter, als fefte und trockne. Aber zuletzt füns 
nen auch fluͤſſige Sachen nicht mehr durchkommen. 
Häufig ſpucken ſolche Kranke auch vielen Speichel 
aus, den ſie ohne große Beſchwerden nicht verſchluk⸗ 
ken konnen. 
Wenn die Verhaͤrtung in Exulceration oder 
krebsartiges Geſchwuͤr übergeht, werden die Schmer⸗ 
zen immer heftiger. 

Die Gedärme koͤnnen mehrere Fuß lang und 
an mehreren Stellen verdickt, verhaͤrtet und veren⸗ 
gert ſeyn. 

Die braune und ſchwaͤrzliche Farbe des Ausge⸗ 
brochenen entſcheidet allein nichts für Verhaͤrtung 
des Magens und ſeiner Oeffnungen. 

Geſchwuͤre im Magen erregen nagende, frefs 
ſende Schmerzen, es wird zuweilen etwas Eiter, 
Gauche, mit ausgebrochen, und 5 hat, ſo wie 

das 


r 
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das Auſſtoßen, einen eigenen übeln Geſchmach. Die f 
Schmerzen koͤnnen ganze Zeiten nachlaſſen. Bey 
einem beſtaͤndigen ſchleichend en Fieber zehrt indeß f 
der Körper ab u. ſ. w. Dieſe Geſchwuͤre koͤnnen 
reine Abſceſſe ſeyn, oder es find herpatiſche, ſcro⸗ 
phuldſe, krebsartige Exulcerationen, Aphthen. Al⸗ 
les dieß Brechen iſt mit Angſt, Brennen, chrigen. | 
ichordſen Ausleerungen verbunden, 


1 
e 

Die große Wichtigkeit der eben erdrterten Un { 
ſache des Erbrechens wird die Umſtaͤndlichkeit rechts 
fertigen, womit ich davon geredet habe. Aus gleis | 
cher Urſache empfehle ich noch folgende Schriften 
darüber nachzuleſen: 

J. R. Petzold von Verhaͤrt. und Verenge⸗ 
tungen des untern Magenmundes. Dresd. 1787. 8. 

J. H. Rahn's Btiefwechſel mit feinen ehema⸗ 
ligen Schülern. Zuͤrch, 1790. 2te Sammlung. 
©. 404. f. Hier befindet Nc ein Auszug aus 
Petzold's Schrift, deſſen Werth durch eigene Be⸗ 
merkungen und die ſchaͤtzbarſten Beobachtungen übers 
aus erhöhet, wird, 

E. Wichmann's Ideen zur UN 
Zehn verb. Aufl. Hangover, 1800. ©. 165. 

. G. W. Kade D. de morb. regten 
ex RR animal. mixt. formaque laesa ex- 
plic. Hal. 1798. (Deutſch in Neils Arch. 
IV. B. 3. H. 

F. F. Franz D. de angustatione pylori 
callosa. Marb. 1796. 8 

Außerdem finden f 0 in den Annalen und 
Schriften der Beobachter und pathologiſchen Anato⸗ 
mie viele einzelne Beyſpiele dieſer Art beſchrieben. 


, $. 19. 
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| §, 19. 
Das „ Bade kann auch ſeinen Ss in . 
Verengerung, Strickur, Verhaͤrtungen, Geſchwu⸗ 
ren, Geſchwuͤlſten, Excoriationen, Verknorpelun⸗ 
gen, ſogar Berknoͤcherungen, und andern Abnormi⸗ 
taͤten der Speifsröhre haben. Man hat poly⸗ 
penartige Gewoͤchſe, ſackfoͤrmige Ausdehnungen eins 
zelner Stellen, Verdickungen ihrer Subſtanz, fremde 
Koͤrper, darin gefunden. Die meiſten Urſachen der 
Dysphagie koͤnnen unter gewiſſen Bedingungen Er 
brechen hervorbringen. Die Speiſen werden wieder 
ausgeworfen, wenn fie an die leidende Stelle kom⸗ 
men. Dies geſchieht gewoͤhnlich gleich oder bald 
nach dem Genuſſe mit Leichtigkeit ohne Magenbe⸗ 
ſchwerden, und der Patient fühlt Die RN des OR 
derniſſes. 


* 


f $. 20. 

‚Die Zeichen der Verhoͤrtungen, Veibickungen 
und Verengerungen im Magen und Darmcanale, 
als Urſachen des Erbrechens, laufen mit der Dias 
gnoſis der Vergroͤßerungen, Geſchwuͤlſten und Ver 
haͤrtungen der Leber, des Pancreas, der Milz, des 
Gekroͤſes und Netzes u. ſ. w., inſofern dadurch ein 
Druck auf die Speiſeroͤhre, den Magen, oder die 
Gedaͤrme, und daher Erbrechen bewirkt wird, * 
zuſammen. 


| Es kann ſehr ſchwer ſeyn, den Unterschied < ge⸗ 
nau zu finden. So wie dort die Ausgaͤnge des Ma⸗ 
gens, oder der Darmcanal irgendwo durch die Vers 
haͤrtung oder Verdickung der Haͤute verengert werden, 
ſo geſchieht es hier durch den aͤußern mechaniſchen 
Druck. Die Gedaͤrme oder der Magen dehnen ſich 
daher vor der gedruckten oder verengten Stelle deſts 

or Theil. Q mehr 


x 
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mehr aus, wovon Schmerzen, Yufbtäßungen, Er, 
brechen und Berftopfung die Folgen ſeyn minjen. 
Gluͤcklicherweiſe wird die Verwechſelung der 
Verhaͤrtungen und bloßen Verdickungen keinen gro— 
tien Nachtheil haben. Der Grad und Sitz der 
Schmerzen, der ganze Zuſammenhang, Mane ei⸗ 
er Licht geben. 


N an a 
* 8 Mancherlen Umſtaͤnde und Erſcheinungen wer⸗ 
den doch in vielen Fällen das Leiden einzelner Eins 
geweyde beſonders bezeichnen, wie aus der Lehre von 
den Jafarcten, die ich hier nicht umſtaͤndlich erörs © 
tern kann, erhellet. Nur einzelne Winke Br 
hier genügen. 


Bey den Infarcten und Verhaͤrtungen des 
Panereas wird man öfters ſaures Aufſtotzen, Sod⸗ 
brennen, unordentlichen, zuweilen ſtarken Appetit 
oder gänzlichen Mangel an Eßluſt, und vieles Spuk⸗ 
ken bemerken. Die Empfindungen eines Drucks, 
Preſſeus, Spannens, eines gewiſſen Wehes, ins⸗ 


gemein großer Angſt und Beklemmung, beſonders 4 


bald nach dem Eſſen mit vielem fehr beſchwerlichen 

Ekel, haben vorzuͤglich ihren Sitz und concentriren 
ſich in der Tiefe der Gegend zwiſchen der Hetzgrube 
und dem Nabel, und unter den kurzen Rippen bis 
in den Rüden. Man ſieht keine andern Urſachen, 
welche ſonſt ähnliche Erſcheinungen hervorbringen. 

Bey genauer Unterſuchung fuͤhlt man, wenn 

der Magen leer iſt, hier etwas Hartes. Wenn ſich 
der Kranke vorn uͤberbeugt, oder ſich auf die Seiten 
wendet, fühlt er vorzuͤglich jene Beſchwerden, vor 
ausgeſetzt, daß das Uebel ſchon von einiger Bedeus 
tung und die Anſchwellung groß genug iſt. Denn 
e f „ e 
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AR iſt dieß Eingeweyde auch wibernatürtic) 
Freie, trocken, wie verwelkt. 


Aus demſelben Grunde, welcher dem. Speichel 5 


fluſſe unterliegt, kann auch eine habituelle waͤſſrige 

| Diarchde, zuweilen mit Stuhlzwang, Statt finden. 

Die Stuͤhle, die Blähungen, das Aufſtoßen, 

riechen häufig ſauer. Bey einigem Appetite neigt 

dieſer beſonders zu Fleiſchſpeiſen, zu geſalzenen und 
geraͤucherten Sachen. 

Nicht ſelten werden die Kranken gelbſüchtig, 
ſie leiden an Herzklopfen, kurzem Athem, vielen 
Blähungen, Koliken, Beaͤngſtigungen, Urinbe⸗ 
ſchwerden. Man hat vorher Scropheln in dem 
Panereas gefunden, ohne daß fie ſich onderswo zeige 
ten. Nach heftigen podagriſchen Schmerzen ent 
ſtanden Vereiterungen des Pancteas, wovon Bra⸗ 
chen, Ohnmachten und der Tod erfolgten. Eiter⸗ 
ſaͤcke finden ſich nicht ſelten im Pancreas. Merk⸗ 
würdig iſt, daß bey Krankheiten der Hoden und vor⸗ 
zuͤglich nach ihrer Ausrottung Eiterſammlungen im 
Pancreas und feiner Gegend entſtanden find. Das 
Pancreas kann ebenfalls brandig werden, ober auch 
muͤrbe und weich ohne Brand, den immer der eigehe 
Geſtank unterſcheidet. 

Iſt die Verſtopfung und Verhaͤrtung g von nur 

geringem Umfange und ohne Geſchwulſt des Einge⸗ 
weydes, ſo iſt die Diagnoſis dunkler. Der Leib 
kann dann vielmehr verſtopft, der Mund trocken und 
von einem zähen Schleime beſchwert ſeyn. Auch 
ſonſt iſt bey den Fehlern und Geſchwuͤlſten des Pan⸗ 
ereas ein Speichelfluß nichts Beſtaͤndiges, fo wie 
nicht immer Erbrechen daher entſteht. a 
Dier Korper wird mager; das Uebel nimmt im⸗ 
mer zu; es kann Entzuͤndung und Eiterung entſte⸗ 
hen. Man hat dieſes Eingeweyde ſelbſt von ktebs⸗ 
„2 artigen 
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artigen Geſchwuͤren zerſtoͤrt, und ſonſt noch auf 
mancherley andre Art desorganiſirt angetroffen. 
Durch den Druck deſſelben auf die Venen der Neilz 
ſchwillt dieſe oft zugleich an. In einem merkwuͤrdi⸗ 

gen Falle Sto er k (Ann. med. secund. p. 248.9 
war das Pancreas in einen 13 Pfund ſchweren Sack 
von Blut ausgedehnt. 

Man hat auch Hydatiden, Steine, Wuͤrmer 
im Pancreas und in deſſen ductu gefunden, wovon 
viele Schmerzen entſtanden. Mit dem allen iſt ein 
bleiches cachectiſches Ausſehen, Ermattung und Ab 
zehrung verbunden. 

Es kann damit ſehr langſam gehen, und die 
Natur des Uebels lange dunkel und zweifelhaft ſevn. 
Bey dem geringſten Verdachte muß man alles ſehr 
ſorgfaͤltig vergleichen und auch daraus etwas abneh⸗ 
men, wenn man keine andern Organe des Unterlei⸗ 
bes leiden ſieht. 


Selten aber leidet das Panereas allein. Sein 
Gong iſt auch verknorpelt, verwachſen gefunden 
worden. 


§. 22. 

Steckt das Uebel in der Milz, ſo beziehen 
ſich alle Empfindungen auf die Gegend derſelben, 
und fie werden beſonders bey ſchnellem Gehen, Lau⸗ 
fen, rege. Das Brechen beginnt insgemein ebens 
falls ein Paar Stunden nach Tiſche. Der Schmerz 
der Gegend des Magens erſtreckt ſich nach der linken 
Seite unter den kurzen Rippen. Man fuͤhlt und 
ſieht oft die linke Seite unter den kurzen Ripper ans 
geſchwollen und die Geſchwulſt ſich über die Herz⸗ 
grube verbreiten, und ſie erhebt ſich beſonders nach 
dem Eſſen und bey tiefer Inſpiration. “| 

Des 


| 
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Dier Kranks hat eine gelbgrauliche elende Ges 
ſichtsfarbe haͤufig etwas Schwulftiges, Aufgedun⸗ 
ſenes im Geſichte, Koliken, Blaͤhungen, einen 
trocknen Duften. Mit dem Erbrechen erfolgt leicht 


ſchwaͤrzliches Blut. Zuweilen leidet beſonders der 


linke Schenkel und Fuß an Kaͤlte, Geſchwulſt u. dgl. 


Es iſt zu bemerken, daß Geſchwuͤlſte und ſelbſt Ver⸗ 


haͤrtungen der Mitz die Geſundheit zuweilen nicht 
ſtoͤren, obgleich nicht ſelten auch Erbrechen, Aus 
zehrung, Waſſerſucht u. ſ. w. baher entſtehen; der 
Athem, der Magen leiden oft vorzüglich: 

Man hat die Milz von ungeheurer Groͤße, Ma⸗ 
gen und Gedaͤrme bedeckend und in einen engen 
Raum zuſammenpreſſend gefunden (P. Frank Epit. 
L. V. P. II. p. 377.) Sie kann dabey ohne Feh⸗ 
ler ſeyn. Der Magen wird in dem Verhaͤltniſſe klei⸗ 
ner, wie ſich die Milz vergroͤßert, er kann ſich nicht 
gehörig ausdehnen, die genoffenen Speiſen koͤnnen 
nur mit Muͤhe und nicht ohne Schmerzen duich den 
Pylorus kommen. Nachher erfolgt immer Erleich⸗ 
terung, ſo wie nach dem Brechen. Man leſe die 
merkwuͤrdige Krankheitsgeſchichte des Prinzen Gui⸗ 
ſtiniani von Portal beſchrieben. Samml. aus⸗ 
erleſ. Abh. für pr. Ae. 12. B. S. 725. 


5 23 
Bey ſolchen Fehlern der Leber characteriſirt 
ſich das Uebel hauptſaͤchlich durch gelbſuͤchtige Zus 
fälle in der Geſichtsfarbe, im Stuhlgange, im Urin. 


Das rechte Hopochondrium zeigt ſich als leidender 


Theil, zuweilen mit fühlbarer Geſchwulſt, die ſich 
in die linke Seite hinuͤber erſtreckt und noch weiter 
im Leibe verbreiten kann. Die Leber kann durch 
ihre Vergrößerung die Lage des Magens u. ſ. w. ſehr 
verſchieben und in die linke Seite Wag | 
Bey 
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Bey zarten Kindern ruͤhrt das Brechen nicht 7 
ſelten von dem Drucke der großen linken Leber auf 
den Magen her. Man hat auch Steine an der * 
ber gefunden. 

Portal hat zweymahl geſehen, daß durch den 
Druck, den die Speiferöhre von der angeſchwollenen 
Leber erlitt, das Brechen verurſacht wurden. 0 

Die Verdauung leidet mit der Leber vorzuͤglich. 
Im Magen fticht öfters eine ſcharfe Säure hervor. 
Der Leib iſt meiſtens verſtopft, mit Haͤmorrhoiden 
beſchwert. F 
Ueber die Fehler der Milz und der Leber verdie⸗ 
nen Portal's Beob. (Somml. auserleſ. Abhandl. 
zum Gebr. prakt. Aerzte. VIII. und XXIII. B.) 
vorzuͤglich gelefen zu werden, beſonders auch, was 
ihre Erforſchung betrifft. 

Einige Leberkranke find öfteren Naſenbluten 
unterworfen. So deutlich oft die Zeichen der Leber⸗ 
verſtopfung find, fo verborgen koͤnnen fie lange blei— 
ben. Man findet ſie oft in Leichen, ohne daran ge⸗ 
dacht zu haben. 

Zuweilen werden ſie dann erſt bemerklich, r wenn 
heftiges Erbrechen aus andern Urſachen fie druckt 
und erſchuͤttert, oder wenn ſie von benachbarten Ge⸗ 
ſchwuͤlſten gedruckt wird. Es koͤnnen ſelbſt er | 
dungen in der Leber daher entſtehen. | 

Zu den Zeichen der Leberaffeetionen muß man 
noch Schmerzen in der rechten Schulter, beſchwetli⸗ 
ches Schlingen, rechnen. Aber man bemerkt ſie 
keinesweges immer, obgleich man bey jedem Ver⸗ 
dachte, daß die Leber leide, ſich danach erkundigen 
muß. Sehr viel kommt in Abſicht der Erſcheinun⸗ 
gen auf den Theil der Leber, der leidet, au, ſo wie 
auf die Art und die Ausbreitung der Stockung. 


n a ae — 
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Bey Unterſuchungen der Leber muß drr Kranke 
ſtehen oder ſitzen, und ſich nach der linken Seite 
bewegen, und von Zeit zu Zeit tief einacthmen. Um 
zugleich fo viel moͤglich den ganzen Unterleib zu er⸗ 
forſchen, muß ſich der Kranke erſtlich in eine Lage 
bringen, wo die Bauchmuskeln fo wenig als moͤglich 
geſpannt find. Das iſt befonders der Fall, wenn 
der Kranke auf dem Ruͤcken mit erhoͤhetem Kopfe und 
in die Hoͤhe gezogenen Schenkeln liegt, oder auch 
ſtehend ſich vorne uͤberbeugt und beyde Hände und 
Arme auf einen niedrigen Stuhl oder dergleichen x 
ſtuͤtzt. Eine gehörige Betaſtung aller Puncte des 
Unterleibes wird dann widernatuͤrliche Geſchwuͤlſte 
und andre Abnormitaͤten in den Baucheingeweyden, 
wenn fie fuͤhlbar ſind, fühlen koͤnnen. Auch laſſen 
ſich auf dieſe Weiſe ſchmerzhafte Theile und Gegen⸗ 

den ergründen, deren Empfindung ſonſt dunkel blei⸗ 
ben; fo wie man aus der gaͤnzlichen Unempfindlich. 
keit des Leibes gegen derbes Befuͤhlen in Koliken 

bey ſonſt gleichen Umſtaͤuden abnimmt, daß fie von 
Bley herruͤhren. \ 


Die Zeichen von Verhaͤrtungen, Fettanhaͤu⸗ 
fungen und andern Krankheiten im Netze, wodurch 
der Magen gedruckt, gezogen und Brechen verurſacht 
werden kann, find eben fo zweifelhaft, als die im 
Gekroͤſe. Portal hat mehrmahls gefunden, daß 
gewiſſe bewegliche Geſchwuͤlſte im Unterleibe, die 
meiſtens mehr nach der rechten Seite, als nach der 
linken, ſich zogen, im Netze ſaßen. Allein theils 

die leich mögliche Veranderung der Lage des Netzes, 
theils Vetwachſungen deſſelben, feine häufige Vers 
bindung und Beruͤhrung mit andern Theilen u. ſ. w. 
laſſen keine ſichere Diagnoſis zu. 


Etwas laͤßt ſich daraus abnehmen, daß das 
„ 5 re⸗ 
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Brechen nach Tiſche durch die Lage auf dem Rüden 


verhuͤtet wird. 


Das Netz kann zu einer ungeheuren Große 
onwachſen, durch Verdickungen ſeiner Haͤute, An⸗ 
‚bäufungen von Fett, Speck⸗ und andern, ſelbſt Waſ⸗ 4 


ſergeſchwuͤlſten, fo daß es alle Eingeweyde des Uns 


terleibes bedeckt, und bis zwanzig und mehr Pfund 
wiegt. Wenn es zugleich mit andern Eingeweyden 


verwaͤchſt, und ſolche aus ihrer Lage bringt, druͤckt 


und zerrt, ſo begreift man, welche Verwirrung von 


Zufaͤllen daher entſtehen kann, und welche Taͤuſchun⸗ 
gen dadurch moͤglich werden. 


Mit den Geſchwuͤlſten und andern Fehlern des 
Gekroͤſes, die ſelbſt ſehr leicht auch mit den Krank⸗ 


heiten des Netzes verwechſelt werden koͤnnen, verhaͤlt 


es ſich eben ſo. Die Urſachen, wodurch dieſe Theile 
hauptſaͤchlich leiden, find oft dunkel. Indeſſen laſ⸗ 


fer. ſich nicht ſelten mancherley Metaſtaſen, ſerophu⸗ 


loͤſe Dysctaſie, äußerer Druck von der Schwanger⸗ 


ſchaft, von Kleidungsſtuͤcken, Schnuͤrbruͤſten, Preſ⸗ 
ſungen jeder Art, u. ſ. w. beſchuldigen. 


5 


— 


Bey Kindern finden ſich dieſe Krankheiten des 


Gekroͤſes haͤufig von ſchlechter, unverdauliger, zaͤher 
Mehlkoſt ic. Sehr oft befinden ſich, wo geſchwol⸗ 
lene Druͤſen am Halſe und fonft aͤußerlich vorhanden 
find, dergleichen auch in dem Gekroͤſe; es iſt jedoch 
keine beſtaͤndige Folge. Die Geſchwuͤlſte im Ge⸗ 
kroͤſe koͤnnen in böfe Exulcerationen übergehen. Man 


hat oft Eiterſammlungen daſelbſt gefunden. Die 


Groͤße der Verhaͤrtungen und Knoten iſt oft ſehr be⸗ 
deutend. Wenns ein fettes Netz fie nicht verbirgt, 
fuͤhlt man ſie aͤußerlich deutlich. Sie ſind von ſehr 
verfchiedener Beſchaffenheit, Form und Conſiſtenz, 
bis zur Steinhaͤrte, und enthalten verſchiedene Ma⸗ 
terien und auch Waſſerblaſen. 


§. 24. 
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N, lt RE 
Rührt das Erbrechen von Niere fehlten 


her: ſo kommt es zu unbeſtimmten Zeiten; iſt meh⸗ 
rentheils mit Abnormitaͤten in der Abſonderung und 


Beſchaffenheit des Harns verbunden; geht leicht, 


ſchnell, ohne Schmerzen und große Anſtrengungen 
von Statten; bleibt Tage lang aus; kann Monate 
und Jahre dauern; man fieht ſonſt keine Urſachen; 
es wird nichts Beſonderes dadurch ausgeleert; in den 
Nieren äußern ſich oft keine bedeutenden Empfindun⸗ 
gen, und doch zuweilen. 


1 Steine in den Nieren, den Wucher der 
Blaſe geben ſich durch ihre eigenen Zeichen zu ers 
kennen. Die Nieren ſtecken zuweilen ganz voller 
mehrentheils kleiner Steine und Gries, wie ich ſelbſt 
auch geſehen habe. Sie theilen ihre Leiden gern 
der Blaſe oder benachbarten Eingeweyden mit. Es 
macht einen Unterſchied, ob nur eine oder beyde lei⸗ 
den. Einer jeden Abnormitaͤt, welcher andre Ein⸗ 
geweyde unterworfen find, find fie auch fähig. Man 
hat ſie ganz oder zum Theil verhaͤrtet, exulcerirt, ver⸗ 
eitert, ſelbſt krebshaft, brandig, ſteatomatoͤs, ſcro⸗ 
phulds u. ſ. w., auch Waſſerblaſen darin gefunden. 
Vorhergegangene oder zu gleicher Zeit vorhandene 
ſcrophuloͤſe, herpethiſche, veneriſche u. a. Uebel, 
Gewaltthaͤtigkeiten auf die Nierengegend, werfen oft 
ein Lichtl auf die Natur ſolcher Nierenfehler. 


$. 25. 
Hat das Erbrechen ſeinen Grund in Krankhei⸗ 
ten der Gebärmutter, fo wird man dieß ſchon 
insgemein theils aus der geſtoͤrten Function dieſes 
Eingeweydes, theils aus den oͤrtlichen Empfindun⸗ 
gen, vermuthen konnen. Die Gebaͤrmutter iſt eben 
den 


ſten und Lenden, die widernatuͤrlichen Veraͤnderun⸗ 
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den Affectionen uhb mwidernotärlichen Veränderungen 
ausgeſetzt, als andere Eingeweyde, und die ſonſt ihr 
Dau, ihre Lage und Beſtimmung mit ſich bringen. 
Das gleichzeitige Leiden der Blaſe, Mutterſcheide, 
des Afters, durch Reitz, Druck, und Conſenſus, 
die Auftreibung des Unterleibes, die beſondete Ge— 
ſchwulſt und Empfindlichkeit der Gegend über den 
Schambeinen, der unterſuchten innern Geburtstheile, 

die Beſchaffenheit der aus der Mutterſcheide . 
ßenden Feuchtigkeiten, die Fehler der Menſtruation, 
die Schwere und Schmewen in den Schenkeln, Leis” 


gen der Bruͤſte u. ſ. w find die gewohnlichen Zeichen 
der leidenden Gebaͤrmutter, woran dfters auch die 
Eyerſtöcke u. ſ. w. Theil nehmen. 0 
Die Beſchaffenheit des Individuums, die vor⸗ 
ü berge gangenen Dinge, der ganze Umfang aller Um⸗ 
ſtaͤnde geben meiſtens das übrige Licht. Man hat 
auch Steine in und an dem Uterus gefunden. 

Faft bey allen Affectionen der Gebaͤrmutter und 
der Eyerſtöcke wird man früher oder ſpaͤter in dem 
Laufe der dadurch verurſachten Krankheiten Erbre⸗ 
chen bemerken. Außer Entzuͤndungen, Eiterungen, 
Geſchwuͤren aller Art, Verhaͤrtungen, Geſchwuͤlſten, 
Waſſeranhaͤufungen dieſer Theile, gehören dahin 
auch Hydatiden, Polypen, Verarößerungen‘, Pros 
lapſus, falſche Schwangerſchaften oder Molae 
u. ſ. w. 


, EU a en Ve 


§. 26. 


Bey allem Erbrechen, wovon der Grund nicht 
ſchon klar iſt, muß man, naͤchſt der Beachtung der 
Zeit des Erbrechens, der Beſchaffenheit des Erbro— 
chenen, der Art, wie es geſchieht und von Statten 
geht, der vorhergehenden und begleitenden Umſtaͤnde, 

mit 


Dom Erbrichen. 1 


FR großet Umherſicht und Aufmerkſomkeit den Un⸗ 
terleib unterſuchen, befuͤhlen, beraften, nach feinem. 
ganzen Umfange, beſonders auch etwas rechts an 
der Herzgrube, an den Stellen, wo Bruͤche zu ent⸗ 
ſtehen pflegen, in allen möglichen Lagen, Stellun⸗ 
gen und unter allerley Umſtaͤnden, zu verſchiedenen 
Zeiten des Tages, nuͤchtern und nach Tiſche u. ſ. w. 
Man muß eben ſo genau allen ſeinen Empfin⸗ 
dungen nachforſchen, und dieſe Forſchungen insbe⸗ 
ſondere auch auf aͤußere Gewaltehaͤtigkeiten, Erkäl⸗ 
tungen, Haͤmorrhoiden, Pulſationen im Unterleibe, 
vorhergegangene Krankheiten (Coliken, Ruhren, 
Cholera, Durchfaͤlle, Entzündungen, Wechſelſteber 
u. ſ. w.), Brüde, Diät, gebrauchte Arzueyen, Be⸗ 
ſchaffenheit der Ausleerungen durch Stuhl und Urin, 
Verdauung, Herzklopfen, Verſtopfung, alte Kopf⸗ 
ſchmerzen u. ſ. w. richten. Sehr viele Urſachen er⸗ 
ſchweren dennoch haͤufig die Diagnoſi 8 und machen 
fie zweifelhaft; daher mit deſto größerer Sorgfalt 
und genauer Vergleichung aller Erſcheinungen die 
Unterfuhungen anzuftellen find. Ueberall findet 


man in den Beobachtern, beſonders auch in den 


Schriften der pathologiſchen Anatomie, Beyſpiele 
und Beweiſe von Taͤuſchungen und Irrungen ) in 
der Beurtheilung der Beſchaffenheit, Lage dieſer 
Uebel, Beſtimmung der leidenden Theile u. ſ. w. 


S. 7 

Im Falle Gallenſteine Schuld an dem Es 
brechen ſind, die doch dann nur dieſes erregen koͤn⸗ 
nen, wenn ſie eckig und von einer gewiſſen Große, 
in 


9) Herr Thilen ius verlor feine Frau Mutter an einer knor⸗ 
pelartigen Verengerung des Jejunum, deren Diagnoſts ein 


alter Nabelbruch verdünkelte. Deſſ. med. und chir. Jemer⸗ 
kungen. S. 301. f. 


# 
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in den Gallengaͤngen ſtecken; fo ſind die firen 
Schmerzen in der Herzgrube bey ruhigem Pulſe weit 
heftiger, das Erbrechen kommt nur bei den heftigſten 
Schmerzen, die das Durchdringen des Steins, zu⸗ 

mahl wenn er eckig iſt, oder bey ſtarken koͤrperlichen ö 
Bewegungen, durch den engen Gang verurſacht; 
die Magenſchmer zen intermittiren alſo, wovon ſonſt 
kein Grund vorhanden iſt, und es kann ſonſt eine 
gute Geſundheit dabey beſtehen. 4 

Sind die Steine klein und rund, fo konnen ſie 
zuweilen auch ohne bedeutende Zufaͤlle abgehen. Die 

Schmerzen koͤnnen auch, ehe die Steine etwa abges 
hen, viele Jahre immer von Zeit zu Zeit wieder⸗ 
kommen, und find zuweilen mit grauen Excremen⸗ 
ten, dunkelem, braunem Harne, und periodiſcher 
Gelbſucht, die ſich immer wieder verliert, ſo oft ein 
Stein abgeht, verbunden. Das Erbrechen erfolgt 
mithin auch nicht zu beſtimmten Zeiten, nicht alle 
Tage, nicht fruͤher oder ſpaͤter nach Tiſche. 

Die Schmerzen entſtehen insgemein plotzlich, 
und werden durch einen aͤußern Druck nicht vermehrt, 
vielmehr erleichtert. Sie verbreiten ſich nach dem 
Ruͤcken hin und in die Nabelgegend. I 

Anders verhält ſich der Schmerz, wenn ſchon 
Entzuͤndung entſtanden iſt, fo wie auch der Puls 
dann fieberhaft, ſchnell und klein ſchlaͤgt. Gelbe 
Farbe und Schmerzen koͤnnen ſich bald mindern und 
verlieren, kommen aber vielleicht ſchon nach einer 
Stunde oder ſpoͤter eben ſo heftig wieder, oder noch 
heftiger. Das kann mehrmahls fo von neuem bes 
ginnen und nachlaſſen, indeß ſich dann Steine im 
Stuhlgange finden werden. 

Die Schmerzen koͤnnen dem Kranken den Athem 
benehmen, ſeine Haut mit kaltem Schweiße bedecken, 
und krankhafte Zufälle aller Art herbeyfuͤhten. 

Ein 
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Ein Gallenſtein tod tete plötzlich dadurch, daß 
er einen Darm zerriß (Ford y ce in Samml. auserl. 
Ach. zun Gebr. prakt. Ae. XI. B. S. 445.) . f 

So deutlich bicht ſelten Gallenſteine ſich zu er⸗ 
kennen geben, ſo ſchwer iſt zuweilen ihre Di lagnoſis. 
Man hat ſie oft gefunden, ohne daß eine Spur ven 
Gelbſucht da war. Die Empfindungen unter den 
kurzen Rippen, in der Herzgrube, die Uebelkeiten, 
das Brechen, koͤnnen auch von andern Urſachen her⸗ 
ruͤhren. Dieſe ſogenannte Lebercolik trifft doch mehr 
ältere Perſonen, kommt hauptſaͤchlich einige Zeit 
nach Tiſche und aͤußert ſich erſt durch Spannung, 
Drucken, Ziehen, ſtumpfere oder heftiger, Schmer⸗ 
zen in der Cardia, mit Angſt und einem unbeſchteib⸗ 
lich laͤſtigem inneren Weh. 

Das geht bald über, kommt aber fruͤher oder 
ſpaͤter wieder, mit mehr oder weniger Spuren der 
Gelbſucht, die ſich ebenfalls Prößteutheils wieder 
verliert. er 
Nachdem dieß zuweilen Monote lang fo fort a 
gedauert hat, entwickelt ſich erſt vollends die Gelb⸗ 
ſucht, die Unruhe, Angſt und Schmerzen nehmen 
immer mehr zu, der Kranke kann nur auf dem Bauche 
liegend mit gekruͤmmtem Körper einige Erleichterung 
finden. 

Schneller oder langſamer gehen die Anfälle 
wieder voruͤber, bis ſich endlich die Gallenblaſe oder 
die Gallengäng⸗ wieder entledigt haben. Die thon⸗ 
artigen, grauen Excremente werden wieder gefaͤrbt. 
Laͤnger als hoͤchſtens 3 Tage pflegt ein Anfall nicht 
zu dauern, oft nur einen, oder ein Paar Stunden. 
Die Anfangs mit den Anfaͤllen wechſelnde Gelbſucht 
bleibt zuletzt immer in einigem Grade. Entzuͤndung, 
Fieber, machen ihre eigenen Auftritte mit ihren ge⸗ 
woͤhnlichen Folgen. 

So 
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So lange die Steine in der Gallenblaſe blei⸗ 
ben, machen ſie hoͤchſteus nur einen ſehr ſtumpfen 
Schmerz in der rechten Seite nnter den kurzen Rip⸗ 
pen, es waͤre denn, daß die Gollenblaſe wirklich 
entzuͤndet waͤre. Außerdem dauert das Uebel viel 
langer, ohne Brechen, Gelbſucht u. d. gl. Sie 
machen überhaupt oft gar keine Beſchwerden, wenn 
fie nicht zu groß find, und die Gallenblaſe zu fehr 
ousdehnen oder die Gallenwege verſtopfen. 
Bey dem Verdachte darauf muß man unter den 

Exctementen oft nachſehen, ob ſich Gallenſteine dar⸗ 
unter befinden. Nach Morgagni ſoll man den 
Stuhlgang auflöſen und durch ein Sieb gießen. 
Zuweilen bilden fir den Kern von Darmſteinen. Sie 
werden auch zuwellen mit ausgebrochen. Oder ſie 
kommen durch einen Abſceß am Bauch heraus. g 
Ihre Größe, Figur, Conſiſtenz, Farbe, Ge 
wicht, Zahl in der Gallenblaſe, Miſchung ſind 
uͤberaus verſchieden, und eben ſo verſchieden muͤſſen 
daher auch oft ihre Folgen für die Geſundheit ſeyn, 
obgleich dieſe ebenfalls dabey ganz ungeſtoͤrt bleiben 
kann, ſo daß man alſo von ihrer Gegenwart nicht 
eher etwas weiß, als bis man ſie ſieht. 
Dagegen koͤnnen die Schmerzen bis zu Convul⸗ 
ſionen ſteigen und mit großer Angſt verbunden ſeyn. 
Daß ein Erbrechen aus dieſer Urſache allen Mitteln 
widerſtehen und endlich den Tod bewirken kann, er⸗ 
hellet aus einem Beyſpiel in Selle neuen Beytr. 
zur Natur und Arzneywiſſ. Zter Th. S. 115. 

Perſonen, die viel ſitzen, neigen beſonders 
dazu. Bey aͤltern kommen ſie häufiger vor, als 
bey juͤngern, und bey Kindern ſind ſie ſehr ſelten. 
In einigen Gegenden ſind ſie gemeiner als in 
andern. 5 

b Das 


— 
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Das weibliche Geſchlecht iſt Haie mehr unters 

5 als das maͤnnliche. | 

Leber und Galle fünnen dabey ganz 95nd ſeyn. - 

Wenn fie durch ihre Größe, Geſtalt u. ſ. w. eine 
Entzuͤndung in der Gallenblaſe erregen, fo kann das 
durch nicht allein an ſich, ſondern auch durch Druck, 
Verwachſung, und ſonſtige Einwirkung auf die bes 
nach barten Theile das heftigſte, zuweilen ſelbſt toͤdt⸗ 
liche Erbrechen begruͤndet werden. 

Man hat bemerken wollen, daß Gallenſteine 
hauptſächlich durch Zorn verankaßt werden, wenn 
darauf Furcht, Traurigkeit oder Schaam folgen 
(Tiſſot Abhe v. d. Nerven und ihren Krankheiten. 
Aus dem Franz, v. F. A. Weber. II. B. S. 382. f.) 
Wahrſcheinlich liegt hierin mit der Grund, warum 
Gefangene beſonders Salepftehren unterworfen ſeyn 
ſollen. a ‚ 


§. 28. 

Das Brechen iſt auch ein wichtiges Symptom 
einer merkwürdigen Krankheit, welche in einer ſon⸗ 
derbaren Erweichung des Magens beſteht, die 
zu Zerteißungen und Durchloͤcherungen deſſelben 
Veranlaſſung gibt. Eben dieſe Erweichung trifft 


zuweilen auch die Gedaͤrme und ſelbſt die Speiſt⸗ 


röhre. 
Meiſtens werden zwar nur Kinder in jedem Al⸗ 
ter davon befallen, aber ſie verſchont auch Erwach⸗ 
ſene nicht. 
Sie iſt von den oldernarktläßen Berbännine 
gen, Erweichungen und Durchlöcherungen, welche 
durch Entzuͤndung, Geſchwuͤre, Abſceſſe, Brand, 
oder von ſonſtigen Zerreiſſungen, welche durch Vers 
haͤrtungen und Verengerungen des Pfoͤrtners, Heftia , 
ges Erbrechen u. ſ. w. hervorgebracht werden, ganz 
Ders 


PN 
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verſchieden, und wird allemohl durch eine eigene Ä 


früher oder ſpaͤter immer mit Brechen verbundene N 


Krankheit eingeleitet. 


4 


Sie iſt gar nicht ſelten, wird aber gewiß häufig 9 


verkannt, oder ihr wahres Weſen bleibt verborgen, 


weil im Ganzen fo wenig Leichen geöffnet werden, 


oder der Magen nicht allemahl in ſeinem ganzen Um⸗ 
fange dabey gehdrig unterſucht wird. 


Obgleich das Uebel feinen eigenen Gang und 


ſein characteriſtiſches Gepraͤge hat, ſo verhaͤlt es ſich 


doch in Hinſicht der Heftigkeit und des Hervorſtechens 


einzelner Zufaͤlle, ſeiner Dauer, ſeiner Vermiſchung 


mit fremden Erſcheinungen, und Affectionen des 
Kopfs, der Btuſt, des Unterleibes, feiner Entwik⸗ 
kelung in und aus andern Krankheiten, bey einzel⸗ 


nen Individuen etwas verſchieden, und hat beſonders 


viele Aehnlichkeit mit der Hirnwaſſerſucht, mit wel⸗ 


cher es auch oft verbunden angetroffen worden iſt. 


Es kann ſehr bald, ſchon in den erſten 24 Stun⸗ 
den, tödten, abet auch mehrere Wochen dauern. 
Die gewoͤhnlichſten Zufaͤlle deſſelben find: 


Verluſt des Appetits, Blaͤſſe und Kaͤlte der Haut, 


Anfangs abwechſelnd mit Hitze, heftiges Schreyen, 
das ſich in ein ſtetes Wimmern und Stönen verliert, 
große Hinfaͤlligkeit, lebhaftes fortdauerndes Fieber 


nicht immer ſehr auffallende, bedeutende, anhaltende 


Schmerzen oder Krämpfe, nicht alle mahl beſonders 
empfindlicher oder aufgetriebener Leib, Durchfall, 
Erbrechen, viele Unruhe, Einfallen, Verdrehung, 


Starrheit der Augen, Anziehen der Beine an den 


Leib, Huſten, gruͤne Stuͤhle, am Ende ſchwerer 
Athem, nicht zu zaͤhlender unregelmäßiger Puls, Bes 
taͤubung. | 


In den Leichen hat man die Häute des Magens 


meiſtens in ſeinem Grunde, außerdem am obern 


Theile 
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Theile der großen Curvatur nahe an den ſo genann⸗ 
ten kurzen Gefaͤßen, aber auch an andern Stellen, 
auf eine befondere Art weich, mürbe, wie aufgequol⸗ 
len, in eine graue, oder roͤthlich graue Gallerte 
gleichſam zerſchmolzen, und mithin ſehr leicht zer⸗ 
reißbar, gefunden, und zwar fo, doß diefe Erwei⸗ 
chung von einem Mittelpunkte ſich allmaͤhlig weiter 
verbreitete, und nach und nach abnehmend dem na⸗ 
tuͤr lichen feſten Zuſtande ſich näherte. | 
Das äußere Anſehen des Magens in dieſer Ges 
gend war oft mißfarbig, graulich, roͤthlich, grau⸗ 
roͤthlich. Entweder iſt der Magen hier nun wirklich 
in laͤnglicher Form mit ungleichen faſerichten Raͤn⸗ 
dern zerriſſen und fein Inhalt in die Capitaͤt des Uns 
terleibes ergoſſen, oder die Bedeckung der ebenfalls 
ſehr verduͤnnten und erweichten Bauchhaut hält ihn 
nur noch feſt, indeß die Haͤute faſt durchſichtig find, 
und ſo muͤrbe, daß ſie von der geringſten Gewalt 
ſchon zerreißen. Die Villoſa nebſt den uͤbrigen Ma⸗ 
genhaͤuten laͤßt ſich innerhalb des Magens in Geſtalt 
einer weißgrauen Gallerte leicht von dem unterliegen⸗ 
den Peritonaͤum abwiſchen. Mehrmahls hat man 
doch in dem Umfange der erweichten oder durchloͤ⸗ 
cherten Gegend des Magens geringere und fiärfere 
Spuren von Entzuͤndung, wenigſtens von Roͤthe 
und aufgetriebenen Blutgefaͤßen gefunden. 
Im Magen ſelbſt fand ſich immer ein halb⸗ 
durchſichtiger klebriger Schleim, der ſich, ſo wie 
der ganze Magen, ſauer verhielt, neben Reſten 
von Speiſen, in betraͤchtlicher Menge. 
Spuren von wirklichem durch den Geruch er⸗ 
kennbaren Brande oder brandigen Zerſtoͤrungen zeig⸗ 
ten ſich in dem Magen der an dieſer Krankheit Ver⸗ 
ſtorbenen niemahls. 


er Theil. R Dage⸗ 
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Dagegen hat man die ganze Gegend, welche 
mit dem Magen an der wideragatuͤrlich veränderten 
Stelle deſſelben in Verbindung und Beruͤhrung 
ſtand, auf aͤhnliche Art entfaͤrbt, erweicht und zer⸗ 
flöre angetroffen. Dieß hat ſich ſelbſt auch auf die 
Eingeweyde der Bruft erſtreckt, in welche aus dem 
zerriſſenen Oeſophagus ſich Feuchtigkeiten ergoſſen 

atten. s 
b Bis auf das Gehirn, in welchem ſich mehrs 
mahls Waſſer gefunden hat, und die Lungen, welche 
zuweilen mit Blut oder Schleim uͤberladen und auch 

wirklich entzündet waren, befanden ſich alle übrigen 
Eingeweyde in der Regel in einem natürlichen Zur 


ſtande. 


Obgleich ſi ch der Character des Uebels durch 
ſeinen Gang und die Natur und Succeſſion ſeiner 
Zufaͤlle, die ich oben angezeigt habe, häufig fo deut⸗ 
lich ausdruckt, daß ſich der nachherige Leichenbefund 
mit Beſtimmtheit hat vorherſagen laſſen, ſo hat es 
doch oft Faͤlle gegeben, wo man dieſe Erweichung 
des Magens gefunden hat, ohne ſie erwartet oder 
vermuthet zu haben, und ohne daß der Magen bes 
ſonde s zu leiden geſchienen hatte. Mehrmahls wa⸗ 
ren dieß, wie die Leichenoffnung ergab, zugleich 
Waſſeranhaͤufungen im Gehirne, wobey ebenfalls 
Erbrechen, gruͤne Stuͤhle, Schmerzen im Leibe u. 
fe w. gewoͤhnliche Zufaͤlle ſind. 

Die Zerſtoͤrungen der Villoſa und des Magens 
don aͤtzenden Giften find von ganz anderer Art, fo 
wie die Verduͤnnungen und die Zerteißbarkeit, welche 
an dem Magen after Trunkenbolde, und auch in ans 
dern Leichen von Perſonen, die an Herz- und Bruſt⸗ 
krankheiten u. ſ. w. geftorben find, oder nach heftis 
gen Anſtrengungen beym Brechen, von Verengerung 
des untern Magenmundes (S. A. R. Vetter's 

Aphor. 
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Aphor. aus d. pathol. Anat. S. 165.), zuweilen 
gefunden worden ſind, eine deutliche Verſchiedenheit 
von jenen Desorganiſationen zeigen. 8 

Auch habe ich oben bereits angemerkt, daß die 
Durchloͤcherungen im Magen, welche eine Folge 
von Geſchwuͤren, Brand u. dgl. find, nicht zu der 
Krankheit gehören, wovon hier die Rede iſt, ob» 
gleich fie als Urſache eines heftigen Erbrechens auch 
ihre beſondere Aufmerkſamkeit verdienen. 98 
Diieſe geben ſich durch ihre eigenen, von jenen 
verſchiedenen Zeichen zu erkennen, welche Alex. 
Gerard nach einer anſehnlichen Zahl von ihm ge⸗ 
ſammelter Beobachtungen in ſeiner Schrift (Des 
perforations spontanes de l’estomac. Par. 
An. XII. Das Weſentlichere davon uͤberſ. in G. F. 
Hotles neuem Journ. der ausland. med. dir. Lit. 
VIII. B. 1. St. S. 1. f.) zuſammengeſtellt hat. 
Sie find 1) ein ungewöhnlicher großer, plötzlicher 
Schmerz in der Magengegend; 2) das innere fehr. 
erſchreckende Gefühl einer tiefen und toͤdtlichen Vers 
letzung; g) eine ploͤtzliche Vernichtung der Kräfte; 
4) Erbrechen oder doch Anſtrengungen dazu; 8) ſehr 
ſchneller, harter oder ſchwacher Puls; 6) entſtelltes 
Ausſehen; 7) ohne Nachlaß fortwuͤthende Schmet⸗ 
zen; 8) Nutzloſigkeit aller Mittel; 9) Auftreibung 
des Uuserleibes; 10) der Tod erfolgt gleich auf der 
Stelle, oder doch binnen 24 Stunden. 

Dieſe Zeichen leiden nach der Verſchiedenhelt 
der Umſtaͤnde mancherley Modificationen. Vorher⸗ 
gehende organiſche Fehler des Magens erleichtern 
die Diagnoſis, die freylich nur zur Prognoſis etwas 
nuͤtzen kann. Aber dieſe gereicht der Kunſt immer 
zur Ehre, den Nachbleibenden zur Beruhigung, und 
wendet von dem Arzte Vorwuͤrfe ab. 


R 2 Nur 
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Nur ein fluͤchtiger Ueberblick der angegebenen 
Merkmale entſcheidet den Unterſchied BR Zuſtaͤnde 
zur Genuͤge. 

Uebrigens treffen die letzteren auch mit den Zei⸗ 
chen zerborſtener Blutgefaͤße und Aneurismen, ſo 
wie anderer Theile und Eingeweyde, ſelbſt das an 
einer Stelle von heftigen Anſtrengungen, Verhaͤr⸗ 
tungen 1c. zerriſſenen Magens, aufgebrochener vers 
ſteckter Abſceſſe u. ſ. w. ohnſtreitig ſo zuſammen, daß 
hoͤchſtens nur in der Anamneſis die Gruͤnde einer 
einigermaßen beſtimmten Diagnoſis zu finden ſeyn 
werden. 


§. 209. 

J. Hunter (Phil. Transact. Vol. 62. 
p. 447. und in deſſen Obs. on cert. parts of the 
anim. Oecon. p. 183.) hat bekanntlich zuerſt den 
Grund der Erweichung des Magens, wovon wir 
hier beſonders reden, in dem Magenſafte geſucht, 
welcher naͤhmlich den Magen nach dem Tode auflöfe, 
und folglich ſie nicht fuͤr die Folge einer Krankheit 
gehalten. M. Baillie (Anat. des krankhaften 
Baues von einigen der wicht. Th. im menſchlichen 
Körper. Aus dem Engl. mit Zuf. v. S. Th. Soͤm⸗ 
mering. S. 79.) iſt ihm beygetreten. Und A. 
Burns hat neuerlich * Hypotheſe zu e 
gen geſucht. 

Da nach mehreren Beobachtungen dieſelbe Er 
weichung auch an der Speiſerdhre und ſelbſt in den 
duͤnnen und dicken Gedaͤrmen, ja ſogar an dem gan⸗ 
zen Darmcanole (Allan Burns Obs. on the 
Digest. of the Stomach. after Death etc. in 
Edinb. med. and surg. Journ. Öter B. 1810. 
S. 385.) gefunden worden iſt, fo genuͤget dieß 
ſchon allein gegen die N Meinung. Aber 

Or. 
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Hr. Hofmedicus Jäger in Stuttgardt hat ganz 
vorzuͤglich in einer überaus ſchaͤtzbaren Abhandlung 
über dieſen Gegenſtand die Gruͤnde dagegen aus eins 
onder geſetzt (S. Hufeland's Journ. der prakt. 


Heilk. 181 1. Htes St. No. I. und 1813 ıfles St. 


No. II.). Zu den von ihm angefuͤhrten einzelnen 
Beobachtungen gehört auch noch die von Gistren 
in Gadellus ſchwed. Nachr. (Hufeland's 
Journ. 1811. St. 2. S. 121.) 

Hr. Jager leitet vielmehr das Uebel von einer 
Störung des normalen Nerven: Einfluffes in dieſe 
Organe oder einer Lähmung derfelben her, worin 
dann weiter die Erzeugung einer uͤbermaͤßigen Säure 
liege, welche alle die Theile, womit ſie in fortdau⸗ 
ernde Berührung kommt, nicht bloß während des 
Lebens, ſondern auch noch einige Zeit nach dem 
Tode, auf die beſchriebene Weiſe erweicht, auflößt 
und zerſtoͤrt. Die von Burns und ihm angeſtell⸗ 
ten Verſuche beweiſen dieß unwiderleglich, und zwar 
ohne daß hiebey der geringſte Grad von Faͤulniß 
Statt gefunden und mitgewirkt habe. Dieſe Saͤure, 
welche doch nicht bloß in den abgeſonderten Saͤften 
des Darmcanals hervorſticht und wirkſam iſt, ſon⸗ 
dern auch fruͤher ſchon in den Secretionsorganen der⸗ 
ſelben entwickelt zu werden ſcheint und ihre zerſtoͤrende 
Ktaft ausübt, gibt ſich durch fo beſtaͤndige als deut⸗ 
liche Erſcheinungen, Roͤthung der blauen Pflanzen⸗ 
ſaͤfte, den Geruch u. ſ. w. zu erkennen, daß man 
an ihrer Gegenwart nicht zweifeln kann. Und eben⸗ 
falls ergibt ſich aus andern Erfohrungen das Ver⸗ 
haͤltniß der Eſſigſaͤure zur thieriſchen Gallerte, welche 
durch jene aus thieriſchen Theilen ausgezogen, durch 
Umwandlung hervorgebracht, oder aufgelößt wird. 
Eine übermäßige Säure im Darmcanale iſt 
übrigens ein ganz gewöhnliches Product einer mans 

f gels 
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gelhaften Thaͤtigkeit und Reaction der Verdauungs⸗ 
organe, deren Ubſonderungen durch einen abnorm 
veraͤnderten Einfluß der Nerven nothwendig ſowohl 
quantitativ als qualitativ verändert werden müffen. 
Die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes wird das 
längere Verweilen dabey rechtfertigen. Durch die 
Öftere und wiederholte Erweckung der Aufmerkſam⸗ 
keit auf dieſes Uebel wird ohne Zweifel daſſelbe haͤu— 
figer, als bisher, bemerkt und entdeckt, fo wie feine 
Natur und Behandlung genauer aufgeklärt werden. 


§. 30. 

Hat das Brechen ſeinen Grund in anomaler 
Gicht, zuruͤckgetretenem Podagra, fo ſieht man 
dieß aus den ſich hierauf beziehenden Verhaͤltniſſen 
beyder Uebel, die mit einander abwechſeln, oder ein⸗ 
ander vertreten und aufheben. Das Brechen tritt 
ein, indeß die gewohnten Gichtuͤbel ausbleiben oder 
verſchwinden, und umgekehrt. f 

Dieſes Brechen iſt mehrentheils ſehr heftig, mit 
großen Beſchwerden, Schmerzen und Anſchwellung 
der Magengegend verbunden, wenn eine irgend ge— 
woltſame Uleſache das Gichtuͤbel vertrieben hat. Ein 
andermahl erſcheint es glimpflicher, periodiſch, zur 
Zeit, wenn das Podagra zu kommen pflegt und nicht 
kommt. Aber nicht immer iſt die Sache ſo klar. 
Man ficht dann auch auf Familien-Dispoſition, 
auf die Lebensart, auf einzelne Umſtaͤnde und Er⸗ 
ſcheinungen, die eine verborgene Gicht andeuten; 
z. B. befondere Irregularitaͤten des Pulſes, im Herz⸗ 
7 50 wovon keine andern Urſachen vorhanden 
ſind. 

TEEN muß das Periodiſche, die Zeit der 
Periode, das Schweigen andrer Uebel, die von 
Gicht herzuruͤhren pflegen, die gleichzeitigen Gicht⸗ 

ſchmer⸗ 


* 
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fümerjen, das Wandernde, zuweilen die Beſchaf⸗ 


fenheit des Urins, der Sable auſmerk⸗ 
ſam machen. 


§. 31. 
Das Hebel kann auch ganz rheumatiſch ſeyn. 
Die Gründe der Diagnoſis dieſer Urſache liegen 
theils in der Dispoſition, theils in dem Verſchwin⸗ 
den und Versetzungen gewohnter Rheumatismen, in 
den vorhergegangenen Urſachen. 

Dieſes Brechen kommt zwar nicht immer zu 
beſtimmten Zeiten, jedoch öfters beſonders des Mor⸗ 
gens, aber auch nach Tiſche, wie das gichtiſche Bre⸗ 
chen, iſt mit Schmerzen und Empfiadlichkeit der ge⸗ 
ſpannten Praͤcordien verbunden, und kann ſehr lange 
hartnaͤckig dauern, zumahl wenn es verkonnt und 
unrecht behandelt wird. Wenn das Brechen vor⸗ 
zuͤglich immer nach dem Genuſſe der Speiſen erfolgt, 
fo koͤnnte es leicht für organiſche Magenfehler impo⸗ 
niren, die am Ende doch auch eine Folge davon ſeyn 
koͤnnten. Die Schmerzen im Magen werden ge⸗ 
woͤhnlich durch das Brechen etwas erleichtert. Ein 
Beyſpiel dieſer Art ſteht in Hufeland' s Journ. 
der prakt. Heilk. 1814. Febr. S. 34. f. 

Vielleicht gehort hieher ein erſt neuerlich ent 
ſtandenes endemiſches Uebel zu Carthagena, Cha- 
petonade genannt, welchem die dort ankommenden 
Europäer unterworfen find, und das in einem todtli⸗ | 
chen Erbrechen beſteht und zuweilen mit einem wuͤ⸗ 
thenden Delirium verbunden if. Die unvollſtaͤn⸗ 
dige Beſchreibung dieſer ſchrecklichen Krankheit von 
Richard befindet ſich in Lentin's Beytr. der 
ausübenden Atzneywiſſenſchaft. Supplementband. 
S. 302. 


§. 32. 
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Kühe. das Erbrechen von e 
Blutfluͤſſen, beſonders von geſtoͤrter, ausblei⸗ 
bender monatlicher Reinigung her, fo wird dieß aus 
dem Zuſammenhange aller Umſtaͤnde leicht hervor⸗ 
gehen, wenn nicht complicirte Urſachen die Sache 
verdunkeln. 

Das Brechen faͤllt dann beſonders in die Zeit 
der monatlichen Periode. Ich ſah daher ein heſti⸗ 
ges Brechen mit ſtarkem Brennen im Magen, das 
in den Pals flieg, erfolgen. Die ſchnelle Huͤlfe von 
Aderlaͤſſen und Clyſtieten bewieß die Richtigkeit der 
Diagnoſis. 

Zuweilen kuͤndigt ſich die monatliche Reinigung 
jedesmahl durch Uebelkeit und Brechen an, das bey 
ihrem Eintritte wieder verſchwindet. 

Eine ganz verſchiedene Lage ber Dinge iſt, wenn 
die Menſtruation oder Lochien u. ſ. w. von gaſtri⸗ 
ſchen Reigen unterdruͤckt worden ſind und daher nun 
zur Zeit derſelben Brechen entſteht. Die beſtimm⸗ 
ten Merkmahle gaſtriſcher Unreinigkeiten und ihrer 
Veranlaſſungen, fo wie die genaue Erwaͤgung der 
wechſelſeitigen Beziehungen beyder Erscheinungen 
als Urſache und Wirkung auf einander, werden nicht 
leicht einen Zweifel deshalb übrig laſſen. 

Die große Verſchiedenheit der in dieſem oder 
jenem Falle noͤthigen Curart macht es ſehr wichtig, 
den wahren Zuftond nicht zu verwechſeln. Um fo 
mehr koͤnnte sin Fehlgriff hier von boͤſen Folgen ſeyn, 
wenn vielleicht durch ein unzeitiges Brechmittel dem 
in den geſchwaͤchten Gefäßen angehaͤuften Blute 
nach dem Magen Thür und Thor geoͤffnet würden. 

Ein anderes kronkhaftes Brechen kommt bey 
ſehr reisbaren Subjecten vor zur Zeit der monatli⸗ 
chen Periode, ohne ſonſtige, ober von der gerings 

ſten 
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. Beoutöllunn;; das mit großen Dagenfämerzen | 
verbunden ift und ſehr angreift, aber bald vorüber 
zu gehen pfl gt. | 

Daſſelbe gilt von den Hömorchoiden ic., vor 
welchen es auch zuweilen vorhergeht, und ftatt deren 
es periodiſch ſich einſtellt; uberhaupt von allen Urs 
ſachen, die Blutanhaͤufungen im Unterleibe veran⸗ 
laſſen. Daß ein ſolches Erbrechen leicht in ein 
Blutbrechen ausarten koͤnne, iſt leicht zu begreifen, 
aber ſchwerer, daß dieß doch oft nicht geſchieht. 
Gleichwohl wird immer die größte Aufmerkſamkeit 

noͤthig ſeyn, dieſen Fall richtig und zur rechten Zeit 
zu erkennen, zumahl ſowohl ſchwaͤchliche als geſunde 
und ſtarke Perſonen dieſem Zuſtande unterworfen 
find. Eine eigene Angſt, Pulſationen im Unterleibe, 
empfindlicher Bauch, müffen die Unterflügung um 
ſo mehr auf ihn leiten. 

Gemeiniglich aber concurriren hierbey mehrere 
Umflände und Abnormitaͤten im Unterleibe, welche 
durch ihre eigenen Zeichen zu erforſchen ſind; oder 
das Brechen iſt eine ſpaͤtere Folge von Uebeln, welche 
die unterdruͤckten Blutfluͤſſe hervorgebracht haben. 


$. 33. 

Höchſt wichtig iſt bey jedem Brechen, deſſen 
Urſache nicht klar iſt, die Unterſuchung des ganzen 
Unterleibes, ob ſich nicht ein Btuch vorfinde. 

Auf die Ausſage des Kranken darf man ſi ich 
deshalb nicht verlaſſen, da er die Sache oft ſo wenig 
kennt als beachtet, oder ſie wohl gar verheimlicht, 
ohne zu wiſſen oder zu glauben, daß hierauf etwas 
onfomme. Er verlangt nur Huͤlfe gegen fein Bres 


chen, und iſt nicht geneigt, ſich um etwas anderes 
zu bekuͤmmern. 


Unter 
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Unter den Bruͤchen verdienen die kleinen Bauch⸗ 
fluͤſſe überhaupt, beſonders ober die fogenannten 
Magenbtuͤche, und die verborgenen Netzbruͤche vor⸗ 
zuͤgliche Aufmerkſamkeit, da fie ſich äußerlich oft 
nicht, oder ſehr unmerklich, durch Geſchwulſt zu er 
kennen geben und nicht ſelten unentdeckt bleiben. 

Die kleinen Bauchfluͤſſe überhaupt konnen nicht 
bloß an den gewoͤhnlichen Stellen, ſondern uͤberall 
am ganzen Leibe ſitzen. s 

Die ſogenannten Magenbruͤche haben ihren 
Sitz zwiſchen der Herzgrube und dem Nabel. Wenn 
aͤußerlich wenig oder keine Geſchwulſt zu bemerken 
iſt, ſo ſind folgende Merkmale ſichete Beweiſe ihrer 
Gegenwart: 1) die Stelle, wo der Bruch ſich be⸗ 
findet, nebſt der ganzen Gegend, die ihn zunaͤchſt 
umgibt, iſt gegen einen aͤußerlichen Druck, fo wie 

gegen jede Erſchuͤtterung des Korpers durch Nieſen, 
Huſten, gegen jedes tiefe Einathmen u. ſ. w., em⸗ 
pfindlich. 2) Bey vorüber gebeugter ſtehender Lage 
des Körpers wird der Bruch der Unterſuchung füͤhl⸗ 
bat; das heißt, man fühlt eine kleine weiche Ge— 
ſchwulſt, die ſich zuruͤckdruͤcken läßt und durch Hu⸗ 
ſten ıc. wieder hervordringt. 3) Im Liegen auf dem 
Ruͤcken verlieren ſich nicht allein alle Beſchwerden, 
ſondern der Bruch verſchwindet auch, wenn er nicht 
eingeklemmt iſt (gewiß ein hoͤchſt ſeltener Fall), oder 
andre Umſtaͤnde das Zuruͤckweichen der in der Spalte 
liegenden Theile (gemeiniglich ein Stuͤck vom Netze 
oder von den Haͤuten eines Darmes) verhindern. 
4) Der Kranke erbricht ſich nun immer nach Tiſche, 
und auch ſonſt, hat auch vielerley Magenbeſchwer⸗ 
den, Schmerzen, Spannen u. dgl., ſeine Verdauung 
iſt gänzlich geſtoͤrt, er hat Öfteres Aufſtoßen und auch 
wohl Schluchzen. 5) Oft kann es ſehr zur Dia⸗ 
gnoſis dienen, wenn man erfahrt, daß dieſes Uebel 
ſchnell 
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ſchnell nach einer ſtarken Anſtrengung, Heben einer a 


ſchweren Laſt, einem Falle, Sprunge, Stoße u. 


dgl. entſtanden iſt. Auch kann die Schwangerſchaft, 


oͤfteres Brechen, von andern Urſachen, dazu Anlaß 
eben. 1 N 

. Zuweilen iſt der Bruch groß und deutlich genug. 

An andern Stellen des Leibes, beſonders im 


Bauchringe und unter dem Poupartſchen Bande 


klemmen ſich dieſe kleinen Brüche leichter und oft 
ſchuell ein, und die Bewegungsgruͤnde find alfo deſto 
dringender, dieſen Grund des Erbrechens bald zu er» 
kennen. Um ſo mehr iſt hier aber Vorſicht noͤthig, 
da ein gewoͤhnliches Symptom eingeklemmter Bruͤche, 
die Leibesverſtopfung, hier zuweilen fehlt, und das 


Uebel meiſtens geſchwinde Fortſchritte macht. Der 


Tod erfolgt auf eine ſehr traurige Weiſe endlich ge⸗ 
wiß, wenn das Uebel nicht zeitig erkannt und gehn» 


rig behandelt wird, oder es bleibt auch eine Koth⸗ 
fiſtel zuruck. | 


Auf die Netzbruͤche, die ſich fo leicht ver 
ſtecken, iſt noch beſondere Aufmerkſamkeit erforder⸗ 
lich, da ſie nicht ſelten die verborgene Urſache von 
vielerley Leiden und auch von oͤfterem Erbrechen ſind, 
dem gewoͤhnlich die ſchaͤdlichſten Maßregeln entgegen⸗ 
geſetzt werden. Ihte Einklemmung kann, wie jede 
andre, die heftigſten Zufaͤlle verurſachen, und erfor⸗ 
dert daher recht bald die angemeſſenſte Huͤlfe. 


Alle Bruͤche, fie haben Namen, wie ſie wol⸗ 


U 


len, beſonders auch die gewiß meiſtens verkannten 


und für ganz andre Uebel angeſehene, Zwergfells⸗ 
oder Bruſtbruͤche, mit und ohne Einklemmung, 


gehoren als bedeutungsvolle Urſachen eines Erbre⸗ | 


chens, hieher. 
Nicht weniger muͤſſen die eigentlich ſogenann⸗ 
ten innerlichen Brüche hier erwaͤhnt werden. 
. Site 
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Sie ſind die Wirkung widernatuͤrlicher Einſchnuͤrun⸗ 
gen eines Darmſtuͤcks, entſtehen ploͤtzlich und mit 
ihnen alle Zujälle des Ileus. Ein fixer Schmerz, 
vielleicht mit einiger Geſchwulſt, aus welcher ſich 
die ſchmerzhaften Empfindungen im ganzen Leibe 
verbreiten, macht die Gegenwart eines ſolchen inner⸗ 
lichen Bruchs wahrſcheinlich. (Allg. med. Ann. 1800. 
Febr. S. 169.). Die Chirurgie lehrt das Weitere, 
deſſen genaue Kenntniß den Arzt nur allein vor ges 
faͤhrlichen Mißgriffen und Ungluͤck ſchuͤtzen kann. | 

Die Zwergfellsbrüche kommen nur felten aber 
doch zuweilen bey Gebaͤhrenden von ſtarken Anſtren⸗ 
gungen vor. Sagar oͤffnete eine ſolche Kindbet⸗ 
terin, wo der Magen durch einen Riß des Zwerg⸗ 
fells groͤßtentheils in die Brust getreten war. Ein 
ſehr trauriger Fall ohne mogliche Hülfe. Jene Pers 
ſon empfand ſchnell ein Krachen unter den kurzen 
Rippen, fiel in Ohnmachten, holte ſchweren Athem 
und hatte heftiges Wuͤrgen. Nach fuͤnf Stunden 
war ſie todt. In der Herzgrube befand ſich eine 
tiefe Grube. In Pferden ſollen dieſe e 
bruͤche haͤufiger vorkommen. 


§. 34. 

Da alles, was den freyen Durchgang der 
Speiſen durch den Magen und die Gedaͤrme hindert, 
Brechen erregen kann, ſo geſchieht dieß auch von 
verſchluckten fremden harten Körpern, 
die ſich irgendwo im Darmconale anlegen, feſtſetzen, 
onhäufen und die Oeffnungen des Magens, oder 
einen Darm, verſtopfen. 

Auf gleiche Art erfolgt auf alles Brechen, was 
die gleichmaͤßige frege Ausdehnung des Magen und 
der Gedaͤrme hindert. 

1 Man 
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Man su eine Menge Beyſpiele aufbewahrt, 

wo z. B. verſchluckte Kirſchkerne erſt ſpaͤt nach erreg⸗ 
tem vielfältigen Erbrechen und andern Magenbe⸗ 


ſchwerden (J. H. Kopp in Hufeland's Journ. 
1809. Oct. S. 49. f., woſelbſt mehrere Beyſpiele 


angezeigt ſind. Allg. Anz. der Deutſchen vom Jaht 


1813. No. 201.), einmohl erſt nach 5 Jahren 
(Thilen ius med. u. chir. Bemerk. Neue Ausg. 
1. Th. S. 199. f.) als die Urſache ſolcher Leiden 
durch Brechen oder den Stuhl zum Vorſchein ges 
kommen ſind. Das im Allg. Anz. a. a. O. von dem 
trefflichen Wendelſtadt erzaͤhlte Beyſpiel betrifft 
den berühmten Gellert, bey deſſen Leichenoffnung 
man viele Kirſchenſteine in den Falten der Gedaͤrme 
fand, die hoͤchſtwahrſcheinlich hier zehn Jahre gele⸗ 
gen hatten und Schuld an ſeinen vielen Leiden und 
Tode waren. 

Aehnliche Beobachtungen Ne man von Pflau⸗ 
menſteinen, Knochen, Conerementen aller Art, Muͤn⸗ 
zen, Knoͤpfen, fleiſchichten, ſehnichten, kaͤſichten, 
fettigen Maſſen, Kugeln, Steinen u. dgl. 

Es iſt gewiß von der hoͤchſten Wichtigkeit, bey 
einem hartnaͤckigen, von Zeit zu Zeit ohne ſichtbare 
oder glaubhafte andre Urſache immer wiederkehren⸗ 
den, und mehrmahls toͤdtlich abgelaufenen Erbre⸗ 
chen auch an dieſe moͤgliche Urſache zu denken und 
darauf ſeine Unterſuchungen zu richten. 

Es werden ſich doch zuweilen bey ernſtlichem 
Nachforſchen Spuren davon finden laſſen. Der 
Kranke wird ſich doch zuweilen erinnern, was in 
dieſer Art vorgekommen iſt. Gelingt es der Natur, 
nur etwas von den feindlichen Körpern. auszuwerfen, 
ſo wird die Sache klar. Zu dem Ende darf bey ſol⸗ 
chen Gelegenheiten von dem Ausgebrochenen nie et⸗ 
was unbeachtet und ununterſucht gelaſſen werden. 3 

e 
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Je fpäter die Entdeckung gemacht wird, deſto 
ſchlimmer freylich, da nicht allein fo viele verkehrte 
Huͤlfsmittel indeß angewandt worden find, ſondern 
auch Desorganiſationen allerley Art, Beutel (di- 
verticula), ſackformige Ausdehnungen u. dgl., 
welche ſich die fremden harten, ſchweten Körper an 
irgend einer Stelle des Magens oder der Gedaͤrme 
gebildet, und worin ſie ſich gleichſam verborgen, ha⸗ 
ben entſtehen können. 

Ein wie jaͤmmerlicher Tod die Folge davon ſeyn 
kann, ſieht man unter andern aus der angefuͤhrten 

Beobachtung von Hrn. Kopp. Dennoch lehrt das 
Beyſpiel des Herrn Thilenius a. a. O., auf 
welche Art gleichwohl nach ſo langer Zeit noch Huͤlfe 
moͤglich war. 53 

Solche taſchen- oder ſackfoͤrmige Ausdehnun⸗ 
gen koͤnnen aber auch von andern Urſachen im Mas 
gen, fo wie in den Gedaͤrmen entſtehen. In diefen 
haͤufet ſich allmaͤhlig immer mehr Koth an, wie in 
jenen die Reſte der Speiſen u. ſ. w. aufgehalten 
werden. Die Folgen davon ſind ſehr begreiflich: 
die hoͤchſte Verderbniß der eingeſchloſſenen Dinge, 
Austrocknung und Verhaͤrtung des Koths, unuͤber⸗ 
windliche Verftopfung u. f. w. | 

Bey der diagnoſtiſchen Kritik ſoll man ſich bes 
ſonders nicht von den ruhigern Zwiſchenraͤumen, noch 
von der ſcheinbaren oder kurzen Nutzbarkeit einzelner 
Mittel taͤuſchen, und verführen laſſen, zu glauben, 
daß, wo keine bleibenden, immer fortdauernden, 
Wirkungen Statt finden, auch keine permanente 
Urſachen vorhanden ſeyn konnten. 


§. 35. 
Von dem eigentlich ſogenannten ſch wat zen 
Erbrechen (Melaena), einem feltenen, gefährs 
lichen, 
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FR nicht leicht über einige Monate dauernden, 
ſomptomatiſchen Uebel, das ſehr häufig feinen Grund 
in der Milz hat, habe ich ſchon im Hten B. im Kap. 
vom Blutbrechen, obgleich unvollkommen, gehandelt. 
Verſchieden hievon iſt das Erbrechen einer 
ſchwarzen Materie, mit deren Unterſuchung ſich Hr. 
Albers (American. Annalen. II. H. S. 52. f.) 
beſonders beſchaͤftigt hat, und welche feiner Meynung 
nach wahrſcheinlich aus dem entzuͤudeten Magen und 
Gedarmen abgeſondert wird. Es iſt dieß alſo ſo 
wenig Golle als Blut, ſondern ein eigenes Secres - 
ttonsproduct einer entzůͤndeten Oberflache. Brann⸗ 
teweintrinker brechen nicht ſelten am Ende eine ſolche 
Materie aus. Ich habe anderwaͤrts mehrere Bey⸗ 
ſpiele von Brechen ſchwarzer Materien angefuͤhrt. 


9. 36. 

Das Erbrechen derjenigen, die im Genuſſe 
geiſtiger Getränke, beſonders von Brannte⸗ 
wein, ausſchweifen, hat ſein eigenes Gepraͤge. Es 
kommt immer des Morgens, iſt mit vielem Wuͤrgen, 
Spuden, Aengſtlichkeit, Kratzen im Halfe, weißer 
Zunge, wuͤſtem Kopfe, Schwindel, ſchwulſtigem, 
bleichem, zuweilen buntſcheckigem Gefichte, Auf— 
ſtoßen, Sodbrennen, Magenweh, verdorbenem 
Geſchmacke, Huſten und Raͤuspern, Mangel an 
Eßluſt und Ekel, Zuſammenziehen und Brennen in 
der Derzgrube, Zittern, und ſonſtigem Uebelbefinden, 
verbunden. Dieß pflegt ſich nicht eher wieder zu 
verlieren, als bis die taͤgliche Portion des gewohnten 
hitzigen Getraͤnkes, der gewöhnliche Morgenſchnapps, 
ſey es Branntewein, Liqueur, Wein, ſtarkes Bier, 
oder ſonſt dergleichen, wieder verzehrt if. Darauf 
folgt dann insgemein bald eine Ruhe, das Brechen, 
das Zittern u. ſ. w. verlieren oder mindern ſich. So 
a iſt 


* 
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iſt es wenigſtens im Anfange der traurigen Ges 
wohnheit. 1 5 

Dieſer Zuſtand erfordert aber faſt taͤglich eine 
Verſtaͤrkung oder Vermehrung jener Portion, um 
dadurch die Noth eben ſo wieder zu erleichtern. In 
der That iſt die Gewalt und Macht der Anforderung 
entſetzlich, welche dieſe ungluͤcklichen Menſchen wie⸗ 
der zum Glaſe treibt. 

Das Ausgebrochene iſt anfangs oft nichts als 
eine waͤſſtige Feuchtigkeit, ein geſchmackloſer Schleim, 
haͤufig aber, beſonders in der Folge, zeigt daſſelbe 
mehr und weniger Schaͤrfe und Saͤure, ſchmeckt end⸗ 
lich auch bitter und ſehr widerlich. Zum Theil richs 
tet es ſich nach den des Abends vorher genoſſenen 
Speiſen, deren underdaueten Reſte zugleich ausge⸗ 
brochen werden. f b 

Je weitet es kommt, deſto mehr verliert ſich 
aller Appetit, der Athem wird kuͤrzer, die Fuͤße 
ſchwellen des Abends beſonders an, die Naͤchte wer⸗ 
den immer unruhiger und ſchlafloſer, die Seelen⸗ 
kraͤfte ſchwaͤcher, der Leib wird dick und geſpannt, der 
Körper nimmt an Kräften und Fleiſch ab, die Haut 
wird oft, beſonders im Geſicht, mit einem puſtuld⸗ 
fen Ausſchlage, und ſtellenweiſe mit einer ſchmutzigen 
Roͤthe bedeckt; es entſteht Neigung zu Schweißen, 
uͤbler Geruch aus dem Munde, Durchfall, ſeltener 
Verſtopfung, trockne, brennende Hitze, beftändiger 
Durſt u. ſ. w. 

Entweder geht dieſer Zuſtand geradezu in ein 
Zehrfieber, oder in Waſſerſucht über; oder aber, 
was, wo moglich, noch ſchlimmer iſt, es erzeugen 
fi organiſche Magenfehler (J. C. Pohl de Callo- 
sitate ventriculi ex potus spirituosi abusu. 
Lips. 177 1.), die ſich oft auch in den uͤbrigen Darm⸗ 
canal verbreiten; die Eingeweyde des Unterleibes, 

zu⸗ 


* 
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zumahl die Leber, die Milz, das Pancreas u. ſ. w. 
leiden auf die oben beſchriebene mannigfaltige Art, 


dos Erbrechen erhaͤlt dadurch noch einen ganz neuen 


Character. Oft entſteht Gelbſucht. Darüber kann 
zuweilen eine lange Zeit hingehen, — ehe ein er. 


baͤrmlicher Tod der Sache ein Ende macht. Ich 


habe die ſchrecklichſten Faͤlle dieſer Art geſehen. Nies 
mann fund bey einem Brannteweintrinker, der zus 
letzt eine ſchworze blutige Materie ausbrach, eine Art 
Speckgeſchwulſt unten im Magen, aus welcher das 


Blut kam. Doß dergleichen aber auch bey Men⸗ 


ſchen, die nicht trinken, vorkommen kann, erhellet 
aus einem ähnlichen Falle, der in der von ihm ange⸗ 
führten Schrift (Sand diss, med rarus ventri- 
culi morbus medice consideratus. Regiom. 
1701. C. f.) angegeben iſt. S. Heberden Lom⸗ 
mentar über den Verlauf der Kr. und ihre Behand⸗ 
ung. Ueberſ. don J. F. Niemann. S. 448. 
§. 37. 
Ein ahnliche, aber doch in mancher Hinſicht 
verſchiedenes Erbrechen, findet ſich bey Perſonen, 
die eine ſchwerverdauliche Koft, zaͤhe, mehlichte, 
rohe, fette, zur Gaͤhrung geneigte, ſchleimichte 
Speiſen, warme Getraͤnke im Uebermaß, genießen, 
dabey ſehr wenig Bewegung haben und viel mit ges 
krümmtem Körper ſitzen, in feuchter Luft wohnen, 
und ein kummervolles Leben führen. Dahin gehoͤ— 
ren uͤberhaupt ſchwache, alte, ferophulöfe, atrophiſche, 
hypochondriſche, ausſchweifende, chlorotiſche, weib⸗ 
liche Subjecte, und Kinder mit Schleim und Wurm, 


baͤuchen. 2 
Dutch dieſes Erbrechen wird täglich) eine Menge 


Schleim ausgeworfen, gewohnlich des Morgens, 


aber auch wohl nach Tiſche, und zwar zuweilen ohne 
or Theil. S die 


— 


— 


1 
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die genoſſenen Spriſen mit auszubrechen. Mehren⸗ 
theils fehlt der Appetit, mauchmahl iſt er aber ganz 


gut, ſelbſt ungswoͤhnlich ſtart dabey. Ich habe 


ſolche Kranke efters gleich nach dem Brechen nicht 
ohne Appetit wieder eſſen geſehen, Die Speiſen 
belaͤſtigen jedoch immer, blaͤhen den Magen auf. 
Die Praͤcordien find meiſtens geſpaunt, geſchwollen, 
empfindlich. Mund und Zunge ſind mit Schleim 
bedeckt, und daher der Geſchmack fade, ſchleimig, 
klebrig. Ein geſchmackloſes Auſſtoßen, beſchwet⸗ 
liche Oeffnung, Aengſtlichkeit, Elel bey nuͤchternem 
Magen, Blähungen, Magenſchmerzen, belaͤſtigen 
die Kranken mehr und weniger. Der Urin iſt dabey 
blaß und truͤbe, der Korper kalt, träge, die Seele 
unluftig, das Geſicht blaß. | 
Dieß olles iſt jedoch nicht bey allen Kranken 
gleich, die Verſchiedenheit der individuellen Um⸗ 
ſtaͤnde verändert in jedem Falle den Zuſtand etwas. 
Eine mir ſehr nahe Patientin wurde von Zeit 


zu Zeit von dieſem Schleimbrechen ſehr gequaͤlt. Es 


kam oft nach Monate langen Zwiſchenraͤumen perio⸗ 
diſch wieder, und war jedesmahl mit einem ihr be⸗ 
ſonders laͤſtigem Schleimſchlucken, wie fie es nannte, 
verbunden. Ein Reitz im Halſe noͤthigte fie alle Au⸗ 
genblicke, einigen ſich daſelbſt angehaͤuften Schleim 
zu verſchlingen, welches bey Kindern oͤfters eine 
Wirkung und ein Zeichen von Wuͤrmern zu ſeyn 
pflegt. Dann erfolgte das Brechen von einer Menge 
Schleim, worunter ſich nicht ſelten auch kleine Por⸗ 
tionen von Fett befanden, und einmahl eine anſehn⸗ 


liche Menge reiner Butter, die ſich allmaͤhlich im 


Magen von den verdaueten Speiſen abgeſondert und 
unverändert angehaͤuft hatte. Dieß iſt mir naͤhm⸗ 
lich wahrſcheinlicher, als daß dieſes Fett ſich im Ma⸗ 
gen ſollte erzeugt haben, wie P. Frank von dem 

Fette, 
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Bitte, welches, befonbere einige Hppochondriſte, 
wegbrechen, zu Mauben ſcheint e V. 2. 
S. 370.). 


F. 38. : 
Zuweilen ſticht bey dem Brechen einer wöſſr⸗ 
gen, ſchleimigen Feuchtigkeit eine Säure hervor, 
die als materielle Uiſache deſſelben anzuſehen iſt (Py- 
rosis succica Cullen. Woſſetkolk, Waſſerkolik). 
Es iſt immer mit Schmerzen in der Herzgrube dire 
bunden, die duch) das Brechen erleichtert werden. 
Es kommt immer bey festen Magen, nicht leicht 
nach Tiſche. In gekrümmter Lage ſind die ſchmerz⸗ 
haften Empfindungen des eee in det a 
Magengegend ertraͤglicher. 

Die Saͤure offenbart ſich deutlich genug in be 
Ausleerangsn, durch den Geruch und Geſchmack; 
ſie macht beym Ausbrechen oder Aufftoßen zuweilen 
ſelbſt die Zähne ſtumpf; ſie erregt Sodbrennen, 
manchmahl auch Brennen auf der gewohnlich weißen 
Zunge und den Lippen; auch Leibſchmerzen; grüne 
Stuͤhle; Blähungen; Durchfall oder Verſtopfung; 
in habicuellen, chroniſchen Fällen Kaͤlte, Jucken 
und Blaͤſſe der Haut. 

Ein ſolcher Anfall kann mehrere Stunden 
dauern, und läßt dann ganz nach, bis wieder ein 
neuer kommt. Es fehlt dabey zuweilen in der Zwi⸗ 
ſchenzeit nicht an Appetit, der ſelbſt unge woͤhnlich 
ſtark ſeyn konn. Der Urin hat eine bleiche woͤſſrige 
Farbe und oft einen ftarfen weißlichen Bodenſatz. 
Der Puls ſchlaͤgt langſam in der Regel, wenn ihn 
nicht fremde Urſachen heſchleunigen. 

Bey Kindern, befonders ſaͤngenden, kommt 
ein aͤhnlicher, nur nicht ſo petiodiſcher, Zuſtand ſehr 
haufig vor, der fo oft Schuld an Schmerzen und 
| S 2 Kraͤm⸗ 


* ’ 
N 
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Kraͤmpfen iſt und feinen Grund theils in einer unver⸗ 
daulichen oder fonft übel beſchaffenen Milch, theils 
in einer fehlerhaften Abſonderung und Beſche abel 
der Magenfäfte und der Galle hat. 

Ein ganz anderes Brechen iſt, wenn die Kin⸗ 
der bloß den Ueberfluß der genoffenen Milch wieder 
‚wegfpepen, wobey fie ſich übrigens ganz wohl be⸗ 
finden). Dieß geſchieht gewöhnlich bald nachdem 
fie geſogen haben, und die Milch ift geronnen. Oft 
iſt es eine Folge mangelhafter Verdauung, wenn ſie 
ſpaͤterhin ungeronnen wieder ausgebrochen wird, weil 
daraus hervorgeht, daß der Magenſaft feine gehörige 
Eigenſchaſt, wodurch derfelbe die Milch im gefunden 
Zuſtande immer zerſetzt, nicht hat. 

Jedoch iſt darum das Erbrechen gekaͤſeter Milch 
bey Saͤugliugen nicht allemahl unſchuldig oder gleiche 
guͤllig, und erfordert daher zuweilen ernſthafte Maß⸗ 
regeln. Einige Aufmerkſamkeit auf das Befinden 
des Kindes, ſo wie auf die Mutter oder Amme, ent? 
ſcheidet dieß bald. 

Das Brechen zarter Kinder kann ſeinen Grund 
auch in dem Drucke der Leber auf den Magen haben, 
und hat ihn zuweilen in wahren Verhaͤrtungen und 
Verengerungen des Magens und ſeiner Oeffnungen 
(Röderer, Wichmann, Rave.) 

Bey Erwachſenen hat das ſaure Erbrechen, au⸗ 
ßer den mannigfaltigen Arten der Dyspepſie und eis 
ner beſondern Neigung zur Erzeugung der Saͤure, 
die von einem Mißbrauche ſaurer Dinge, geiſtiger 
Getraͤnke, vegetabiliſcher, mehlichter Koſt, Man⸗ 
gel an Bewegung, von Erkaͤltungen u. ſ. w. votzuͤg⸗ 
lich beguͤnſligt wird, nicht ſelten tiefer liegende Ur⸗ 
ſachen, in Gehlern der Leber, des Pancreas u. . w. 

Man 


) D. Hufeland über das Miſchbrechen der Saͤuglinge in 
deſſen Journ. der pr. Heilk. IX. B. 1. St. S. 179. f. 


Man findet es daher haͤufig bey Hypochondriſchen, 
bey hyſteriſchen, chlorotiſchen Subjecten, zuweilen 
in der Periode der aufhoͤrenden Menſtruation, und 
bey dem weißen Fluſſe. 


Milchkoſt öfters Antheil an dem Uebel hat, fo kann 
es doch auch bey Perſonen Statt finden, die lauter 


Fleiſchſpeiſen genießen. 


| $. 39. | 

Das Urinbrechen iſt gewöhnlich eine Folge 
von ganzlich geſtoͤrter Abſonderung des Urins 
(Ischuria renalis). 

Sagar (Syst. morbor. sympt. Iglav. 
1776. S. 317) hat mehrere ſolcher Kranken zu bes 
forgen gehabt, die alle ftarben. Vor dem Tode 
ſpuckten und brachen ſie Urin, aller Auswurf roch 
nach Urin. 

In einem andern merkwuͤrdigen Falle, den 
Rondolini (Opusc. sist. .aliqu. hist. med. 


S. 72.) erzählt, wurde das Uebel durch Ausleerung 


eines Knauels von Wuͤrmern gluͤcklich gehoben. Ein 
Schrecken hatte plotzlich den Urin unterdruͤckt. Ei⸗ 
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Obgleich vegelabiliſche, und mehlichte und 


nige Tage darauf erfolgten eine große Anaft, Ans 


ſchwellung der Magengegend, und eine Ohnmacht. 
Endlich erbrach die Kranke eine nicht geringe Menge 
ſtinkenden Urins. Dazu geſellten ſich Leibesverſto⸗ 

pfung, Mangel an Appetit, Zuckungen und große 


Schmerzen des ganzen Koͤrpers. Das Uebel dauerte 


lange, ward aber gaͤnzlich geheilt. 

Eine andere Beobachtung von Zeviani ſteht 
in Ital. med. hir. Bibl. oder Ueberſ. und Ausz. aus 
d. neuern Schr. ital. Ae. und Wundaͤrzte. Herausg. 
von D. H. Kühn und D. C. Weigel. II. B. 
I. St. S. 45. Es war ein Frauenzimmer von 


19 Jah⸗ 
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10 Jahren, und die erſte Veranlaſſung eine äußere) 
Verletzung der Geburtstheile. In den erſten 4 Jah⸗ 
ren Fonnte der Urin nicht gelaſſen werden, und mußte f 
daher beſtaͤndig durch Huͤlfe der Kunſt ausgeleert 
werden. Er war eiterig, ſandig oder ſteinig. Die 
merkwuͤrdigſten Umſtaͤnde dabey waren: allgemeine 
Waſſerſucht; ein Harngeruch der Ausduͤnſtung; ſte⸗ 
chende und prickelnde Blaͤschen auf der Hgut; Ver⸗ 
ruͤcktheit; immer mehr zunehmende Abmagerung und 
Entkraͤftung; außerordentliche Anſchwellung des 
Magens. Es wurden faſt täglich einige Pfund 
Urin immer bey leetem Magen ausgebrochen. Die 
Kranke fuͤhlte, wie ſich der Harn binnen einigen 
Stunden nach und nach in dem Magen anſammelte. 
Das Brechen erleichterte und minderte nach und nach 
die Waſſerſucht. Die vollige Harnverhaltung hat 
33 Jahre gedauert. Ein heftiges Fieber mit peinis 
genden Schmerzen im Leibe und Rücken beſchloß 
das Leben dieſer Patientin im 53ſten Jahre ). 

Einen ſehr intereſſanten traurigen Fall lieſet 
man in Lentin's Beytr. zur Arzneywiſſ. II. B. 
S. 47. f., wovon ich nur, da dieß Buch in Jeder⸗ 
maans Händen ift, diejenigen Punkte ausheben will, 
inſofern ſis zur Grſchichte und Diagnoſe dieſes krank. 
haften Erbrechens gehören und dienen konnen. Die 
Urſache der Harnunterdruͤckung waren Steine und 
Gries in den Nieren und Harnleitern, ſo wie die 
Waſſerſucht eine Folge davon. Nach vielem Bre⸗ 
chen auf alles, was die Patientin genoß, erfolgte 
endlich das Harnbrechen, womit zugleich außer 
Schleim etwas Köͤcnigts, Sandiges in den Mund 

5 kam, 


) Wos die, wenn gleich unvolkommen verrichtere, deichen dſf⸗ 
nun g zeigte, ſo wie die Citate von aͤhn chen Fällen und ſon⸗ 
ſtigen Bemerkungen über den vorlegenden Fall verdienen 
g. d. O. nachgeleſen zu werden. 
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* BER ſich an die Zähne und das Zahnfleisch 
egte. Ein unablaͤſſig er Puſten mit einem ſehr be⸗ 
ſchwerlichen Schleimſchlucken quaͤlte die Kranke zur 
gleich. Nach dem wahrſcheinlichen Abgange einer 
ziemlichen Menge Gries bey einem ſtarken Stuhl⸗ 
gange verloren ſich die Waſſerſucht, das Erbrechen, 
und die Steinbeſchwerden größtentheils. Dennoch 
ſtarb die Patientin an einer Eiterlungenſucht, welche 
ohnſtreitig eine Folge des von der Hornſchaͤrfe erreg⸗ 
ten beftändigen Puſtens war. Hr. Lentin belegt 
ſeine Beobachtung noch mit dee ähnlichen. des Dr. 
Jenner aus dem Monthly Review. Vol. XVI. 


Die hier vorkommenden merkwürdigen geſchicht⸗ 
lichen Umſtaͤnde ſind: Wenn der Patientin hoͤchſtens 
binnen 30 Stunden der Harn nicht abgelaffen wurde, 
ſo erbrach ſie immer Harn. Mit dieſem Erbrechen 
waren Beaͤngſtigung, ſtarke Hitze, Schmerz, Dulſt, 
End die Empfindung eines innern Heraufdraͤngens 
der Gedaͤrme, verbunden. Da ihr einmahl ohne 


bekannte Urſachen der Catheter nicht beygebracht 


werden, und fie ſich des Harns durch Erbrechen auch 
nicht entledigen konnte, fo floß derſelbe 3 Tage durch 
den Nabel ab. Nach einiger Zeit ging dunkelfar⸗ 
biger Sand durch den Catheter ab, und eben ſolchen 
Sand brach ſie auch mit dem Urin aus. Bey dem 
Erbrechen hatte ſie gemeiniglich heftige Kopfſchmer⸗ 
zen. — 


Wie und auf welchen Wegen nicht bloß der 
Harn, ſondern ſogar Gries und Sand, in den Ma⸗ 
gen kommen, iſt ſchwer zu begreifen. An vicgrii⸗ 
renden Abſonderungen anderer Feuchtigkeiten, 3. B. 

der Milch, der Galle, ſelbſt des Saamens u. ſ. w. 
fehlt es freylich nicht; aber eine ſolche Abſonderung 
von RD und Sand lot ſich ſchwerlich denken; 5 dies 
jer 
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fer muß alſo in natura durch die lymphatiſchen Ge 1 
fäße paſſitt und im Magen abgeſetzt ſeyn. 

Wenn die Geſchichte, welche in den ollg. medie. 
Annal. 1815. Jan. S. 57. f. erzähle wird, wie es 
ſcheint, vollkommen wahr iſt, ſo uͤberſteigt ſie alles, 
was in dieſer Hinſicht vorgekommen iſt. Der unter⸗ 
druͤckte Urin ſammelte ſich nicht allein unter brennen⸗ 
den Schmerzen und großen Beaͤngſtigungen auf eine 
fühlbare Weiſe in dem Magen an, ſondern wurde 

daſelbſt überaus ſchnell wieder eingeſaugt, um ſich 
binnen einigen Secunden aus den Fußſohlen zu er⸗ 
gießen, welches einen ploͤtzlichen heftigen Schmerz 
verurſachte. Dieſelbe Kranke erbrach nachher unter 
ſtarken Kraͤmpfen der Bruſt und des Unterleibes eine 
große Menge aus den Bruͤſten in den Magen vers 
fegter Milch u. ſ. w. Man leſe! 

Die von dem juͤngern Hrn. Oſiander in den 
Goͤtt. gel. Anz. 18 10. St. 78. mitgetheilte Geſchichte 
verdient noch bemerkt zu werden. N 

Es war ein Harne und Blutbrechen zugleich bey 
unterdruͤckter natürlichen Urin: und Menftruationgs 
Ausleerung. Erſt kam das Blutbrechen nach einem 
zuruͤckgetriebenen flechtenartigen Hautausſchlage und 
nach einem heftigen Falle auf den Ruͤcken. Das 
Blutbrechen dauerte täglich ein halbes Jahr fort, 
und nun erfolgte das Erbrechen einer ungeheuern 
Menge waͤſſriger Fluͤſſigkeit. Bald darauf ſtockte 
die Harnfecretion, und es wurde wahrer Harn auss 
gebrochen, wobey convuffivifche Zufaͤlle, Schmer⸗ 
zen in der Blaſe, in der Gegend der Uteteren, der 

Nieren und des Magens mit aufgetriebenem Unter⸗ 
leibe mehrere Monate long die gewöhnlichen Leiden 
waren. Das Blutbrechen kehrte indetz auch monat⸗ 
lich auf 2 — 3 Tage zuruͤck. Durch das Ausleeren 
des Harns aus der Blaſe mittelſt der Sonde ward 
dad, 


vi 
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das Brechen gemindert und für fo lange gehoben, als 
kein Urin ſich in der Harnblaſe anſommeln konnte. 


Noch ein neuerer Fall ſteht in Tr. of the Col 
lege of phys. of Philadelphia. Vol. I. (Rich 
ter's chir. Bibl. XIV. S. 200). 


Dieſer von Sentet beſchriebene Fall hat das 
Ausgezeichnete, daß auch Urin durch den Nadel, 
ging, und zuletzt durch den Stuhlgang. Auch fand 
man in dem ausgebrochenen Urin eben ſo wohl Grieß, 
als in dem, welcher durch den Catheter ausgeleert 
wukde. In der Leiche war ein widernatuͤrlicher 
Weg, wodurch der Harn aus der Blaſe in den Ma⸗ 
gen oder Maſtdarm gelangt ſeyn konnte, durchaus 
nicht zu finden, obgleich dieſer Zuſtand 3 0 
lang gedauert hatte. 


Yo §. 40. | 

Die Erkenntniß eines Volvulus oder Intus- 
suscep.io, Invaginatio intestinorum, als Urs 
ſache des Erbrechens, iſt mit großen Schwierigkei⸗ 
ten verbunden. Eine ſolche Einſchiebung der Ge⸗ 
daͤrme von oben nach unten, oder ſeltener von unten 
nach oben, zuweilen ſammt einem Theile des Ger 
krdſes u. ſ. w., kann ſich an mehrern Stellen finden, 
und ſich durch gar kein deutliches Zeichen oder keine 
Beſchwerde zu erkennen geben, wenn ſie nur von 
geringer Länge iſt, und ſo lange der Durchgang 
frey bleibt. Dieſer wird aber ſofort geſtoͤrt, wenn 
Entzuͤndung und Geſchwulſt, Krämpfe, Kothan⸗ 
haͤufungen, Verwachſungen, Wuͤrmer, den einge⸗ 
ſchobenen oder einſchließenden Darm verengern, zu⸗ 
ſammenſchnuͤren, oder verſtopfen. Alsdann erſt er⸗ 


folgen das Brechen, die Conſtipation, und Wien 
andere Zufaͤlle. 


4 


Sole 
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Solche Einſchiebungen finden fü ſich haͤufig in 
Leichen, beſonders von Kindern, und ſind offenbar 


oft erſt kurz vor dem Tode oder während deſſelben, 


vielleicht ſelbſt nachher, entſtanden, und öfters Fol⸗ 
gen von Koliken, Zuckungen u. ſ. w. Mehren⸗ 
cheils betreffen fie die dünnen, nicht ſogar ſelten 
aber auch die dicken Gedaͤrme, ſogar den Mofibarm.. 
Ein neuerliches Beyſpiel davon findet ſich in Edinb. 
med. and surg. Journ. Vol. VIII. von HoW]ShIip 
(Gott. gel. Anz 1813. St. 30. S. 291.) Die 
Zufaͤlle waren Erbrechen alles Genoſſenen, Stuhl⸗ 


zwang, Blutabgong, uad das Zutückkommen der 
b Eipftiere ohne Exctemente. 


In einer Menge von Schriften trifft man Bey⸗ 
ſpiele davon au. Glücklicher Weiſe ſind ſie aber als 
Krankheitsurſachen nur ſeiten. Hoͤchſtens kann man 


ſie dann aus fixen Schmerzen im geſpannten Leibe, 


fuͤhlbarer, aͤußerer mehr und weniger empfindlicher, 


beſchraͤnkter, umſchriebener Geſchwulſt, in Verbins 
dung mit dem ganzen Verlaufe und den uͤbrigen Zu⸗ 
fällen det Krankheit, vermuthen. Zuweilen geht 
Anfangs noch etwas Koch und Schleim durch den 
Stuhl ab. Auch erfolgen wohl blutige Ausleerun⸗ 
gen. Dann aber machen unaufhaltfames Btechen, 
unbewegliche Verſtopfung, unter Schluchzen, von 
einem Punkte ausgehenden Schmerzen, und allen 
übrigen Zufaͤllen des Ileus dem Leben gewoͤhnlich 
bald ein Ende. In einigen ſeltenen Faͤllen will man 
mehrere zoll und ellenlange Stuͤcke eines Darms, 
den man einmahl beſtimmt fuͤr das Colon erkannte, 
haben abgehen geſehen, worauf indeſſen früher und 
ſpaͤter der Tod noch erfolgte (Med. chir. Transact. 
of London. Vol. I. Lond. 1809. p. 169.) Ue⸗ 
brigens ſind ſolche r Haͤute öfters ganz 
andern N 


§. 41. 


— 
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Bey der Unterſuchung des Unterfeibes, wenn 
die unbekannte Urſache eines Erbrechens erforſcht 
werden fell, muß man auch an die Möglichkeit einer 
Einbiegung des ſchwertfoͤrmigen Knor⸗ 
pels denken, zumahl wenn eine äußere Gewaltthäͤ⸗ 
tigkeit ſchnel oder langſam auf dieſe Gegend ger 

wirkt hat. 

Dieſer Knorpel kann auf mehrfache Art einge⸗ 
bogen werden, durch eine Fractur, Vertenkung, Ver⸗ 
kudchetung, ſo daß der Magen nun dadurch gedruckt 
und gereizt wird. Da man feine natürliche Geſtalt 
auf verſchiedene Art veraͤndert und ihn auch unge⸗ 

wohnlich long gefunden hat, ſelbſt bis zum Nabel; 
ſo kann in ſolchen Faͤllen um ſo leichter jene Einbie⸗ 
gung geſchehen, durch einen Stoß, oder Druck u. 
d. gl. Der Fall iſt doch ſelten. P. Frank har 
ihn an dem Bruſtbeine eines Schuſtets geſehen (De 
cur. hom. morb. epit. V. 2. S. 376.) 
Eine aͤhnliche Wirkung koͤnnen Schuüchröfe und 
ſteife Blankſcheite haben. — 

Bey jeder Verbiegung jenes Knorpels wird der 
Augenſchein oder das Geſuͤhl einer Grube und Ugs 
ebenheit an dem Orte des ſchwertſoͤrmägen Knorpels 
entdecken, wobey es zugleich an beſtimmten ortlichen 
Empfinbungen und Beſchwerden nicht fehlen wird. 
Auch iſt das Athmen mehr und weniger behindert. 

Das Uebel kann ſehr lange dauern, ehe die Er⸗ 
mattung und Abzehrung zum Tode fuͤhren, im Folle 
keine Hülfe angewendet wird oder ſie nicht moͤg⸗ 
lich iſt. 

Der Mongel alles Appetits, das beſtaͤndige 
Erbrechen auf alles Genoſſene, die unaufhörkichen 
Schmerzen (Gastrodynia americana) wöffen 
h die ſchlimmſten elgen haben. 

Die 
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Dieſes Uebel ſoll in Braſilien beſonders vor⸗ 
kommen und wird von Piso beſchtieben (Car- 
theuser de morb. endem. p. 112.) Man 
ſchreibt es Erkaͤltung zu, wovon ich den Zuſammen⸗ 
hang nicht einſehe. Zuweilen iſt der ſchwertfoͤr⸗ 
mige Knorpel von Natur einwaͤrts gebogen, und hat 
dann jene Folgen nicht. rf 

Frank (ebendaſ.) ſah auch ein toͤdtliches Bre⸗ 
chen von einem Bruche des Bruſtbeins und der letz⸗ 
ten Rippen, deſſen Kennzeichen die Chirurgie lehrt. 


§. 42. 

Ruͤhrt das Brechen von Giften her, fo 
kann dieß nur durch den Augenſchein oder durch che⸗ 
miſche Verſuche mit voller Gewißheit entſchieden 
werden. ö 
Schon geringe Stockungen faͤrben die innere 
zottige Haut des Magens zuweilen ſchworz. Man 
darf dieſe ſchwarzen Flecken wohl fuͤr Entzuͤndung 
der Villoſa, aber nicht immer fuͤr eine Folge don 
Vergiftung anſehen. 
Eben fo kann die Galle eine große Schärfe ans 
nehmen und heftiges Brechen und Entzuͤndung und 
deren Folgen hervorbringen. ie 
Es ſcheint ferner keinen Zweifel zu leiden, daß 
ſich unter gewiſſen Umſtaͤnden wahrhafte Gifte von 
verſchiedener Natur im Körper ſelbſt erzeugen koͤn⸗ 


nen, wodurch alle die Erſcheinungen bewirkt werden, 


welche Gifte, die von außen in den Körper gekommen 
ſind, zu erregen pflegen. Außerdem findet man ſo 
oft kleinere und größere rothe Stellen im Magen u. 
ſ. w., ohne daß an ein Gift zu denken iſt, und ſelbſt 
ohne daß auch Zufaͤlle vorhergegangen ſind, die 
ſolche Erſcheinungen im Magen erwarten ließen. 
* Wenn 
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Wenn man alſo nicht gewiß weiß, daß der 
are Gift verſchluckt hat, oder dergleichen ſich 
nicht in dem Ausgebrochenen oder in der Leiche fin⸗ 
det, ſo iſt alles übrige, was der Kranke leidet und 
was man ſonſt im Körper bemerket, unzureichend, 
eine Vergiftung zu beweiſen. Uebrigens behalten 
die Kenazeichen ihren Werth, woraus man mit gro⸗ 


ßer Wahrſcheinlichkeit vermuthet, daß ein e 


von einem Sur verurſacht wird. 


f §. 43. 
Iſt eine Entzündung des Magens Schuld 


an dem Brechen, fo erfolgt daſſelbe auf olles, was 


in den Magen kommt, ſogleich, und auch auf die 
mildeften Dinge, und jede Anſtrengung und Bewe⸗ 
gung dazu iſt mit heftigen Schmerzen und Angſt 
verbunden. Dazu kommen gewohnlich großes Bren⸗ 
nen im Magen, Schluchzen, grasgruͤne Ausleeruns 
gen, und Empfindlichkeit gegen jeden äußern Druck 
der Präcordien. Das Kapitel von der Gaſttitis 
lehrt das Weitere. 


Es gibt aber auch ganz kleine Mogenentzüß⸗ ri 


dungen, die ſich lange nicht fo deutlich ausdrucken, 
nicht ſelten verkannt und fuͤr etwas Anderes gehalten 
werden, und welche die erſte Urſache und Grundlage 
ſchwerer organiſcher Fehler des Magens ſeyn können. 


Kaas Nee | 
Kommt das Brechen von Entzündungen 
anderer Theile und Eingeweyde her, ſo 
wird es durch die Characteriſtik der Entzuͤndung bes 
ſtimmt. Eine jede Entzuͤndung eines Baucheinge⸗ 
weydes außer dem ganzen Darmcanal wird Häufig 
von dieſem Symptome begleitet, bis auf die der 
Urinblaſe, der Gebaͤrmutter, der Eyerſtöcke u. ſ. w. 
Aber 


80 
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Aber auch Entzuͤndungen in der Bruſt, und Mr 
‚gewöhnlicher im Kopfe, machen Brechen. ; 
Das ilt der eigentlich ſogenannte vomitus | 
acutus, deſſen richtige Beurtheilung von hoͤchſter 
Wichtigkeit ift, da leichtſinnige, mit ihren Verord⸗ 
nungen vorſchnelle Aerzte, zumahl in gaſtriſchen Zei⸗ 
ten, zu Brechmitteln zu greifen ſich leicht dadurch 
‚verführen toffen. Um fo mehr muͤſſen junge Aerzte 
davor gewarnt, und zur Vorſicht erweckt werden, 
da ducch dieſes Brechen von Entzunduagen, ſo wie 
von Kraͤmpfen und Nervenaffectionen, insgemein 

asgruͤne Galle ausgeleert wird, und das llebel da⸗ 
her einen falſchen gallichten Anſtrich erhält, 

Unter vomitus acutus verſteht man ſonſt auch 
das Erbrechen in der Cholera, von unterdrückten 
Blutfläſſen, son Blutanhaͤuſungen im Unterleibe, 
von entzündlichen eingeklemmten Brüchen, von 
mehreren Giften u. ſ. w. | 


8. 45. 

Die „ prö gase richtet ſich noch den beſon⸗ 
dern Arten des Brechens und ihren Urſachen, nach 
feiner Heftigkeit und Dauer, nach der Beſchaffen⸗ 
heit des Körpers und feiner Organe, nach manchen 
Eigenheiten, und hat auch ihr Allgemeines. i 

Das ſomptomatiſche Brechen, als das ge⸗ 
woͤhnlichſte, folgt außerdem in feiner Beurtheilung 
ganz der Natur des Uebels, wovon es ein Symp⸗ 
tom iſt. 
Das Brechen iſt oft ſehr heilſam durch Entfer⸗ 
nung ſchaͤdlicher Materien aus dem Magen, durch 
Ableitung und Stillung abnormer Stuhlausleerun⸗ 
gen / fo wie unter andern Umſtaͤnden durch Befoͤrde⸗ 
tung derſelben, durch Schweiße, durch Vermeh⸗ 
tung dec Einſaugung, durch ee und Um⸗ 

ſtun⸗ 
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ſtimmung des Nervenſoſtems, durch Forttteibung 
von Steinen in den Öallen: und Harnwegen, Des 
Ifteyung der Bruſt, der Luft und Holswege von 
ſtockendem oder ſchwer beweglichem Schleime, durch 
Zertheilung beweglicher Stockungen, Wiederher⸗ 
ſtellung der Menſtruation, Entfernung fremder Koͤr⸗ 
per aus der Speiſeroͤhre, durch anthelmintiſche 
Wirkungen, zuweilen durch eine unerklaͤrbare wohl⸗ 
thuͤtige Umaͤnderung und Verhütung dunkler Uebel, 
beſonders auch krampfhafter, habitueller, zur Ges 
wohoheit gewordener, period iſcher Affectionen, durch 
Leitung zuruͤckgetretener Ausſchlaͤge nach der Haut, 
Loͤſung feſt ſitzender ſchaͤdlicher Stoffe und Reitze, 
Fortſchaffung ſtockender feröfer Feuchtigkeiten im Ges 
hirn und anderwaͤrts, u. ſ. w. Aura 


Vorzuͤglich ſchafft das Brechen bey jungen 
Kindern Häufig die größten Vortheile, zumahl ſie 
auch im Durchſchnitte ſehr viel leichter brechen, als 
Erwachſene. In einer Erlanger Diſſertation (J. 

G. Menzel de vomitu nuper natis parvulis- 
que salubri. Erlang. 1795.) find dieſe Vortheile 
gut erörtert. Dahin gehören z. B. außer den bereits 
angeführten: daß es den Thorax entwickeln, erwei⸗ 
tern und verlaͤngern helfe; die gehoͤrige Lage und 
Richtung des Beckens befeſtige; den Wachsthum 
des ganzen Körpers befoͤrdere; dem Kopfe feine na⸗ 
tuͤtliche Geſtalt, welche in der Geburt gelitten, wie⸗ 
der gebe; die Atrophie verhuͤte; die Gelbſucht hebe. 
So wohlthaͤtig das Brechen, beſonders auch 
Kindern, ſeyn kann, ſo wird dadurch der große 
Nachtheil nicht abgeleugnet, den es, ſelbſt auch für 
Kinder, unter ſo mancherley Umſtaͤnden bringen 
kann. De‘ 


So oft iſt das Brechen der Kinder eine Folge 
| | der 


* 
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der ſchlechten Mutter- oder Ammenmiſch, oder fon 
ſtiger verderblicher Nahrung und Dlaͤtfehler. 
Ich habe es beylaͤufig ſchon angefuͤhrt, daß 
auch ganz junge Kinder von Verhärtung und Ver⸗ 
engerung des Magens und feiner untern Oeffnung 
brechen und ſterben können. Roͤderer (Progr. 
Obss. ex cadaveribus infantum morbos. Gott. 
1758. I. B. R. A. Vogel's neue med. Bibl. 
IV. B. S. 364. f.) erzaͤhlt davon einige Beyſpiele. 
Da das eine von dieſen Kindern ſchoa ſechs Toge 
noch der Geburt geſtorben iſt, fo muß die Verhaͤr⸗ 
“tung des untern Magenmundes (don im Mutterleibe 
ſeinen erſten Urſprung erhalten haben. 2 
In Oſiander's neuen Denkwuͤrdigkeiten I. 
171. findet ſich die ſeht merkwuͤrdige Geſchichte eines 
tddtlichen Erbrechens dep einem neugebornen Kinde, 
das von Verſchließung des Darmcanals hetruͤhrte. — 
8 Wie viele andre Urſachen gibt es nicht, die das 
Brechen der Kinder zu einet mehr und weniger be⸗ 
denklichen Krankheit machen konnen! 


| | §. 46. 
Wenn man nun überhaupt die Folgen und Wir⸗ 
4 kungen durchgeht, die das Brechen durch Anftren⸗ 
gungen aller der Theile, die dabey in Thaͤtigkeit ge⸗ 
ſetzt, zuſammengezogen, gedehnt, gepreßt, erfchüts 
tert, und ſonſt angegriffen werden, hervorbringt, 
des Verluſtes der aus geworfenen Säfte nicht zu ges 
denken; ſo kann man ſich der Verwundetung nicht 
enthalten, daß gleichwohl das Brechen erſtaunlich 
oft und lange ohne nachtheilige Folgen vor ſich ges 
hen kann. ur 
Eine Frau brach 30 Jahre lang, dem Scheine 
nach, alles wieder weg, was ſie genoſſen hatte 
(Heberden Comm. de morb. hist. et cur. 


P. 354.) 
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P. 354.). Wie viel und lange koͤnnen ſelbſt Schwon⸗ 
gere das Brechen aushalten! Aber auch bey andern 
ſchwaͤchlichen Umſtaͤnden ſieht man ſehr oft das Bre⸗ 
chen gut und ohne Schaden von Statten gehen. So 
unzaͤhlige Mahl ich habe brechen laſſen, ſo erinnete 
ich mich doch keines einzigen Unfalls daher, außer 
wenn in der ſpaͤteren Perſode typhoͤſer und gaſtriſcher 
Fieber das Biechmittel feinen Zweck verfehlte und 
erſchoͤpfende gefährliche Stuhlausleerungen machte. 
Die Erfahrung hat allerdings gelehrt, daß der 
Magen und die Speiferdhre, der Hals und Schlund, 
die Lungen, der Kopf, die Augen, der Unterleib, 
das Aderſyſtem, die Nerven u. ſ. w. gewaltſam da⸗ 
bey leiden koͤnnen. 
Man hat mehrere Beyſpiele von Berſtung des 
Magens und der Speiſeroͤhre, von großer Schwache, 
Empfiadlichkeit, Entzuͤndungen, Verhaͤttungen deſ⸗ 
ſelben, von Klopfen, Schlagfluͤſſen, Blindheiten, 
Kopfſchmerzen, Lungrnaffectionen, von Blutecaie⸗ 
ßungen aus mehreren Theilen, Abortus, Sugilla⸗ 
tionen, Adergeſchwülſten, Schluchzen, Zuckungen, 
Ohamacheen, Brüchen, Vorfaͤllen, Verstopfungen, 
Zerreißung einzelner Gefaͤße und Eingeweyde, Ab⸗ 
hung, Erſchoͤpfung aller ‚Kräfte, Waſſerſucht 
u. ſ. w 
% ſchwaͤcher, ſcodhoftet, muͤrber einzelne 
Theile ſind, deſto mehr muͤſſen ſie angegriffen, und 
b mpfelllgie Gefahren ausgeſetzt werden. 
Bey Ueberfluß von Blut, Hinderniſſen des 
- kim Blurumlanfs hier oder dort, ungleichmaͤßiger 
Vertheilung der Kräfte und des Widetſtandes, bey 
großer Zartheit und Convulſibilitaͤt des ganzen Sy⸗ 
ſteins, bey unbeweglichen Stockungen, bey beſon⸗ 
derer Schwaͤche einzelnet Theile bey ſehr alten Per⸗ 
ſonen, bey Verwachſenen, großen Kröpfen, bey 
st Theil. 2 jedem 
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jedem beengten Athem, deſſen Grund in der Lunge 


ſteckt, bey einzelnen unerklaͤrbaren Eigenheiten, die 
das Brechen ſehr erſchweren u. ſ. w., muͤſſen von 


demſelben ohne Zweifel um ſo eher bedenkliche Bir 1 


kungen zu beſorgen ſeyn. 


Man darf daher z. B. meiſtens annehmen, daß, 
wenn der Magen oder die Speiſerdhre durch die An⸗ 
ſtrengungen geborften find, die Stellen, wo dieß 
geſchah, durch krankhafte Weichheit, Duͤnnheit 
u. ſ. w., dazu beſonders geneigt waren, und fo hat 
man es ouch wirklich gefunden. Vetter (Aphor. 
aus der pathol. Anat. S. 165.) ſah jedoch eine ſolche 
Berſtung nach heftigem Brechen ohne vothergegan— 
gene kraͤnkliche Veränderung des Magens. Zuwei⸗ 
len geben Verengerungen durch Geſchwuͤlſte und 
Scirrhen am Pylorus, oder ein brandartiges Mürs 
beſeyn, oder widernatuͤrliche Erweichung, Veran⸗ 
loffungen dazu. Auch Geſchwuͤre koͤnnen dieß ſeyn, 


— 


die ſich zugleich oft in die Luftröhre erſtrecken, die 


Aorta durchfreſſen u. ſ. w. Zuweilen dringen hin» 
wiederum Geſchwuͤre benachbarter Theile in die Spei⸗ 
ſeroͤhre. 

Bekannt iſt das beruͤhmte Beyſpiel des Ad⸗ 
mirals von Wassenaer, dag Boerhaave (Hist. 
morb. atroc. Wassenarii. L. B. 1724.) beſchrie⸗ 
ben, und Zimmermann (von der Erfahr. in der 


Arzneyk. S. 20g. f.) uͤberſetzt hat. Aehnliche Faͤlle 


finden ſich in Baldinger's neuem Mag. für Ae. 
III. B. 5. St. XII. B. 2. St. in Mem. of the 
med. Soc. of Lond. Vol. I. von Wathen. 
Schrecklich und bald toͤdtlich find davon die Folgen, 
indem alles, was der Menſch genießt, nun in die 
Bruſthoͤhle fall und eine furchtbare Eiſtückung her⸗ 
beyfuͤhrt. 


Aber 
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| Aber auch bey recht mißlich ſcheinenden Um» 
ſtaͤnden ſieht man zuweilen nichts Schlimmes erfol⸗ 
gen. Sehr viel haͤngt im Allgemeinen davon ab, 
wie leicht oder ſchwer Jemand bricht. Ich habe eine 
alte bald gojährige Perſon mehrmahls ganz leicht 
und mit gutem Erfolge brechen geſehen. Alſo brechen 
auch alte Leute nicht immer ſchwer oder mit bedenk⸗ 
lichen Wirkungen. 


§. 47. 
/ Schlimm und von, omindfer Bedeutung if al⸗ 
les Brechen, was als Symptom von Entzuͤndungen, 
eingeklemmten Brüchen, herruͤhrt, was eine Folge 
iſt von Vethaͤrtungen, Geſchwuͤren, Verſtopfung, 
und andern Fehlern des Magens und Darmcanals, 
Infarcten der Eingeweyde des Unterleibes, Fehlern 


des Kopfes, der Lungen, des Herzens und des Ader 
ſyſtems, von verſetzter Gicht, unterdrückten Blut⸗ 


ausleerungen, zuruͤckgetriebenen Ausſchlaͤgen und zur 
Gewohnheit gewordenen alten Geſchwuͤren, von 
Giften und arſenicaliſchen Dämpfen, innern Ges 
wächſen, Geſchwuͤlſten von jeder Art, von Apo— 
plexieen, Krankheiten des Ruͤckenmarks, narcotiſchen 
Duͤnſten, von Erſchoͤpfungen aller Art, von langer 
Gewohnheit. Aber auch bey mehreren dieſer Urfas 
chen ſieht man zuweilen keine Gefahr daher, und 
ſelbſt die Natur auf eine deutlichere oder dunklere 
Art gute Abſichten erreichen. f 
Ein jedes Brechen von unbekannten Urſachen, 
oder es ruͤhre her, woher es wolle, wird mit jedem 
ö Tage bedenklicher, wenn es keinem Mittel nachgibt, 
und immer wieder kommt; wenn es vorzuͤglich im⸗ 
mer nach Tiſche eintritt; in hoͤherem Alter; wenn 
es mit Schluchzen, Ohnmachten, Zuckungen u. ſ. 
w. verbunden iſt; große Ermattung zut Folge hat; 
T 2 . wenn 


* 
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wenn es gar nicht erleichtert; nie ohne die groͤßten 
Aua ſtrengungen erfolgen kaun; wenn die Auslecrun⸗ 
gen gauchicht, ſchwarz, blutig, ſtinkend, kothig, 
oder ſonſt ſehr uͤbel beſchaffen ſind; wenn bleibende 
Schmerzen im Kopfe, in der Bruſt, im Leibe davon 
ensftchen; bey Neigung zu Blutanhaͤufungen in ein⸗ 
zelnen Theilen, zu Blutfluͤſſen, Abortus, Prolap⸗ 
ſus, Aneurismen; bey verfrüppelter Bruſt und be⸗ 
engtem Athem. 

Manches andere, was zur Prognoftif gehört, 
iſt kann bey den einzelnen Arten des Brechens vor⸗ 
gekommen. 


| H., 48. 

Die Cur hat ihr Allgemeines und richtet ſich 
nach den Urſachen. Wenn oder ſo lange man dieſe 
nicht kennt, noch ausfindig machen kann, beobach⸗ 
tet und haͤlt man ſich an das Allgemeine. 5 

Es iſt oft keine leichte Aufgabe, ein Btechen 
zu ſtillen. Auf die Erforſchung der wahren Urſache 
kommt zunaͤchſt alles an, die ober nicht ſelten ſchwer 
oder gar nicht auszumitteln iſt. Beſonders huͤte 
man ſich vor dem ſomptomatiſchen Brechen in ent 
zuͤndlichen Krankheiten, organiſchen Fehlern, Bruͤ⸗ 
chen, Kopfuͤbeln u. ſ. we, wo man ſo leicht zu fal⸗ 
ſchen Maßregeln greifen Wan- 8 

Bey ollem Brechen muß man den Körper in 
diejenige Lage ſetzen, wobey es am leichteſten von 
Statten geht, und alles entfernen, was die freye 
Thaͤtigkeit der Muskeln, der Lungen, und des Cir⸗ 
culationsſyſtems hindert. Jene nicht allen gleich 
bequeme Lage oder Stellung lehrt einen jeden bald 
die Erfahrung. 

In den allermeiſten Fällen wird beym Liegen 
auf der linken Seite das Brechen am e von 

tat⸗ 
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Statten gehen. Ein Auffatz des Herrn Meike 1 


in der Salzb. med. bir, Zeit. 1796. II. B. S. . 


N 


f. verdient in dieſer Hinſicht geleſen zu werden. . 


behauptet ſogar, daß das Brechen des Admirals 
von Wassenaer die Ruptur der Speiferöhre 
vielleicht nicht zur Folge gehabt haben wurde, wenn 


derſelbe, wie er es vielleicht nicht gethan, ſich auf 


die linke Seite gelegt hätte. Seine Gründe bezze⸗ 


hen ſich mit Recht hauptſaͤchlich auf die anatomiſche 


Lage der Leber, der Milz, des Magens u. ſ. w. 
Wenn man Urſachen hat zu glouben, daß der 
Grund eines augſtvollen, ſehr beſchwerlichen Erbre⸗ 


chens, in einem Krampfe der Cardia liegt, fo wird 


es durch einige Eßlöffel voll Habetſchleim, oder 
Mandelöl, warm gemacht, und durch ſolche Um⸗ 
ſchlaͤge ouf den Magen, können erleichtert werden. 
In der andern Abſicht iſt dofuͤr zu ſorgen, daß 
den Korper von Kleidungsſluͤcken, engen Weſten, 


Beinkleidern, Rocken, Halsbinden, Kniebaͤndern 


u. ſ. w. nirgends etwas druͤckt, zuſammenſchaütt, 
beengt, oder beläflige. 


i 


Kinder und Schwache, die in der Wiege odet 


im Bette auf dem Rücken liegen, und ſich nicht kuͤh⸗ 
ren können, dürfen nicht ohne Auſſicht bleiben, um 
wahrend des Brechens aufgerichtet zu werden, weil 


fie ſonſt in Gefahr zu erſticken kommen konnen. 


Vorhandene Bruͤche und Prolapſus, müffen 
während des Brechens, ſofern es möglich, durch ein 


Bruſtband oder mit der Hand zuruͤckgehalten werden. 


Perſonen, die auf jeden Genuß gleich brechen, 
muͤſſen fi) deffelben, beſondets auch ſauwormer Ger 
traͤnke, Suppen u. d. gl. ſo lounge als mo lich zu 
enthalten ſtreben, ober fie in ſehr kleinen Gaben ger 
nießen, und indeß durch nährende Cinftiere ihre Kräfte 


zu erhalten ſuchen. Ein merkwürdiges Beyſpiel, 


4 wo 
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wo eine Kranke, die alles, was ſie zu ſich nahm, 
nach 10 Minuten wieder ausbrach, beynahe bloß 
von Abſotbtia leben mußte, fo wie mehrere andre 
Beweiſe fuͤr dieſe Einſaugung, fuͤhren dahin, auch 
auf dieſem Wege den Körper zu erhalten, durch Bär 
der, Einreibung ic. 

Auch erfordert ein jedes Brechen vorher freye 
Leibesdffnung. | 

Je ſchwerer das Brechen von Statten geht, 
deſto nöthiger find alle Maßregeln zur Erleichterung 
deſſelben. 

Dahin gehört auch die größte Ruhe des Koͤr⸗ 
pers, weil zuweilen die Neigung zum Brechen ſo 
groß iſt, daß ſchon die geringſte Bewegung des Koͤr⸗ 
pers daſſelbe erregt. 


§. 49. 

Der allgemeinen Mittel, womit man verſucht, 
ein jedes Brechen zu befänftigen, deffen Urſache man 
nicht ſieht, oder welcher ſich nicht ſofort beykommen 
laͤßt, gibt es nicht wenige. Zum Theil paſſen ſie 
auch gegen einzelne Urſachen. 

Außerdem hat faſt ein jedes in einzelnen Faͤllen 
nach den allgemeinen Umſtaͤnden feine Vorzuͤge, zu 
deſſen Wahl öfters beſtimmte Gruͤnde rathen, wozu 
man aber auch nicht ſelten durch die bloße Euphorie 
gefuͤhrt wird. Bald hilft das eine, bald das andere, 
ohne daß man den Zuſammenhang oder Grund da⸗ 
von alle mahl weiß oder fücht. 

Dieſe Mittel dienen auch meiſtens gegen das 
Brechen aus Gewohnheit, oder gegen das habituelle 
Brechen, von zu großer Reitzbarkeit, gegen das con⸗ 
ſenſuelle Brechen u. ſ. w. 

Zu den gewoͤhnlichſten brechenſtillenden Arz⸗ 
nepen gehört die Luftſaͤure, die man auf ae 

rt 
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Art eingibt. Beyſpiele davon ſind Nro. 67. 68. 
69. 70. 71. 72. 73. Von dieſer Art iſt auch das 
Pulv. aerophor. Vogleri (Deſſ. Pharmac. sel.“ 
Neue verm. und verb. Ausgabe. Marb. 1808. 
S. 168. f.). Dieſe Pulver vermiſcht man auch mit 
kleinen Doſen Opium. Eine ähnliche Wirkung hat 
Selterſee Waſſer, in ein Weinglas voll deſſelben 
15 — 20 Tropfen Citronenſaft getröpfelt. 

Sehr gut wirkt in vielen Faͤllen die Ipecac. in 
ganz kleinen Doſen oft wiederholt. Darum hat 
85 Pulv, antemeticus Vogl. (Pharm. sel. cit. 
S. 163. ) wirklich zuweilen treffliche Dienſte gethan. 
Aber einige Perſonen brechen auch nach den gering⸗ 
ſten Doſen der Ipecac., ſelbſt nach dem Doverſchen 
Pulver, wie ich fo oft erfahren habe. Ein Paar 
eingenommene Pulver verrathen dieß gleich. Fur 
dieſe paßt alſo dieß Mittel nicht, wenn man nicht 
wirklich ein kuͤnſtliches Brechen beabſichtigt. Man 
gibt fie auch in Clyſtieren, und laßt zu dem Ende 
eine bis drey Quentchen abkochen ). 

Auch andere Clyſtiere mit Opium oder einem 
As herb. hyosc. (eine halbe bis ganze Quente 
auf 6 — 8 Unzen Colatur) mehrmahls wiederholt, 
ſind zuweilen ſehr heilſam. Einer Dame, die von } 
Zeit zu Zeit von einem Brechen Frompfhafter Art 
ſeht angegriffen ward, und welcher die gewöhnlichen 
Mittel keinen Nutzen ſchaffen, helfe ich jedesmahl 
bald mit 20 — 30 Tropfen Tinct. theb. in einem 
einfachen Clyſtiere. 

Unter den allgemeinen innerlichen antemetiſchen 

Nigel verdienen ferner benennt zu werden: die Co- 

lum⸗ 


5. Der Nutzen dieker Clyſtiere wird durch 7 Beobachtun⸗ 
gen in dem Journ. de Med. 1787. T. I. S. 250. f. 29 f 
(Samml. auserleſ. Abh. z. Gebr. pr. Ae. xIll. B. S. 530. f. 
und 533. f.) beſtaͤtigt. 
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lumbowurzel (Nro. 74.) mit und ohne Opium; 
Jugwer zu kauen und den Saft zu verſchlucken )) 
Kirſchlorbeerwaſſer taglich 3 — 4 mahl zu 10 bis O0 
Tropfen, auch in Clyſtieren zu 1 — 2 Quentchen; 
Muskoteablumen zu einigen bis 4 6 Granen in 
Pulver mit Zucker, oder deren Tinctur; die Tinct, 
bellad. allein oder mit Tinct..arom.; ol. cinnam. 
in naphth. acet. mit Laud. liqu. S. (Thilenius 
Bem. S. 203.) Tinct. lavendul, comp.; der 
Liquor nervinus (Camph. scr. due. sol, in 
Liqu. m. a. H. unc. semis); die Cascorille, Hb. 
menth. cr. und pip., meliss. in Pulver, Aufguͤſ⸗ 
ſen, Tincturen; die Tinct. cort. aur. (Nro. 75.03 
warmer oder kolter alter Wein, beſonders ein alter 
Burgunder, the löffelweiſe. 

Ein vorzuͤgliches Mittel iſt oft friſche Kuh⸗ oder 
Ziegen⸗Milch, wie fie gemolken it, in ganz klei⸗ 
nen Pottionen. Hunter, Hey erzaͤhlen in Med. 
obs. and. Enquir. by a Soc, of. Phys. in Lon- 
don. Vol VI. (Richter's dir. Bibl. 9. B. 
S. 397. f.) mehrere merkwuͤrdige Faͤlle davon. Man 
faͤngt fie aörhigenfalls zu einem Theeloͤffel oder Eß⸗ 
löffel voll an, ſtuͤndlich oder alle halbe Stunden, 
Meine Gattin ward ebenfalls auf dieſe Weiſe von 
einem heftigen Brechen beſreyet, welches fie ſchon 
foſt ganz erſchoͤpft hatte. Eine ahnliche Wirkung 
konnen Emulſtonen, und auch friſche Buttermilch, 
haben. Bir HE ein andrer Fall vorgekommen, wo 
das hartnaͤcktaſte Brechen durch eine Miſchung von 

2 Theilen Milch und einem Theile Branntwein, zu⸗ 
ſammen gekocht, geſtillt wurde. | 

Opium ganz allein wird am Ende auch manches 
Brechen beſaͤuftigen, wenn gleich es keinesweges den 

Zweck 
x 5 che 
ae l v dane nat e 
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Zweck immer erfullt, Rab fogar das Brechen zuwei⸗ 
len vermehrt, bald aus Idioſoncraſie, bald weil man 
die Urſache verkennt u. N. W. Manchmahl kommt 
es auf die Manier det Anwenduog 34 auf die Form, 
auf die Doſis, die Miſchung, die Zeit u. ſ. w. an. 
Aeußerlich wendet mon es zugleich in Linimenten, 
Pflastern, Umſchlaͤgen, als 1 a 
opiat. u. ſ. w. an. 


Man hat auch den Wismothkolch zu 1— 4 
und mehreren Grauen mit Zucker und Magneſia en⸗ 
pfohlen. Man muß ihn gewiß b. hutfom brauchen, 
und immer mit ganz kleinen Doſen anfangen, und 

pro euphoria allmaͤhlig ſteigen. Thürßink in 
Mauſ. der Heilk. S. 145. erzählt einen merkwürdigen 
Fall von einem 14 jährigen Knaben, der durch fob 
gende Pulver von einem dreyjaͤhrigen Blechen geheilt 
wurde: Mag. Bismuth. gt. duo. Sacchi. a. In c. 
dtmid. divis. in 10 p. ae. S. Tͤͤglich 4 Stuͤck zu 
nehmen. In mehreren Fällen wird er das Uebel 
ſicher eher verſchlimmern als beſſern. Es feine, 8 
wirke nicht viel andeis als Ziokkalch. 


Man hat ferner kleine Portionen Eiß mit eini⸗ 
gen Tropfen Naphtha und Opiumtinctur oder mit 
Wein und Gewuͤrz, zubereitetes Himbeeren und an⸗ 
deres Fruchtmuß, ſelbſt in dem Erbrechen der 
Schwongern, ſtündlich einen Theelöffel voll, ge⸗ 
ruͤhmt. Vielleicht würde Vanille Eiß noch ange⸗ 
meſſener ſern. Die Erfahrungen des Prn. Dr, 
Kleefeld s hierüber (im Hufelandſchen Journ. 
1814. 2. St. Febr. S. 66. f.) verdienen gewiß recht 
viele Aufmerkſamkeit. Beyſpiele von merkwuͤrdigen 
Curen durch beſtandiges Aufſegen von Eiß auf den 
Leib, fo wie burch den häufigen Genuß von Eiß mit 
China und Opium, theilt Brandi is in ſeiner Ueberſ. 

der 
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der Dar winſchen Sachen I. S. 539. II. 284. 


in den Noten”) mit. 

In Ermangelung des Eiſes würde kaltes Waſ⸗ 
fer, kuͤnſtlich fo kalt als moglich gemacht, eine aͤhn⸗ 
liche Wirkung erwarten laſſen, zumahl in Verbin⸗ 
dung mit aͤußerlichen Schmuckerſchen kalten Um⸗ 
ſchlaͤgen, oder auch von kaltem Seewaſſer, wo es 
zu haben iſt (Rush). Was das kalte Waſſer in⸗ 
nerlich und aͤußerlich in ſolchen Faͤllen leiſten kann, 
hat Nic. Chavaſſe in einer neuen Beobachtung 
erwieſen. (Samml. auserl. Abh. z. Gebr. pr. Ae. 
XII. B. S. 32. f.). Wie ſehr die erultirte Reitz⸗ 
barkeit des Magens, Congeſtionen des Bluts daher, 
hierdurch gedaͤmpft werden moͤgen, laͤßt ſich begrei⸗ 
fen. Einige Indication dazu kann das Gefühl eis 


ner Hitze und ein ſchmerzhaftes Zuſammenziehen im 


Magen geben, es verſteht ſich ohne Merkmahle eis 
ner wirklichen Entzuͤndung deſſelben. Von der Eu⸗ 
phorie wird dann das Meiſte abhangen. 

Hierher gehoͤrt auch eißkalter Biſchoff, kaltes 
Waſſer mit Vittiolſaͤure ſaͤuerlich gemacht (A. F. 
Löffler Beytr. zur A. W. u. W. A. K. I. Th. 
S. 185. ruͤhmt davon in jedem unmaͤßigen Brechen 
die ſchleunigſte Huͤlfe. Das iſt aber zu viel.). 

Zu den aͤußerlichen Mitteln gehoͤren mehrere 
Ventoſen auf den Magen geſetzt, allerley Linimente 
und Pflaſter, die Moxa, Blaſenpflaſter, Salben, 
ebendaſelbſt angebracht, cauſtiſcher Salmiacgeiſt ein⸗ 
gerieben oder bis zum Wundwerden in Compreſſen 
aͤußerlich aufgelegt), eine Miſchung von einem 
Theile Brechweinſtein und 4 Theilen Harzeerat. 
(Cerat. citrin.) auf Leinewand geſtrichen und Hand» 
groß auf den Magen gelegt (W. Heber den uͤberſ. 


von 


„) S. Thilenius med. und chir. Bem. Neue Aufl. S. 251. f. 


* 
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von J. F. Niemann a. a. O. S. 4350 rer | 
fpiritus auf die . gelegt. ? 


g. 50. 

Von allen dieſen Mitteln wird der Arzt einen 
ſchicklichen Gebrauch zu machen wiſſen, und nicht 
ohne alle Wahl blindlings zu dieſem oder jenem grei⸗ 
fen. Er darf ſich aber nicht gleich von der Fortſez⸗ 
zung eines einmahl gewählten abſchrecken loſſen, 
wenn es vielleicht LA wieder ausgebrochen 
wird; er wird vielleicht die Doſis noch vermindern, 
wird in der Diät, im Regime, alles gehörig regus 
firen, und ſaͤmmtliche Umſtaͤnde genau berichtigen 
u. ſ. w. Sehr oft liegt in der Diät etwas, was 
das Erbrechen unterhaͤlt und nicht beachtet wird. 
Man muß daher ſich von allem genau unterrichten. 
Selbſt Bier, Waſſer, gewiſſe Speiſen ıc. find zu⸗ 
weilen Schuld. Das Mittel, was zuerſt nicht wie⸗ 
der ausgebrochen wird, iſt das rechte, und hiermit 
wird nun allmaͤhlich geſtiegen und oͤfter genommen. 
Es werden dann auch einzelne Nahrungsmittel in 
kleinen Portionen verſucht u. ſ. f. 


. 

Die Cur alles ſymptomatiſchen Brechens rich⸗ 
tet ſich in der Hauptſache nach den Indicationen der 
Krankheit, wovon es ein Symptom iſt, wobey 
man äh alles vermeidet, was dem Brechen güne 


flig 
38 die Krankheit gehoben, das Brechen Dauert 
aber ex habitu fort, fo wird hierauf nun befondere 
Ruͤckſicht genommen. Auch iſt dieß zuweilen in den 
chroniſchen Fällen noͤthig, wo die tief und feſt ſitzende 
Urſache nicht ſchnell genug, nicht ſo bald gehoben 
wer⸗ 
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werden kann, als das Brechen „die nachtpefigften | 
Folgen haben ee | 


§. 52. 


Wird das Brechen von einer n ma⸗ 
teriellen Urſache im Magen, von Erubitäten und 
Anhaͤuſungen aller Art, Wuͤrmern, fremden Koͤr⸗ 
pern u. ſ. w. verurſacht, ſo wird ſolches durch Brech⸗ 
mittel am ſicherſten geſtillt werden. So deutlich 
dieſer Grund Häufig in die Augen leuchtet, fo ver 
ſteckt iſt er zuweilen, oder ſo feſt ſitzt er, daß es wie⸗ 
derholter Brechmittel bedarf, um ihn herauszuwer, 
fen. Davon habe ich eine Menge Beyſpiele erlebt). 

Nicht ohne Behutſamkeit wird man ſich doch 
der Brechmittel in dem Falle bedienen, wenn der 
Magen mit Speifen übermäßig angefüllt entweder 
über di. Örenzen feiner Kräfte ausgedehnt iſt, oder we⸗ 
gen verſchloſſener Cardia ſich nicht gehörig ausleeren 
kann, indeß unter beſtaͤndigem Qualen und Würgen 
ein angſtvoller Zuftond die baldige Encledigung des 
Magens noͤthig macht. Durch die größte Ruhe, ger 
duldige Erwartung, ſtilles Liegen auf der linken 
Seite, allmaͤhliges Verſchlingen von Chamillen, 
Meliſſen⸗ oder Cardobenedieten Thee, Reitzen des 
innern Schlundes mit dem Finger oder einer Feder 
u. d. gl., endlich auch, wenn das erwuͤnſchte Bre⸗ 
chen beginnt, durch Beförderung deſſelben vermit⸗ 
telſt eines leichten Brechmittels, wird ſich der Zweck 
meiſtens erreichen laſſen. Bey dringender Gefahr 
iſt man berechtigt, durch ein kraͤftiges Brechmittel 

von 


„) Ein Mann brach nach dem dreyzehnten Brechmittel end⸗ 
lich ein Stuͤckchen knorplichte Schweinſchwarte mit einigen 
Vorſten beſetzt heraus, worauf das freywillige Brechen von 
Stund an aufhoͤrte. Die Schweinſchwarte war vier Wochen 
zuvor mit einem Braten verſchluckt worden. J. F. Otto 
wed. u. ir. Bem. S. 128. f. 


„ 
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von weißem Vitriol, Adika bened. Rul. oder ei- 
nen andern Spiesglaswein, bald thunlichſt die Ent⸗ 
ſcheidung der Sache zu wagen, wobey jedoch der 


Leib offen ſeyn, und alles geſchehen muß, was zur 


Erleichterung der Operation dienen kann. 


- Sa den allermeiften Fällen wird man uͤberhaupt | 
Urſache haben, die Cur eines Brechens, das noch 


nicht zu lange gedauert und nicht von gewiſſen be⸗ 
ſtimmten Urſachen, welchem das Brechen gaͤnzlich 
zuwider iſt, als Entzuͤndungen, Verhaͤrtungen u. 
ſ. w., herruͤhrt, mit einem Brechmittel zu begegnen. 
Selbſt das Blutbrechen iſt hievon unter gewiſſen 
Umſtaͤnden nicht ausgenommen, wie ich im Kapitel 


vom Blutbrechen des pten B. dieſes Handb. gezeigt 


habe. 


Das Brechen wird wenig ſchaden, wenn es 


auch dem Zwecke nicht angemeſſen waͤre. Und man 
wird dagegen uͤberzeugt, daß man mit keiner groͤbern 
materiellen Urſache im Magen zu thun habe. Sind 
vielleicht wiederholte Anſtrengungen hierzu noͤthig, 
ſo werden dieſe allermeiſtens gewiß durch beſondere 
Umflände motivirt werden. 

Man muß doch alles immer gehörig übenfgen, 
dergleichen und prüfen, 


8. 53. 

Gegen das Brechen von alter 1 
heit, von verſtimmten Magennerden, von 
übermaͤtziger Reitzbarkeit des Magens, 
welches Jahr und Tag dauern und organiſche Feh⸗ 
lei fuͤrchten laſſen kann, dienen die meiſten der an⸗ 
gezeigten allgemeinen Mittel: das Opium, die 
Ipec. in kleinen Doſen, die Luftſaͤure. die Columbo, 
der Ingwer u. ſ. w. Zuweilen thun in dieſem Zu⸗ 


ſtande die mineralischen Saͤuren mit ſchleimigen 


Din⸗ 


* 


302 VI. Kapitel. 


Dingen beſonders gute Dienſte. In andern Fallen 
ſiteht man hier von den Miſchcuren, wenn ihnen 
ſonſt nichts zuwider iſt, die beſte Huͤlfe. Zugleich 
ſind die moͤglichſte Enthaltung alles andern Genuſſes 
und aller Arzneyen, taglich 4 — 5 naͤhrende kleine 
Cloſtiere von Milch mit Opium, ein an Leib und 
Seele techt ruhiges Verhalten, nebſt einem Pfloſter 
von Theriac oder Empl. opiat. Ph. Boruss. auf 
den Magen, Einreibungen u. d. gl. zu empfehlen. 
Mehrete andere von den angezeigten Mitteln, 
das Eiß, der kalte Biſchoff, der alte Burgunder, 
koͤnnen wieder in andern Fällen den Vorzug verdie— 
nen. Lebensweiſe, Gewohnheit, koͤrperliche Con— 
ſtitution, Neigung oder Abneigung, Euphorie und 
Verſuche, muͤſſen hier leiten. 
| Manche vertragen gar kein Opium, andere bres 
chen auf die geringen Doſen der Ipecacuanha, noch 
andere haben einen großen Ekel gegen die Milch u. 
ſ. w. Je reitzbarer der Magen iſt, deſto geringer 
muͤſſen auch die Doſen der Arzneyen ſeyn, ſonſt wer⸗ 
den ſie wieder ausgebrochen, wenn ſie auch noch ſo 
treffend ſind. 


§. 54. 

Würmer erfordern Wurmmittel. Die mehr⸗ 
ſten aber werden gleich wieder ausgebrochen werden. 
Man muß alſo diejenigen aufſuchen, welche leichter 
zuruͤckbleiben, man muß zum Einnehmen ſolche Zei⸗ 
ten des Tages oder Tage waͤhlen, wo die Neigung 
zum Brechen am geringſten iſt oder das gewoͤhnlich 
periodiſche Brechen ausſetzt, und auch aͤußerliche, in 
Cloſtieren, zum Einreiben in den Bauch, zu Hülfe 
nehmen. Bey einem 48jaͤhrigen Manne waren 
Aſcariden Schuld, nach deren Abtreiben das Bre⸗ 
chen geheilt ward (Hufeland's Journ. der pr. 
Heilk. 


Vom Eike Br 


Heil. 1815. XI. St. S. 14.). Ein heftiges Bre⸗ 
chen den vierten Tag der Entbindung, das von Spul⸗ 
wuͤrmern herrührte, und die größte Gefahr drohete, 
ward durch Zinn in Thetiac, nachdem fie zwey Uns 
zen vom Zinnpulver verzehrt hatte, gänzlich geſtillt 
(Fragm. chir, et med. Auct. Guil. Fordyce. 
p. 61. Samml. auserleſ. Abh. z. Gebr. XI. B. 
S. 501. f.). Noch ein aͤhnlicher Fall in einer 
Schwangern ſteht ebendaſelbſt. Hier war ſchon eine 
halbe Unze hinreichend. ; 

| $. 55. 

Hoͤchſt ſchwierig, obgleich keinesweges unmoͤg⸗ 
lich, iſt die Cur desjenigen Erbrechens, das von 
Verhaͤrtungen, Verengerungen, Geſchwulſten und 
ahnlichen organiſchen Fehlern des Magens und des 
Darmcanals hetruͤhrt. 

Es wird begreiflicher Weiſe ſehr darauf ankom⸗ 
men, wie alt dieſe Uebel ſchon geworden ſind und 
wie tief die Organiſation der leidenden Theile bereits 
zerſtort iſt, wie weit fie um ſich gegriffen haben, 
welche Theile und Stellen fie einnehmen, von wel⸗ 
cher Art ſie ſind, welche Entſtellungen ſie bereits in 
ihrer Nachbarſchaft hervorgebracht haben u. ſ. w.; 
nicht zu gedenken der Conſtitution, des Alters, der 
ſonſtigen Geſundheitsverfaſſung, der erſten Urſachen, 
der Complicationen, und mehrerer anderer Umſtaͤnde 
des Kranken. 

Vieles hievon iſt dunkel und ſchwerlich auszu⸗ 
forſchen, und es wird daher in vielen Faͤllen der Er⸗ 
folg der anzuwendenden Mittel gaͤnzlich ungewiß 
ſeyn muͤſſen. 

Je früher das Uebel entdeckt wird, je jünger 
und geſunder der Kranke ſonſt iſt, je mehr es viel⸗ 
leicht von aͤußerlichen 9 herſtammt, deſto 

leich⸗ 


\ 
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leichter kaun man von einer der föfgenben Heilarten 
Huͤlfe erwarten. Aber man muß ſich doch ſehr huͤ⸗ 
ten, eine Heilung fobold für radical und gründlich 
zu halten, weil jene organischen Fehler in ihrem er⸗ 
ſten Uriprunge und fangiamen Fortſchreiten nicht ſel⸗ 
ten betrachtliche Pauſen in dem Daher ruͤhrenden Er⸗ 
brechen und andern Beſchwerden machen, und des⸗ 
halb geheilt zu ſeyn ſcheiuen konnen, ohne daß die 
Folge dieß beflätige, 

Die eine derſelben iſt die in der med. chir. Salzb. 
Zeit. 1812. I. B. ©. 103. f. von Den. D. Polet 
beſchriebene, wodurch zwey im hoͤchſten Grade an 


chroniſchem Erbrechen von Verhaͤrtung des Magens 


und des Magenmuades Leidende geheilt worden ſind. 
Der eine war 38, der andere 40 Jahr alt. 
Beyde litten ſeit mehreren Jahren an dem Brechen, 
lagen immer zu Bette und waren aͤußerſt abgemagert. 
Sie brachen auch die wenige Fleiſchbruͤhe und laue 
Milch unter großen Schmerzen wieder aus. Das 
Hauptmittel waren die Pillen Nro. 76. Davon 
werden Morgens zwey und Abends — Pillen bis 
zum ausgebildeten Speichelfluſſe genommen. Zur 
Nahrung diente Fleiſchbruͤhe mit Reißſchleim und 
laue Milch. Gleich den erſten Tag waren bey dem 
erſten Kranken die Schmerzen fort, und das Erbre⸗ 
chen erfolgte nur einmahl, welches die folgenden 
Toge auch ganz wegblieb. Am ten Tage war die 
Salidation in vollem Gange. Nun wurde ſtatt den 
Pillen die Miſchung Nro. 77. ſtuͤndlich in kleinen 
Doſen gegeben, wobey ich nur bemerke, daß, wenn 
auf die jedesmalige Doſis der fo überaus fluͤchtigen 
Naphthen etwas ankommt, man ſie nie in Miſchun⸗ 
gen, fondern für ſich verſchreiben muß, um die et⸗ 
forderliche Tropfenzahl bey jedem Einnehmen genau 
treffen und wiſſen zu koͤnnen. Dabey wurde täglich) 


zwey⸗ 
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zweymahl ein Eßlöffel voll alter rother Wein gegeben 
und übrigens die bisherige Diät beybehalten. Am 
14ten Tage kamen Schmerzen und Brechen wieder. 
Die Pilleg wurden Morgens und Abends zu einer 
und zwey wiederholt und nebenbey die Mixtur ges 
nommen. Alles ging gleich wieder beſſer. Mit 
den Pillen wurde bis zu den erſten Spuren der Sali⸗ 
pution fortgefahren. Nun folgte bey ſtaͤrkender 
Diaͤt völlige Beſſerung. N 
Mit dem andern Kranken ging es eben fo gluͤck⸗ 
lich. Ein beſtaͤrigendes Beyſpiel von der glͤcklichen 
Auwendung dieſer Methode wird in dem Hufeland⸗ 
ſchen Journ. 1815 6. St. S. 121. eigähle. Herr 
Dr. Berlyn, der dieſen Fall miteheilt, hat mit 
Recht die großen Beſchwerden beſchrieben, welche 
die Salivation erregt. In zarten Subjecten verdie⸗ 
nen fie gewiß mit befonderer Auſmerkſadnkeit beruͤck⸗ 
ſichtigt zu werden, um die moͤglichſte Linderung ders 
ſelben zu verſchaffen, und ſie nicht gewiſſe Grenzen 
uͤberſchreiten zu laſſen. Ihr großer Erfolg in dieſem 
Falle wiegt indeſſen alle daher rührenden Leiden auf. 
Merkwuͤrdig iſt das ſofortige Aufhd en des Erbre⸗ 
chens gleich nach den erſten Doſen der Duscjüibers 
pillen, da doch unmöglich die Aufloͤſung der Verhaͤr⸗ 
tung fo ſchnell geschehen kann. Und es wird daher 
um ſo noͤthiger ſeyn, daß dieſe Kranken länger bes 
obachtet werden, ehe man fie für völlig geheilt hal⸗ 
ten kann. Eh | 
Eine andere Methode von großer Wirkfamfeit 
hat der zu früh verſtorbene Schmidtmüller (Ans 
leit. zur Grund. einer vollk. Med. Verfaſſ. u. Pol. 
I. B. S. 20g. f.) beſchrieben, welche um fo mehr 
Zutrauen verdient, da er damit acht Ktanke dieſer 
Art gluͤcklich und gründlich geheilt zu haben vers 
ſichert. Sie beſteht in der Mixtur Nro. 78. und in 
er Theil. Mu | dem 


’ 
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dem Pulver Nro. 79. Von dem letztern wird taͤg⸗ 
lich oder einen Abend um den andern, je nachdem 
der Kopf mehr oder weniger davon eingenommen 
wird, ein ſolches Pulver genommen. In einem er⸗ 
zählten merkwuͤrdigen Falle, wo das Uebel bey ei⸗ 
nem 67jaͤhrigen Manne bereits mehrere Jahte ges 
dauert hatte, waren ſchon 18 Tage nad) der Befol⸗ 
gung dieſer Vorſchriften die Schmerzen, das Bre⸗ 
chen, die Beaͤogſtigungen, die Verſtopfung u. ſ w. 

verſchwunden. Das Extr. cicut. warb bis 25 Sctu⸗ 

pel und der Nucis vomic. bis zu einem Scrupel 

verſtaͤrkt. Den Belladonnapulern wurde nachher 

noch ein Gran Calomel hinzugeſetzt. Der fuͤr unwider 
bringlich verloren gehaltene Kranke genaß in einigen 

Monaten, trotz einiger noch hinzugekommenen zu⸗ 
faͤlligen Hinderniſſe, vollkommen. Derſelbe war 
übrigens ein mäßiger, nuͤchterner Mann von robus 

ſtem, athletiſchen und korpulenten Körper. Gegen 

heftige Anfaͤlle von Schmerzen und Kraͤmpfen dien⸗ 

ten 10 — 15 Tropfen thebaiſche Tinctur, gegen 

Säure und Verſtopfung Magneſia mit dem Gelben 

von Pomeranzenſchalen; in die Magengegend wurde 

ein Liniment von gekochtem Bilſenkrautoͤl, Sal⸗ 

miacgeiſt, Compher und theb. Tinct. eingerieben; 

zum Getraͤnke Selterſer Waſſer mit Milch und Fr. 

Hoffmanns ſuͤße Molken, und dann um den andern 
Tag ein ganz laues Bad, verordnet. Letzteres ward 

in obigem Falle doch nicht gebraucht. 

Eine dritte ganz einfache Methode, womit Hr. 
Hufeland (Journ. der pr. Heilk. 1815. XI. St. 
S. 14.) anfangende Verhaͤrtungen zertheilt hat, iſt 
das Mittel Nro. 80. Es wird Monate lang damit 
fortgefahren. an 

Eins der vorzuͤglichſten Mittel iſt der Schier⸗ 
ling, deſſen Extract in verſchiedenen Verbindungen 

8 mit 


1 
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mit Queckſilber, Seife, Goldſchwefel, bittern Er⸗ 
tracten u. ſ. w. ſich in einzelnen noch nicht zu weit 
gediehenen Faͤllen beſonders ausgezeichnet hat. Man 
bedient ſich deſſelben auch aͤußerlich nebſt andern zer 
theilenden Mitteln, Queckſilberſalbe, Lin. vol. u. 
d. gl. Ein ſolches Beyſpiel ſ. in den allgem. med. 
Annal. 1814. Febr. S. 101. f. Es waren alle 
Zeichen eines Scirrhi pylori, aber doch noch kein 
Brechen vorhanden. Ein anderes Beyſpiel von der 
Heilung eines ſehr ſchmerzhaften und beſchwerlichen 
Brechens von dieſet Urſache durch Schierlingspulper 
ſteht in Mem. ol the med. Soc. of Lond. Vol. II. 
Richters Hit. Bibl. X. S. 409. 1 

Mit noch auffallenderen Nußen wirkte in zwen 
Faͤllen das Aconitertract (C. W. Hufeland 
Neueſte Annal. der franz. Arzueyk. und Wundarze⸗ 

neyk. I. B. S. 51. f.). | 

Hoͤchſteus nur in ganz einzelnen leichten Fällen 
dürften der Sublimat, die Aſafoetida, Vertrauen 
verdienen. * 

Dieſe verſchiedenen Curarten haben aber keines⸗ 
weges immer denſelben Effect, und erfordern gewiß 
in jedem Falle, der einem andern nie ganz gleich iſt, 
eine genaue Prüfung der Statt gehabten Urſachen, 
der Periode, der Ausbreitung, ber Compllication 
des Uebels, der Empfindlichkeit der leidenden und 
benachbarten Theile, des ganzen Zuſtandes, und 

vorſichtige Verſuche. 
Oft werden ſo wenig das Queckſilber, als die 
Seife und andre reitzende Mittel, ertragen, fie ders 
mehren den Schmerz und das Brechen. Dagegen 
bekommen der Schierling, das Kirſchlorbeerwoſſer, 
das Aconitextract, die Queckenwurzel, kleine Doſen 

der wilden Terr. fol. tart. u. ſ. w. beſſer. 
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Befindet ſich der Umfang der Verhaͤrtung, in 
einem ſehr afficitten, gedehnten, gereitzten, empfind⸗ 
lichen, ja ſelbſt entzuͤndlichen Zuſtande, oder be⸗ 
ginnt wohl gar ſchon eine Exulceration, ſo begreift 
man den hoͤchſt widrigen und ſchaͤdllchen Eindruck 
aller irgend reitzender Mittel, daher in ſolchen Fällen 
oft auch ſchon die mildeſten Speiſen und Getraͤnke 
Brechen erregen. 7 

Es bleibt hier vor der Hand nichts übrig, als 


die moͤglichſte Euthaltung alles Genuſſes, naͤhrende 


Clyſtiere, allmaͤhlig ganz kleine Portionen kolter 
Fleiſchbruͤhen, weiche Eyer, ſuͤtzer Molken, vers 
duͤunter Buttermilch, die kleinſten Doſen Opium, 
die Vermeidung aller feſten Speiſen, aller hitzigen, 
jaͤhrenden, blaͤhenden Dinge, einige Wa Mit⸗ 
tel, laue Baͤder. 


§. 56. | 

Da dieſe Verhaͤrtungen haͤufig eine Folge ven 
dem Mißbrauche hitziger Öetränfe find, fo wird bey 
der Cur derſelben ihr gluͤcklicher Erfolg vorzüglich mit 
davon abhaͤngen, daß jener verderblichen Gewohn⸗ 
heit Einhalt geſchieht, fo wie nur dadurch das ges 
woͤhnliche Morgenbrechen der Saͤufet gehoben, und 
die Verhärtungen, als fpätere Folgen davon, ver⸗ 
Hüter werden konnen. Man hat maucherley Metho⸗ 
den zu dieſem Zwecke verſucht. 

Lentin Beyer. zur ausuͤb. A. W. Leipz. 
1789. S. 119.) hat folgendes Entwoͤhnungsmittel 
bey mehreren Schnappstrinkern, deren leidenden 
Zuſtand er vorher ſehr treffend beſchteibt“), mit dem 
gewuͤnſchten Erfolge angewandt: Ein Theeloͤffel 
voll von zu einem geöblichen Pulver zerſtoßen en 

un⸗ 


* Von den Krankheiten der Trunkendolde Darwin Zoo⸗ 
nomie. Meberf, von Brandis. 1. S. 468. f. 


Vom Erbrechen. 309 


unreifen Pomeranzen wird mit einem Glaſe voll 
Birunnenwaſſer übergoffen. Dieß bleibt eine Nacht 
zugedeckt im Zmimer ſtehen, und wird am andern 
Morgen umgeruͤhrt, und dann nach dem Setzenlaſ⸗ 
fen abgegoſſen oder durch Löſchpapier filttirt. Zu 
dem Abgeklaͤrten werden zwey Eßloͤffel voll Cahors 
oder Margos und ein Stuͤck Zucker gegeben. Ein 
ſolches Glas voll wird des Morgens bey einem 
Schnitte geroͤſteten Weißbrods nach und nach aus⸗ 
getrunken. Gegen die gewohnliche Schnappsſlunde 
laͤßt er den Thompſonſchen Chinawein mit Stahl 
(Nro. 81.), worin noch Quaſſiaextract aufgeloͤßt 
iſt, nehmen. Dabey muͤſſen dieſe Meuſchen alles 
kalt eſſen und trinken und ſich ſtarke Bewegung in 
freyer Luft machen. — ge 


So zweckmaͤßig und wohlthaͤtig dieſe Methode 

ſeyn kann, wenn es mit der boͤſen Gewohnheit noch 

nicht zu weit gekommen iſt und ſich noch keine wirk⸗ 
liche Verhaͤrtung des Magens gebildet hat, fo wird 

man doch in jenem Falle, wie ich mehrmahls ezfahs 

ren habe, vergebliche Verſuche damit machen und in 

dieſem ſie nicht mehr anwenden duͤrfen, da ein ſol⸗ 

cher Zuſtand Pomeranzen, China, Stahl, Quaſſia 

u. d. gl. gar nicht ertraͤgt. | 


B. Ruſh (med. Unterſ. und Beob. A. dem 
Engl. Lpz. 1792. S. 357.) behauptet, das Ent⸗ 
wohnen müffe gaͤnzlich und auf einmahl geſchehen; 
nie ſey einer nach und nach bovon zuruͤckgekommen. 
Die Entbehrung des Reitzes ſollen ein ſtarker Char 
millen oder anderer bitterer Thee, oder jeden Tag 
einige Glaͤſer von einem geſunden alten Wein, ers 
ſetzen. Er beruft ſich auf mehrere gluͤckliche Erfah⸗ 
rungen. Dem plößlichen gaͤnzlichen Entwoͤhnen iſt 
aber mit Recht zu widerſprechen, womit ſelbſt eine 
J ſchnelle 
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ſchnelle Gefahr verbunden ſeyn kann, wenn die Ge⸗ 
wohnheit nicht etwa noch ganz im Anfange iſt. 

E. Darwin (Zoonomie. Üeberf. von J. D. 
Brandis J. B. S. 179.) läßt die Entwoͤhnung 
viel richtiger nur ganz allmaͤhlig nach folgender Re⸗ 
gel geſchehen: Erſt wird ein Viertel der Menge des 
bisher zur Gewohnheit gewordenen Gettoͤnks weg⸗ 
gelaſſen. Nahm der Appetit nach 14 Tagen zu, ſo 
ging noch ein Viertel ob; wurde die Verdauung aber 
geſchwaͤcht, ſo blieb es bey der bisherigen Menge, 
und Darwin hielt fuͤr rathſam, lieber kleinere Ue⸗ 
bel zu ertragen, als ſich größern auszuſetzen. Zu 

gleicher Zeit empfahl er Fleiſchdiat mit oder ohne 
Gewuͤrz, kleine Doſen China und Stahl zwiſchen 
den Mahlzeiten, und einen halben bis ganzen Gran 
Opium mit 5 oder 8 Gran Rhabarber fuͤr die 
Nacht. — Man ſieht wohl, daß die letzteren Mit⸗ 
tel bey dem Zuſtande, wovon hier die Rede iſt, nur 
ſehr bedingungsweiſe Statt finden koͤnnen. Auch 
bin ich durch mehrere Erfahrungen überzeugt worden, 
daß durchaus nicht bey jedem Individuum dieſelbe 
Methode gelingt oder anwendbar iſt. 

Alex. Rave 'n (Beob. und Schluͤſſe ous 
der prakt. Arzneywiſſ. S. 123. f.) gelang es einige 
Mahl nach Anleitung der Hoffmonnſchen Muͤnſt. 
Med. Drdn. dadurch den Zweck zu erreichen, daß er 
die Kranken zu der Reit, wenn fie fonft ihren 
Schnaps nehmen, alle Stunden eine Taſſe Milch 
trinken ließ, weil der Branntewein auf nichts ab⸗ 
ſcheulichet ſchmecke, als auf Milch. Daneben em⸗ 
pfiehlt er bey einer ſaͤurewidrigen und Fleiſchdiat, 
bittre Mittel mit Absorbentibus: Lign. quass., 
pom. aurant. immat., Extr. gent. r., Herb. ab- 
sinth,, cent. min., "trifol. libr. u. ſ. w.; ſehr 
bittere Biere; zuweilen Asa foet. mit Branntewein; 


auch 
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auch ganz kleine nur Ekel erregende Doſes Brech⸗ 
weinſtein in Branntewein. Einige Krankenge⸗ 
ſchichten beftätigen feine Empfehlung. Verhaͤrtun⸗ 
gen waren jedoch hier noch nicht vorhanden. 

| W. Hebetden (Comment. über den Verlauf 


der Kr. A. d. Lat. mit Anm. von J. F. Niemann. a 


S. 73 f.) ruͤhmt das Bathwaſſer in Engelland als 
vorzuͤglich wirkſam gegen das Brechen und die Fol⸗ 
gen vom Saufen, wenn Magen und Leber noch feh⸗ 
lerfrey find. Es ſey dem Magen hoͤchſt wohlthaͤtig 
und hebe die Empfindung von Kaͤlte im Magen, und 
die Angſt, die wieder zum Trinken noͤthigt. 


F. 57. | 

Eei.ne aͤhnliche Behandlung erfordern die Ver⸗ 

haͤrtungen und Verengerungen, wenn ſie tiefer im 
Darmcanale ſtecken. Sanfte blichte Abfuͤhrungs⸗ 
mittel und Clyſtiere muͤſſen von Zeit zu Zeit die An⸗ 
haͤufungen verhuͤten, und pflegen immer zu er⸗ 
leichtern. 
| Bon der Anwendung der Bougins in den Ver⸗ 

engerungen des Maſtdarms und ſelbſt auch der Spei⸗ 
feröhre, wird underwärts die Rede ſeyn. 

Das mehrſte Vertrauen ſcheinen hier uͤbrigens 
ein ſtarker Abſud von Queckenwurzeln, Kirſchlor⸗ 
beetwaſſer, Billadonna, und Queckſilber, zu vers 
dienen. a 


| §. 58. 

Auch bey den Stockungen und Verhürllnge | 
anderer Eingeweyde des Unterleibes findet eine gleiche 
Curart Statt, die ebenfalls an einem andern Orte 
umſtaͤndlicher wird beſchtieben werden. 

Eine bedeutende fuͤhlbare Verhaͤrtung des Pan⸗ 
creas, woher Brechen auf Speiſen und auch ſonſt, 

ſehr 
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ſehr viele Empfindlichkeit in der Magengegend ohne 

Fieberbewegungen u. ſ. w., wurde mit einer Solut. 
hydrarg. gpmmos. und Mercurialeinreibungen bis 
zu einer ausgebildeten Salivation behandelt, und 
Erbrechen und Härte verſchwanden darauf (Mars. 


* 


cus Ephem. V. 4. S. 348.). | 


| | §. 59. 

Gegen das Brechen der Schwangern 
wirken nicht immer alle empfohlnen Mittel gleich gut. 
Die Luftſaͤure in allerley Formen, wie fie unter den 
allgemeinen Mitteln angezeigt iſt, thut meiſtens gute 
Dienfte. | 

Auffollenden Nutzen leiſten zuweilen bloß Säus 
ren, namentlich der Crem. Tart. eine halbe Quinte 
mit gleichviel Zucker alle Paar Stunden in vielem 
Waſſer. Murſinna (Krankh. der Schwangern 


u. ſ. w. I. Th. S. 86.) hat ihn für ſich, aber auch 


in Verbindung mit erdigen Mitteln, und vorzuͤglich 
weißer Magneſia, beſonders empfohlen, und Fie⸗ 
litz (Med. Nat. Zeit, für Deutſchland ic. 1798. 
April. S. 220. f.) den Nutzen deſſelben durch meh⸗ 
rere Erfahrungen beſtaͤtigt. Er ſcheint durch einen 
Gegenreitz zu wirken. Dahin gehoͤren auch mit Zuk⸗ 
ker beſtreuete oder auch bloße Scheiben von Citro⸗ 
nen, Pomeranzen, Apfelſinen, das Hallerſche Sauer 
in kleinen Doſen mit Zucker in vielem Waſſer u. f. w. 


Zu den witkſamſten Mitteln muͤſſen eißkalter 
Biſchoff, ſelbſt Ciß, ohne oder nebſt Magenpfla⸗ 
ſtern von Theriac mit Pulver von Muskatennuß (eine 
Quente auf eine Unze) wohl vermiſcht, oder mit ol. 
menth. pipis caryophyll., auch etwas Campher, 
oder das Empl. opiat. Ph. Borus. gerechnet wer⸗ 
den. N 


Auch 


Bon Erbrechen. | 813 


Auch kann man ſich krompfftillender Sitzen, 
Linimente oder Salben, zum Einreiben in die Herz⸗ 
grube bedienen. Stark's Krampfſalbe Nro. 83.5 
verdient be ſonders empfohlen zu werden. 
Zuweilen erfüllen die Pulver Nro. 82. den 
Zweck am beſten. Die Tinct. macis oder nu. 
moschat., die man zugleich aͤußerlich mit Spir. 
angel. comp., mastich. comp. und Laud, N 
S. einreibt, thun oft gleiche Dienſte. ö 
Die Ipecacuanha in kleinen Doſen hilft in ein. 
zelnen Fällen vortrefflich. 1 

Mehrere andre Mittel von Spir. nitr. dulc., 

Tinct. aurant., castor, Essent. menth. ‚Liqu. 
m. a. comp., Rad. und Tinct. Columbo, ein- 
nam., Tinct. theb., ol. dest. chamom., ca- 
ryoph. „ valerian., cinam. iu Liqu. an. H. auf 
gelößt, flor. Zinci, Aufguͤſſe von aromatiſchen 
Kräutern, Bals. vit. H., Elect. arom. findet man 
ein anderes Mahl nützlich. 7 

Nicht ſelten, wenn das Uebel ſehr habituell ge⸗ 
worden, iſt die moͤglichſte Enthaltſamkeit von allem 
Genuſſe auf einige Zeit dringend zu empfehlen, in⸗ 
deß durch naͤhrende Clyſtiere von Milch, Fleiſchbruͤhe, 
Kraftmehl, mit etwas Opium, det Mangel an 

Nahrung moͤglichſt erſetzt wird. Vanghan (Mem. 
of med. Soc. of Lond. T. II. Samml. auserl. 
Abh. z. Gebr. pr. Ae. 13. B. S. 058. Richter's 
chir. Bibl. X. B. S. 388.) hat in einem bis zum 
ſiebenten Monate der Schwangerſchaft kaͤglich fort 
dauernden, hoͤchſt angreifenden, mit Schweißen und 
Ohnmachten verhundenem Btechen, durch Hunger, 
nohrhafte Clyſtiere, ein Unguent. anod, in den 
Magen gerieben, und dann und wann ein lauwar⸗ 
mes Fußbad von Chinadecoct, Hülfe geſchofft. 


Manch⸗ 
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Manchmal iſt Aderlaſſen das einzige und nd» 
thigſte Mintel. er 
Clyſtiere find häufig unentbehrlich und zuwei⸗ 
len allein hinreichend, das Brechen zu ſtillen. 
Manchmahl muͤſſen Abfuͤhrungen zu Huͤlfe genom⸗ 
men werden. Sagar (a. d. O. S. 311) half ſei⸗ 
ner Gattin in ihren Schwangerſchaften immer damit, 
daß er fie jeden Morgen 4 Cßloͤffel voll Rhabarber⸗ 
tinctur mit confect. alkermes nehmen ließ. 
Man waͤhlt unter den empfohlnen Mitteln, ſo 
lange nur moͤglich, nach vernünftigen Gründen und 
Indicattonen, d. h. beſonders mit genauer Ruͤckſicht 
auf die Urſache, die koͤrperliche Beſchaffenheit und 
ſonſtige Umflände der Schwangern, den Zeitpunkt 
der Schwangerſchaft u. ſ. w. | 
Es fönnen lUrſachen des Brechens vorhanden 
ſeyn, die mit der Schwangerſchaft in keiner weſent⸗ 
lichen Verbindung ſtehen. Man verfährt alſo ges 
gen ſolche Urſachen, wie ſie es erfordern, jedoch, 
wie es ſich verſteht, nicht ohne Beruͤckſichtigung der 
Schwangerſchaft. Man gibt mithin ſelbſt mit Bors 
ſicht Brechmittel, wo ſie richtig angezeigt ſind, Ab⸗ 
führungen, Wurmmittel “) u. d. gl. Hervorſtechende 
Saͤure, Galle, Leibesverſtopfung, organiſche Feh⸗ 
ler u. ſ. w. führen auf andre Maßregeln. 
5 Sehr reitzbaten, ſchwaͤchlichen, nervoͤſen, zu 
Kraͤmpfen geneigten, mit einem ſchwachen Magen 
behafteten, zugleich an andern Uebeln leidenden, 
blutarmen Perſonen, gibt man andre Mittel, als 
ftarfen, derben, vollſaͤftigen, gefunden Subjecten. 
Die Lebensart, die gewohnliche Diaͤt, leiten eben⸗ 
falls zu verſchiedenen Mitteln. 
Bey 


„) In einem Falle (Fordyee Fragm, chir. et med. S. 61.) 
ſtillte eine halbe Unze Sinnpulver das Brechen bey einer 
4 Monate ſchwangern Frau, das bereits drey Wochen ge⸗ 
dauert und allen Mitteln widerſtanden hatte. 


7 


U 


| 


\ N 


Br blelon Schwangern verſchwindet s, zu 
mahl in der erften: Zeit der Schwangerſchaft, bald 
wieder, ohne daß man etwas anderes dagegen un⸗ 
ternimmt, als eine maͤßige, leicht verdauliche und 
doch nicht zu weichliche ungewohate Diaͤt, fleißige 


Bewegung in friſcher Luft, und Erhaltung der taͤg⸗ 
lichen Oeffnung, vorſchreibt. Auch ſind lauge 


Nüchternheit, der Beyſchlaf, Gemuͤths bewegungen, 
olles, was Ekel und Widerwillen erregt, enge Klei 
dungen, Erkaͤltungen, zu vermeiden, und kraͤftiges 
Widerſtreben gegen das Brechen zu empfehlen. Eine 
warme Bedeckung der Magengegend kann zugleich 
ſehr nuͤtzlich ſeyn. 

Zuweilen iſt der Magen ſo empfindlich daß 
alle Arzneyen, ſelbſt und beſonders auch das Opium, 
gleich wieder ausgebrochen werden, und man ſich 
daher bloß auf aͤußerliche Mittel beſchräͤnken muß. 

Ich habe bereits mehrere derſelben angegeben, 
dergleichen es aber noch viele andere gibt: z. B. das 
Empl. aromat. Ph. Bor. „Empl. de crust. pan. 


Ph. Writ. aliarumque, das von Heberden em 


pfohlne Liniment Nro. 85. das Oleum nucistae, 
Unguent. rosmar. compos., Tinct. canthar., 

Emplastr. vesicat., das Ol. cajeput. u. f. w. 
Auch verdienen die von mir ſchon anderwaͤrts gegen 
eine Art von Erbrechen empfohlne Ventoſen auf das 
Epigaſtrium hier bemerkt zu werden. — Aber die 
Empfindlichkeit des Magens kann fo groß feyn, daß 
er ſogar aͤußerlich kein Reiben, Drucken, nicht die 
geꝛringſte Berührung ertraͤgt. Man will dann mit 
gutem Erfolge dieſelben Mittel in den Weihe ein⸗ 
gerieben haben. 

Blutaustesrungen, ſowohl bllgchede als to⸗ 
piſche, werden durch die oben angegebenen Bedin⸗ 
gungen angezeigt, womit dann ſehr oſt auch die 

Ans 
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Anwendung küͤhlender Mittel und eines kahlen Ver, 
haltens in Uebereinſlimmung ſtehen muß. 

Hängt das Brechen von einer Verſchlebung 
und widernatürlichen Lage der Gebaͤrmutter ab, fo 
muß die Hebammenkunſt die hauptſaͤchlich noͤthigen 
Hilfsmittel angeben, wodurch det mechaniſche Druck 

u. ſ. w. nach Moͤglichkeit zu mindern iſt, indeß der 
Beweglichkeit des Magens durch angezeigte inners 

liche Mittel abgeholfen wird. 
Ruͤhrt das Brechen von einem Drucke des über 
maͤßig ausgedehnten Fruchthalters her, wie beſon⸗ 
ders in den letzten Monaten det Schwangerſchaft, ſo 
wird das Brechen nur felten cher aufhören, was 
man auch dagegen vornehme, als bis die Gebaͤrmut⸗ 
ter ausgeleert iſt. 

Uebrigens ſtimme ich völlig Selle (Neue 
Beytr. zur Nat. u. A. W. III. Th. S. 114.) bey, 
daß, wenn das Brechen der Schwangern zu einer 
bedeutenden Beſchwerde gereicht und gewiſſe Gren; 
zen uͤberſchreitet, immer eine widernatuͤrliche Urſache 
zum Gtunde liegen muͤſſe, die man alfo ſorgfaͤltig 
aufzuſuchen und zu bekaͤmpfen hat. 

Kommt das Brechen periodiſch in der Geſtalt 
eines offenen oder verſteckten Wechſelfiebers, fo iſt in 
den Zwiſchenzeiten durch den aͤußerlichen und inner⸗ 
lichen Gebrauch der China den kuͤnftigen Anfällen 
vorzubeugen, in dieſen ſelbſt aber auf die vorgeſchrie⸗ 

bene Art zu verfahren. 


§. 60. 


Hiemit will ich ſogleich die Cur der See⸗ 


krankheit verbinden. 
Man ſoll ſich mitten auf dem Verdecke des 
„Schiffes aufhalten; fette, unverdauliche Speiſen 


vermeiden, kaltes Fleiſch, kohlenſaure Getränke, 
ſtar⸗ 
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ſtarke Weine mit trocknem Brode mäßig genießen; 
ſich auf dem Verdecke ſtarke Bewegung und immer 
etwas zu thun machen; den Leib binden; in haͤngen⸗ 
den Lagerſtaͤtten, Haͤngematten, liegen; den Kopf 
feſt binden; ſich warm holten; den Geiſt zerſtreuen 
und aufheitern. 29 * 2 
N Als wickſame Mittel find hauptſaͤchlich empfoh⸗ 
len: Chinaeffenz in Pomeranzenſaft (Gerniag’s 
Reiſen durch Oeſtetteich und Italien. I. Th. Frſt. 
am M. 1802. S. 112.); ſtarker Kaffee ohne Milch, 
täglich dreymahl, wobey ſonſt nichts zu eſſen, außer 
Zwi back (Ed w. Millar. a. a. O. Albers 
americ. Annal. I. H. S. 80.); Citronenſcheiben mit 
Zucker; uͤberzuckerte Gewuͤrze; aromatliſche Waſſer 
von Zimmt, Pfeffermuͤnze u. d. gl.; die Luftſaͤure; 
friſche Erde, Theriac, das Pflaſter Nro. 84. (Hu⸗ 
feland Journ. 1814. Febr. S. 65.), auf den Mas 
gen gelegt; das Whyttſche Elixir. ER 

Nicht übel iſt der Einfall von Darwin (Zoon. 
überf. von Brandis I. S. 454 .), daß man ſich 
durch Schwingen in einer Schaukel, eine oder zwey 
Wochen vorher, eine Gewohnheit für dieſe Bewe⸗ 
gung ſolle zu erwerben ſuchen. Derſelbe (J. c. 
S. 438. f.) hat auch an ſich ſelbſt bemerkt, daß die 
Richtung der Aufmerkſamkeit mit Anſtrengung auf 
die Handhabung und den Mechanismus des Tau⸗ 
werks und der Segel ſein Uebelſeyn unterbrach. 
Wenn das Schiff in unmittelbare Gefahr kommt, 
ſoll die Seekrankheit darum bey den Paffagieren 
plotzlich aufhören. — An das Ruͤckwaͤrisfahte 
kann man ſich auch allmaͤhlig gewöhnen. f 

Mein ſel. Vater empfahl denen, welche vom 
Fahren übel wurden und brachen, Rosmaringelſt 
mit Löſchpapier auf den Magen zu legen (Prael. de 
eogn. et cur. C. H. aff. p. 436.). Vielleicht iſt 
* dieß 


* 
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dieß auch gegen die Sesfranfheit nuͤtzlich, und eine 
Comprelle von weichem Flanell dem Loöſchpapier vor⸗ 
zuziehen. 
Sicher nutzen nicht alle die angeführten Mittel 
auf gleiche Weiſe. Einige befinden ſich beſſer bey 
harter, derber, trockner Koſt, andre bey leichtern 
Speiſen; Einltgen iſt die Ruhe weit angemeſſener, 
als ſtarke Bewegungen; Manche finden ſich ſehr er⸗ 
leichtert, wenn ſie ſich auf den Bauch legen. So 
iſt auch die Wirkung der hitzigen Gerraͤnke ver⸗ 


ſchieden. 


§. 61. 


Bey zuruͤckgetretener Gicht kommt es 
ſehr auf die Umſtaͤnde an, wie man verfahren ſoll. 
Ein Anderes iſt es, wenn das Zuruͤcktreten der Gicht 
erſt ganz kurzlich geſchehen iſt, oder wenn die Job 
gen davon ſchon laͤuger gedauert haben. Auch macht 
die Verſchiedenheit der unmittelbaren Veraͤnderung, 
welche dadurch in dem Magenſyſtem heivorgebracht 
iſt, einen Unterſchied: ob ein entzuͤndlicher Zuſtand, 
oder bloß Kraͤmpfe, oder eine beſondere Schaͤrfe der 
Galle und Magenſaͤſte u. ſ. w. daher entſtanden ſind. 
Auch kaun ein ſchon don andern Urſachen vorhande⸗ 
nes Erbrechen die Gicht aus den aͤutzerften Thetlen 
nach dem Magen gelockt haben. Oder die Gicht 
tritt gleich in den Magen, ohne vorher ihre ſonſt 
gewohnliche Stelle an den Gliedmaßen vorher eins 
zunehmen. 


Bey dieſen verſchiedenen Umſtaͤnden, die der 
Arzt jedesmahl gehörig zu unterſuchen und zu beruͤck⸗ 
ſichtigen hat, entſtehen verſchiedene Geſichtspunkte, 
die bey Befriedigung det Fe nicht zu 
bernarptäffigen find. 


Sobald 
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Sobald die Umjtände einen entzuͤndlichen Zus 
ſtand des Magens verrathen, muß ſofort alles ges 
ſchehen, was die Behandlung einer gichtiſchen Ma⸗ 
genenezuͤndung mit fi) bringt, wovon anderwaͤrts 
das Noͤthige gelehrt wird. 

Sing vielleicht ſchon organiſche Fihler des Ma⸗ 
gens daher entſtanden, ohne daß der Grund hievon 
zeitig genug beachtet worden iſt, ſo muß hierauf be⸗ 
fooders, jedoch mit ſteter Ruͤckſicht auf die gichtiſche 

Urſache, die Cur gerichtet werden. 
Leichter gelingt die Heilung gleich Anfangs, 

wenn es bloß darauf ankommt, den gichtiſchen Reitz, 
oder den fogenanuten Gichtſtoff, ſobald als moͤglich 
von den Theilen abzuleiten, wodurch das Brechen 
erregt wird, und entweder gaͤnzlich zu verflüchtigen 
und zu zerſtoͤren, oder nach der aͤußern Gegend des 
Körpers zu ziehen, die er gewoͤhnlich einzunehmen 
pflegte. N 

Die Mittel, die man hierzu vorzuͤglich nutzbar 

gefunden hat, find Handgroße Senfkuchen oder 
Blaſenpflaſter auf den Magen, die Moxa, zugleich 
warme Senfbhaͤder für die Theile, aus welchen die 
Gicht entwichen iſt, oder wo fie zu Haufen pflegte, 
auch warme allgemeine oder Halbbaͤder (Semicu- 
pia); innerlich die Naphthen, Opium, Campher, 
der Liquor nervinus Nro. 48., die Tinct, vale- 
rian. und castor, aeth. Nro, 86., zuweilen vor⸗ 
zuͤglich die Tinct, moschi cum ambra ober Tinct. 
ambrae Bamb. (Marcus Rezepttaſchenb. S. 0g.), 
die Tinct. regia (ebendaſ. S. 63.), ſtarke Weine 
und andere Spirituosa. 

Jace mehr die großen Schmerzen, das Klopfen, 
die Hitze im Magen ic. große Blutanhaͤufungen an⸗ 
deuten oder vollends auf die Beſorgniß einer nahen 
Entzuͤndung fuͤhren, deſto nothwendiger muͤſſen to⸗ 
8 piſche 
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piſche Blutauslecrungen durch bi 1 2 Blutigel vos 
hergehen, auch wol allgemeine Aderlaͤſſe bey voll⸗ 
bſuͤtigen Subjecten und dringenden Umſtaͤuden, und 
dann werden vorzuͤglich die aͤußerlichen Mittel das 
Beſte thun, fo lange zumahl auch alle Atzneyen fos 
fort wieder ausgebrochen werden. Iſt schnelle Dülfe 

noͤthig, verdienen Senſpflaſter vor den Veſicatorien 
allemahl den Vorzug. 

In bedenklichen Umſtaͤnden, wo die gewoͤhn⸗ 
liche Huͤlfe verlaͤßt, darf man ſich nicht lange beſin⸗ 
nen, auch hiet innerlich kleine Portionen Ci zu ge⸗ 

ben. Hr. Dr. Kleefeld (Hufelaad’s Journ. 
1814. 2. St. S. 71) hat ganz Recht, daß vielleicht 
dadurch am gewiſſeſten die Gicht oder der Rheuma⸗ 
tismus aus dem Magen verjagt werde. 


§. 02. 


Ganz auf aͤhnliche Art verſaͤhrt man bey dem 
rheumatiſchen fo wie bey allem Brechen, das von 
zuruͤckgetretenen Ausſchlaͤgen und Hautuͤbeln mans 
cherley Art, von unvorſichtig geheilten oder aus ans 
dern Urſachen vertrockneten Geſchwuͤren eutſtanden iſt. 

S. 63. 

Congeſtionen von Blut nach dem Magen und 
daher entſtehendes Erbrechen, von unterdruͤckter 
Menſtruation, Geburtsteinigung, oder von Dämon 
rhoiden, erfordern im Allgemeinen Blutausleerun⸗ 
gen, Clyſtiere, warme Baͤder, und alles was man 
mit beſtaͤndiger genauer Rüͤckſicht auf die beſondern 
Urſachen dieſer Unordnungen, ſonſt thun muß, dieſe 
Blutfluͤſſe wieder herzuſtellen, wovon indeſſen nichts 
dem Brechen zuwider ſeyn darf. Kalte Umſchlaͤge, 
aͤußerlich und innerlich Eiß ſind auch hier, nachdem 
hinreichend Blut weggenommen worden iſt, in den 

Haͤn⸗ 
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Händen eines klugen und vorſichtigen, alle Umflände 
wohl abwaͤgenden Arztes, gewiß oft von baldiger 
großer Wirkung. Man huͤte ſich vor Brechmitteln 
und laſſe ſich nicht durch das Ausbrechen von Galle ꝛc. 
dazu verfuͤhren. 


f $. 64. 

Bey hervorſtechender Schwaͤche des Magens 
hat mon über eine Menge ſtaͤtkender Mittel zu gebier 
ten, von welchen bald dieſe bald jene in einzelnen 
Fällen den Vorzug verdienen. Dahin gehoren alle 

bitteren, aromatiſchen, ſanft zuſammenziehenden, 


ſpiritudſen Mittel, die ich ſchon mehrmahls angege⸗ 


ben habe. Vorzüglich empfehlen ſich die Aufguͤſſe, 
Extracte, Tineturen, Decocte, Pulver und andre 
Zubereitungen von Herb. absinth., menth. cr. 
und pip., Fol. trifol. fibr., Cort. u. fol. aurant., 


Cort. cascarill., cinnam., chin., lign. quass., 


lign. campech., Rad. calami. aromat., gent. 
rubr., zedoar., pimpinell., kleine Doſen Rha— 
barber, 6 bis 10 ganze Pfefferkoͤrner des Morgens 
nuͤchtern, Ochſengalle, Muskatennuß und Muska⸗ 
trublumen, Senf, Trag. aromat., pulv. arom. 
u. ſ. w. Am Ende zur Beſtaͤtigung der Eur Stahl⸗ 
wein, Stahlwaffer, Seebaͤder. 
Noch den verſchiedenen Umſtaͤnden, deren ich 
ſchon mehrmahis gedacht habe, beſonders endlich 
nach der Euphorie, wähle man bald dieſe, bald jene. 
Wo Saͤure und Verſchleimung hervorſtechen, 
da iſt das Pulv. stomach. Birkmanni, wie es 
Nro. 87. verſchrieben iſt, ein vorzuͤgliches Mittel. 
Hiermit verbindet man die mehrmahls empfohl⸗ 
nen aͤußerlichen Mittel, und befolgt alles Uebrige 
dabey, was den ganzen Körper ſtaͤrkt und Unterhal⸗ 
tung oder Vermehrung der Schwaͤche verhuͤtet. 
55 ; 


Sr Theil. 65. 
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Alles conſenſuelle Brechen wird fo lange mit 
den allgemeinen Mitteln behandelt, bis ſich das 
Hauptuͤbel heben laͤßt. Nicht ſelten ſind gluͤcklicher 
Weiſe jene dieſem zugleich entgegen. So hebt z. B. 
das Opium den Krampf, den ein ia den Harnleitern 
oder Gallengaͤngen eingefperrter Stein verurſacht 
und wodurch derſelbe ſich ſelbſt den Durchgang der⸗ 
ſchließt; der Stein geht nun durch, und Schmerzen 
und Brechen laſſen nach. Die heftigſten Stein⸗ 
ſchmerzen werden daher oft allein durch den Mohn⸗ 
ſaft, zumahl in Verbindung mit warmen Bädern 
oder warmen Umſchlaͤgen, ſehr kraͤftig gelindert. 


6. 60. 


Wenn es irgend wodurch klar oder hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich wird, daß irgendov im Magen in einer 
ſackformigen Erweiterung incarcerirte fremde Körper, 
z. B. Kirſchkerne, Schuld an dem Btechen ſind, ſo 
verdienen die Maßregeln befolgt zu werden, welche 
Hr. Thilenius (med. u. chir. Bem. Neue Aufl. 
S. 199. f.) in einem ſolchen Falle mit gluͤcklichem 
Erfolge genommen hat. Nachdem über 78 vor 
5 Jahren verſchluckte Kirſchkerne und auch 5 ches 
mahls genommene Pfefferkoͤrner au gebrochen waren, 
blieb jener Sack noch ein Behaͤltniß und Heerd von 
ſauern, gaͤhrenden Stoffen, die das Brechen ſtets 
unterhielten, ein hoͤrbares laͤſtiges Gaͤhren in der 
Gegend des Pylorus, und oft ein heftiges ſaueres 
Sodbrennen machten. Aus mehreren Umſtaͤnden 
ſchloß Hr. Thilenius auf jene ſackfoͤrmige Erwei⸗ 
terung in der untern Magengegend. Nach erdigen 
Mitteln und bittern Extracten mit geiſtiger Rhabar⸗ 
bertinctur riet) er Pillen aus Asa foet., Felle 
taur. insp., Rheo, Extr. Bellad., Ol. cajep., 
| Eichel⸗ 
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Eichelkoffee, Fleiſchdiaͤt, und Empl. stomach. und 
einen Gürtel um die Magengegend. Der Kranke 
erhielt dadurch feine völlige Geſundheit wieder. 


§. 67. 8 

Was man gegen Gifte, Brüche (kalte Um: 
ſchlaͤge), Volvulus und Intusſusceptionen, den 
Ileus, gegen die Einbiegung des ſchwertfoͤrmigen 
Knorpels (Ventoſen, Klebpflaſter), Aphthen, Ge⸗ 
ſchwuͤre im Magen, gegen eine zu große Leber, Nie⸗ 
ten und Gallenſteine, hattnaͤckige Verſtopfung 
(Dampfbaͤder auf dem Nachtſtuhle anhaltend an den 
After gelaſſen), u. ſ. w. zu thun habe, wird in ans 
dern Kapiteln gelehrt. Die Curen der Cholera, 
Cardialgia, Koliken, hängen hiermit genau zuſam⸗ 
men, und geben über Vieles Licht und Belehrung. 

§. 68. 

Spielt das Erbrechen die Rolle eines Wechſel 
fiebers, fo iſt die China während der freyen Inter— 
vallen in hinreichender Doſis mit Salmiac, mit und 
ohne Opium, genommen, ſogleich, oder nach den 
erforderten Vorbereitungen, das einzige und ſicherſte 
Mittel. 

| 69 


Das gluͤcklicher Weiſe fehr ſeltene Urinbrechen 
wird nicht anders zu heben ſeyn, als durch Heilung 
der Iſchurie, die gewoͤhnlich Schuld daran iſt. Es 
iſt mir dieſes Uebel nie vorgekommen, obgleich ich 
mehrmahls die ſchrecklichſten Fälle der Urinverhal⸗ 
tung geſehen und zu behandeln gehabt habe. 


§. 70. | 
Außer den bereits angeführten Schriftftellern 
findet ſich eine reiche Literatur in 
8 4 2 G. G. 
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G. de Plouquet Init. Bibl. med. Pr. 
nebſt 5 Suppl. und Literat. med. digest. 
Beſonders verdienen nachgeleſen zu werden: 
Ger. van Swieten Comment. in H. 
Boerha aye Aphor. T. II. Ed. 2da. p. 218. f. 
und p. 252. f. 

Ant. de Haen Prael. in H. Boerhaave 
instit, pathol. ed. Fr. de Wasserberg. 
T. III. p. 64. dit 

J. E. Wichmann Ideen zur Diagn. I. B. 
ate verb. Aufl. S. 163. f. 

K. G. Schmalz Bet einer med. chir. Dias 
gnoſtik. 2 e Aufl. Dresd. 1812. No. XXV. ©.70.f. 

Max. Stoll Borlef. über einige langwier. 
Ktankh. — von J. Ey erel. II. Th. Wien, 1791. 
S. 175˙ f. 

Ign. Spalowsky D. de vomitu, in Ey e- 

rel Diss. med. Vindob. Vol. III. p. 36. f. 

8. J. L. Döring Comm. med. de vomitu. 
Marb. 1792. in Coll. Diss. med. Marb. Fasc. II. 
W. Cullen Anfangsgr. der prakt. Arzneyk. 

Ste Ausg. Nach der neueſten engl. Ausg. des Dr. 
Rotheram überf. und mit Anm. u. Zuſ. vermehrt. 
Leipz. N III. B. 2. Hauptſt. S. 170. ff. 

G. Meiſs ner pr. B. G. Seiler D. 

m. 4555 e et pathol. ventriculi sist. Vi- 
temb. 1811. Zur Ueberſicht der 8 
Localkrankheiten des Magens. 


Sie 
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Siebentes Kapitel. 
Von dem Wiederkauen der Menſchen. 


(Ruminatio humana, Ne oesophagaeus? Me- 
rycismus. — R G. The Chewing i 
of the Cud A. Herkaauwing B.). 


i e . 

Ich verbinde dieſes Kapitel ſofort mit dem vom 
Erbrechen, womit die nicht fo ſeltene, den Alten uns 
bekannte, Rumination der Menſchen manche Aehn⸗ 
lichkeit hat, obgleich fie auch in vielen Stüden das 
von abweicht. 

Am aͤhnlichſten iſt fie dem Wiederkaͤuen bir 
Thiere, doch ebenfalls in mehreren Puncten davon 
verſchieden. Bey dieſen iſt fie ein natürlicher Zu⸗ 
ſtand, ein wahres Beduͤrfniß, deſſen Befriedigung 
zur Geſundheit des Thiers gehoͤrt; bey den Menſchen 
nicht. Auch iſt bey ihnen der Bau des Magens 
zum Theil zu dieſem Zwecke beſonders eingerichtet, 
wovon in dem Menſchen nichts Statt findet. 

Bey dem Menſchen iſt das Ruminiren aller⸗ 
dings als ein krankhafter Zuſtand anzuſehen, und 
kann als ſolcher ſelbſt einen ſchlimmen Ausgang ha⸗ 
ben. Mehreren iſt es ein ſehr laͤſtiges Uebel. Ein 
Kranker fragte mich deshalb ſehr ernſtlich um Rath. 

Er war gendthigt, darum zu allen Zeiten von Tiſch 
aufzuſtehen u. ſ. w. Das Weitere ſteht in der nach⸗ 
her anzuzeigenden Schrift. 

In den meiſten Faͤllen kann der Wiederkaͤuende 
doch ganz geſund und ohne Beſchwerde dabey ſeyn, 
und 


1 
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und vielmehr ein beſonderes Wohlgefallen daran 


ſinden. 

Bey Einigen iſt wol die Gegend des Magens 
etwas geſpannt und empfindlich. Andre wiſſen aber 
von gar nichts, und protefticen gegen alles Krank⸗ 
ſeyn. In einem Falle von Wuͤrmern war in der 
Gegend des Pylorus etwas empfindliche Geſchwulſt, 
die nach dem Abgehen der Wuͤrmer verſchwand. 

Noch iſt zum Unterſchiede der Rumination des 
Menſchen von der des Thieres zu bemerken, daß dies 
ſes nicht anders als bey völliger Ruhe und nad) vols 
liger Sättigung fein ganzes genoffenes Futter, mit 
Ausſchluß des Getraͤnks, in einem fort, nut einmahl 
wiederkaͤuet, der Menſch dagegen dieß ſo oft wieder⸗ 
holt, als er etwas genoſſen hat, und zuweilen die⸗ 
ſelbe Portion Speiſe und Getränk mehrmahls. Bey 
meinem Kranken geſchah es wohl zwonzigmahl hin⸗ 
ter einander. Bey dem Thiere geſchieht es als noth⸗ 
wendige Bedingung feiner Erhaltung; der Menſch 
kann nicht felten eine Art von Willkuͤhr dabey aus⸗ 
uͤben. 

§. 2. 


Durch das Wiederkaͤuen ſteigen die genoſſenen 
Dinge noch unverdauet leicht und ohne Widerwillen, 
auch ohne beſondere Anſtrengung oder etwa vorherge⸗ 
gangenen Ekel“) oder Beängftigung, wie beym Bre⸗ 

| chen, 


) Doch wird iu dem Maͤrzhefte des Journ. gen de Med., er 
de Pharm. etc, par J Sedillor. T. XLVI. die Geſchichte ei⸗ 
nes wiederkauenden Menfchen von Farbe erzählt, der erſt 
eine halde Stunde nach dem Eſſen eine kleine Uebelkeit 
ſpürte, dann aufftieß und endlich einen Mun dooll ruminirte, 
Dich nun mit Vergnügen nochmah's Gekauete und Ver⸗ 
ſchluckte kam hierauf zum zwegten Mabl in gleicher Menge 
in den Mund. Bald nachher folgte eine andere Po tion. 
Ein Schlaf nach Tiſche von einigen Stunden heilte die Folge, 


dak er von Hebelfenn geweckt alle durch Wirderkauen niche 


veraͤuderte Speifen auf einmahl aus brach. 


— 
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chen aus dem Magen, nie etwas aus dem Zwölffins 
gerdarm in den Mund herauf. 5 

Mit Widerwillen genoſſene Dinge *) bringen 
jedoch denſelben widrigen Geſchmack wieder hervor; 
was aber gut geſchmeckt hat, ſchmeckt noch einmahl 
und auch wohl mehrmahls gut, das zweyte Mahl 
zuweilen ſogar beſſer. Am Ende wird es indeſſen 
gleichfalls widerlich und unangenehm, weil es eine 
gewiſſe Schaͤrfe angenommen hat und immer mehr 
feinen natürlichen Geſchmack verliert. Am ſchlimm⸗ 
ſten ſind in dieſer Hinſicht unverdaulich gebliebene 
und fette Sachen. Auch haben die in Krankheiten 
ruminirten Speiſen einen übeln Geſchmack. Zuwei⸗ 
len iſt ſelbſt der Geruch davon übel. ' 
Zuweilen geſchieht das Ruminiren gleich nach 
dem Genuſſe, noch bey Tiſche, zuweilen erſt nach 
mehreren Stunden, ſo daß unterweilen die Speiſen 
der Mittagsmahlzeit bey dem Abendeſſen noch wie⸗ 
der heraufkommen. Entweder werden die heraufge⸗ 
hobenen Speiſen noch einmal wieder gekauet oder 
nicht und ſofort wieder verſchlungen, oder wegge⸗ 
ſpieen. Die Getraͤnke kommen entweder fuͤr ſich, 
oder zugleich mit den Speiſen herauf. Die fluͤſſigen 
Dinge gehen ſehr leicht und ſchnell wieder in die 
Hoͤhe. Feſte Speiſen brauchen zuweilen 3 — 4 Ab⸗ 
fäße, ehe ſie den Mund erreichen. Immer iſt es 
zur Zeit nur ein Mund voll, was heraufſteigt. Al⸗ 
les muß wieder herauf, was in den Magen gekom⸗ 
men iſt, ſelbſt Arzneyen. 

Selten bringt der Magen, der an das Rumi⸗ 
niren ſehr gewöhnt iſt, auch wohl nuͤchtern und leer 

etwas 


— 


9 e dur baben auch zuweilen wohlſchmeckende Dinge, wenn 
ſie durchs Ruminiren wieder in den Mund kommen, einen 
unangenehmen Geſchmack; daher 5 der Wiederkaͤuer ver⸗ 

meidet. (Buxton a. a. O. S. 8 
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etwas von n natürlichen Saͤſten herouf, die 
dann einen ſaͤuerlich ſcharfen und widerlich bittern 
Geſchmack zu . 6 
„ 8 x 


Faſt bey jedem Kranken bemerkt man einige 


Verſchiedenheiten. 


Bey dem Kranken, beffen Geſchichte Herz 
beſchreibt, dauerte das Wiederkaͤuen bis an fuͤnf 
Stunden nach jeder Mahlzeit, alles Genoſſene, 
Feſtes oder Fluͤſſiges, kam gleich wieder in die Höhe, 
ſo wie es verſchluckt war, und dieß ging in einem 
fort, wenn er das in den Mund Zuruͤckgekehrte nicht 
wegſpepen wollte. 

Einige koͤnnen mehr darüber herrſchen, als 
Andere, koͤnnen es aufhalten, verſchieben, wenn 
die Gelegenheit unſchicklich iſt, wenn ſie ſich ſchaͤmen 
oder Ekel zu erregen fuͤrchten. Indeſſen macht dieß 
Zurückhalten, Unterdrücken, meiſtens eswas Ber 
ſchwetden, eine Belaͤſtigung im Magen, Aufſtoßen. 
Ein ſolches Aufſtoßen wechſelt auch zuweilen mit dem 
Ruminiren der Speiſen ab. 

Anfangs und wenn das Ruminiten noch nicht 
zu ſehr zur Gewohnheit geworden iſt, laͤßt es ſich 
leichter oder ſchwerer hemmen. Doch kann man 
ouch noch davon befreger werden, obgleich es ſchon 
länger gedauert hat. Der verewigte Herr Hoft. 
Weſtenborf in Guͤſtrow hat dieß Uebel ſeit feiner 
frühen en gehabt, in ſpaͤtern Fahren ſich aber 
gan dadon dos gemacht. Jedoch konnte er noch 


tudmthfren, weng er wollte, und wurde auch wohl 
durch ſtarke Bewegungen, 1 Fahren nach 
Tiſche, noch dazu gendihigt. Bey Andern wird es 


durch eine heftige Bewegung bie Zr geſtoͤrt. 
Merk⸗ 


« „ 
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Merkwürdig A, daß einzelne SRieberfäuer, 
welchen das Ruminiren leicht von Statten geht, 
ſchwer zum Brechen zu bringen ſind. Ob dieß bey 
Allen der Fall ſey, verdient unterſucht zu werden. 


Buxtons Freund ruminirte das Brechmittel wohl 


wieder, brach aber ſehr ſchwer darnach. 


Bey Einigen kommen einzelne Speiſen (dneb 


ler zuruck, als andre. Die harten Dinge bleiben 
om laͤngſten, die fluͤſſigen kommen leichter und ſchnel⸗ 
ler, die feſten ſchwerer. 

Gewoͤhnlich iſt erſt alles unter einander ber⸗ 
miſcht, was heraufſteigt, ſo wie es ſich im Magen 
befindet; nachher folgt das Fluͤſſige allein und das 
Erweichte, ſchon etwas Verdauete; das Harte, Feſte 
kommt am ſpaͤteſten. 


Zuweilen aber ſind die ruminirten Speiſen von 


einander abgefondert, und folgen einander nach und | 


nach in der Ordnung, wie ſie verzehrt worden ſind, 
welches bekanntlich manchesmahl auch beym Rene 
chen geſchieht. 

Aus dem Zwölffingerdarm kommt al. etwas 
mit herauf, daher ſchmeckt es wohl vn und ſcharf, 
aber nie rein bitter. 


9. 4. 


Die Dauer des Wiederkaͤuens ſteht mit der 


Starke der Mahlzeit in umgekehrtem Verhaͤltniſſe. 
Gleich nach und bey Tiſche geſchieht das Wiedet⸗ 
kaͤuen geſchwinder auf einander, ſpaͤterhin dauern 
die Pauſen länger. Auch eine genaue Vermiſchung 
feſter und fluͤſſiger Speiſen verlängert es. Es kann 
drey, vier Stunden fortwaͤhren, 

Einige koͤnnen die heraufgehobenen vermiſchten 
Speiſen im Munde von einander trennen, und has 
ben es ſo in ihrer Gewalt, dis harten, unberdausten 

| ſchar⸗ 
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ſcharfen Theile derſelben auszuwerfen; ohnſtreitig 
ein großer Gewinn fuͤr ſie. Buxton's Wieder⸗ 
Fäuer erreichte dieß bey fetten, ranzigen Speiſen bes 
ſonders dadurch, daß er ſaͤuerliche Fruͤchte zu ſich 
ahm. | 
In Krankheiten erfolgt das Ruminiren nur 
fpäter, Hört aber keinesweges allemahl auf, außer 
wenn nichts genoſſen wird. Dadurch unterſcheidet 
es ſich alſo auch von dem Wiederkaͤuen der Thiere, 
die aufhören zu ruminiren, ſobald fie krank ſinb. 
Zuweilen geſchieht es gleichſam unwiſſend, oder 
Manche koͤnnen es auch in Geſellſchaft und in Ge⸗ 
genwart Anderer und waͤhrend einer Unterhaltung 
ganz unmerklich machen. 


| §. 5, 

Das Ruminiren geſchieht ſehr wahrſcheinlich 
ſo: Irgend eine Urſache hebt und bringt die Spei⸗ 
fen vermittelſt einiger Zuſammenziehung des Mas 
gens durch die Cardia in die Speiferöhre, und bald 
darauf werden ſie durch die Thaͤtigkeit und das Zu⸗ 
ſammenziehen der Bauchmuskeln und des Zwergfells 
auf einmahl oder abſatzweiſe in den Mund heraufge⸗ 
trieben. Ueber das Eintreten der Speiſen und der 
Getraͤnke in den unterſten Theil der Speiferöhre 
ſcheint der Menſch nichts zu vermoͤgen; aber den da⸗ 
durch erregten Trieb, fie vermittelſt der genannten 
Kraͤfte in den Mund zu bringen, kann er mehren⸗ 
theils, wenn er will, unterdruͤcken und unbefriedigt 
foffen, worauf die Speiſen in den Magen zuruͤck⸗ 
weichen und der Reitz zum Ruminiren de. Beym 
Aufſtoßen, beym Erbrechen, wirken die gleichen 
Urſachen und Kräfte in ſtaͤrkerem Grade; die Vers 
ſchiedenhelten der Etſcheinungen bey dieſen und je⸗ 
nen machen jedoch glaublich, daß noch etwas Eigen⸗ 

N thuͤm⸗ 
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thuͤmliches bey dem Ruminiren Statt finden muß; 
welches auch daraus erhellet, daß die Wiederkaͤuer 
ſehr ſchwer nach Brechmitteln brechen. Dagegen 
zeugt doch das Erbrechen, das zuweilen in Wieder⸗ 
kaͤuen uͤbergeht und umgekehrt das darauf folgende 
Brechen in einzelnen Fällen, von ihren genauen 


[ Verhaͤltniſſen. 
8. 6. 


Das Uebel beginnt gewoͤhnlich ſchon in frühen | 
Jugend, und wird befonders bey Kindern beobachtet, | 


vermuthlich jedoch oft überfehen, oder fuͤr Brechen 
u. d. gl. gehalten. Es ſcheint in der erſten Zeit ſehr 
viel Willkuͤhrliches zu haben. Nach und nach) ver⸗ 
liert ſich die Macht des Willens daruͤber, und es 
kann nicht mehr unterlaſſen werden. Nicht ſelten 
will man es bey Verruͤckten bemerkt haben. Sons 
derbar genug. 

Zuweilen ſetzt es ganze Zeiten aus, oder kommt 
zu gewiſſen Zeiten doch nur viel ſeltener. Ein Kran⸗ 
ker, deſſen Geſchichte ich in meinem „anthropol. 
und med. Erfahr. Stendal, 1805. S. gu: f. bes 
ſchrieben habe, litt nur vorzüglich im Winter daran, 
wenn er ſich gleich nach Tiſche Bewegung machte, 
oder viel gegeſſen hatte, und auf duͤnne Speiſen. 

Zuweilen ſoll es erblich und angeboren ſeyn. 
In mehreren Fällen, die mir bekannt geworden ſind, 
war dieß aber nicht. 

Da es in den meiſten Fällen in der fruͤheſten 
Kindheit entſtanden iſt, fo iſt gewoͤhnlich die Ges 
ſchichte ſeines Urſprungs verloren. Es iſt nicht mehr 
zu erforſchen, ob es lanafam oder plotzlich, bey wel 
cher Gelegenheit und Veranlaſſung, und unter wel⸗ 
chen Umftänden, es ſich zuerſt geäußert hat. 
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§. 7. 

Seit den Magendieſchen Verſuchen (S. 
das Kap. vom Brechen) bin ich nicht mehr der Mey⸗ 
nung, daß eine verkehrte Thaͤtigkeit des Magens wer 

gen geftörten Verhaͤltniſſes zwiſchen den laͤnglichen 
und Querfaſern deſſelben gegen einander hier als 
naͤchſte Urſache anzuſehen iſt. ö 
Sehr wahrſcheinlich verſchließt ein Reitz oder 
ein Druck, irgend ein Hinderniß des freyen Ausgan⸗ 
ges der Speifen aus dem Magen in den Zwoͤlſfin⸗ 
gerdarm, den rechten Magenmund, indeß von glei» 
cher Urſache und zum Theil nach Willkuͤhr die Bauch⸗ 
muskeln und das Zwergfell fi) in einem mäßigen 
Grade zuſammenziehen, wie im flärfern Grade beym 
Brechen, und ſolchergeſtalt durch Zuſammendruͤcken 
und Heben des ſich zwiſchen ihnen befindlichen Ma ⸗ 
gens den Inhalt deſſelben in die Speiſerdhre herauf 
treiben. Ohnſtreitig traͤgt einige ruͤckgaͤngige Be⸗ 
wegung des Magens und der Speiferöhte hiezu das 
Ihrige bey. Der Buxtonſche Wiederkaͤuer (Diss. 
Cit. p. 7.) fühlte deutlich, daß die Zuſammenziehung 
des Magens zuletzt geſchah, nachdem nach ſeiner 
Willkuͤhr das Zwergfell den Magen von oben herun⸗ 
ter und zugleich die Bauchmuskeln derſelben nach 
der Herzgrube zu druͤckten. Zwergfell und Bauch⸗ 
muskeln dienten einander wechſelsweiſe zu fixen Punk⸗ 
ten, wogegen fie ihre Thaͤtigkeit richteten. Eben fo 
verhielt es ſich auch, obgleich in ſchwaͤcherem Grade, 
bey dem Aufſtoßen. 

Was dabey ſonſt etwa noch in Betrachtung 
kommt, iſt zur Zeit dunkel, wovon jedoch bey der 
Aufmerkſamkeit, womit man jetzt durch Verſuche 
die naͤchſte Urſache des Brechens ausfindig zu ma⸗ 
chen ſich bemuͤht, die Aufklaͤrung zu erwarten iſt. 


F. 8. 


Zu Tu 
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e ne., 8 
Man hat sine beſondere Muskuloſitaͤt und ſeh⸗ 


nichte Beſchaffenheit der Speiſeroͤhre und des Ma⸗ 


gens, Verengerung des untern Magenmundes, eine 
Erſchloffung der Cardia, einen doppelten Magen 
u. d. gl. als Urſachen angenommen, einzelne Abſur⸗ 
ditaͤten nicht zu rechnen, z. B. von Hoͤrnern, die 
ſolche Menſchen gehabt haben ſollen (S. T. Bo- 
neti Sepuchret. s. Anat. pr. T. I. L. III. 


Sect. V. obs. IX. X. p. 759. Beyde Kranke 


ſtarben und wurden geöffnet. Der eine foll, wenn 
er krank war, nicht ruminirt haben, gegen andere 
Erfahrungen. J. B. Morgagni de sed. et caus. 
morb. Epist. XXIX. Art. 4. 5. Er ſah nie einen 
Wiederkaͤuer.). 5 | 3 
In der Erfahrung gegruͤndet iſt allerdings, daß 


mehrere Arten von Dysphagie, deren Urſache in eis 


net Verhaͤrtung oder Verdickung der Muskelhaut 
der Speiſerdhre und daher geſtoͤrter Bewegungskraft 


derſelben liegt, mit einer Art von Rumination ber 


ginnen, die lange Zeit dauern, und endlich einen 
traurigen Ausgang haben kann. Wichmann ver⸗ 


dient in feiner Diagnoſt. Zter B. S. 106 und 174. f. 


beſonders daruͤber nachgeleſen zu werden. Dieſer 


tung gemäß hauptſaͤchlich von Würmern, Säure, 


Fall iſt jedoch eines Theils ſelten, und andern Theils 
hoͤchſtens nur eine Ruminatio spuria zu nennen, 


da hier die Speiſen nicht aus dem Magen, ſondern 


aus der mechaniſch verengerten und ihnen den Durch⸗ 
gang verſagenden Speiferöhre wieder heraufkommen. 


8. | 

Jener Reitz, der zunähft die Zuſammenzie⸗ 
hung und widernatuͤrliche Thaͤtigkeit des untern Ma⸗ 
genmundes u. f. w. hervorbringt, wird der Erfah⸗ 


1977) 
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Geftaͤßigkelt, hypochondriſchen Nervenleiden, auch ; 
als eine Folge von vielem Brechen und Aufſtoßen, 


uad vielleicht auch von feinern Schaͤrfen, die auf 
dieſe Organe wirken, veranlaßt. 


Oft iſt es Anfangs ein bloßes Angewoͤhnen bey 


Kindern, das allmaͤhlig zur Nothweadigkeit, oder 

gleichſam zur andern Natur wird. Die Eltern und 
Kinderaufſeher haben es daher öfters in ihrer Gewalt, 
ſie davon abzuhalten und das Uebel in der Geburt zu 
erſticken. Es iſt dieß um ſo mehr zu wuͤnſchen, da 
von dieſen oͤſtern Auſtrengungen des Magens und 
der Speiferöhre ſich endlich wohl organiſche Fehler 
in denſelben bilden koͤnnten, wovon die Folgen mei⸗ 
ſtens fehr traurig find. Jedoch hat die Erfahrung 
gelehrt, daß dieß weit ſeltener geſchieht, als man 
glauben ſollte. Die dazu erforderlichen Anſtrengun⸗ 
gen ſcheinen freplich aur ſehr geringe zu ſeyn. 


§. 10. | 

| Ich habe es bereits bemerkt, daß das Rumi⸗ 
viren der Menſchen in den mehrſten Faͤllen kaum den 
Namen einer Krankheit verdient, und daß die damit 
behafteten ſich gewohnlich ſeht wohl befinden, und 
nicht ſelten ſtarke und geſunde Menſchen find. Auch 
haben ſie insgemein einen ſtarken Appetit. Hoͤch⸗ 
es etregt, wenn auch ihnen ſelbſt nicht, doch bey 

denen, die es anfehen, Ekel. f 
Indeſſen ſind einige Beyſpiele vorhanden, daß 
Leibes verſtopfung. Magenſchwaͤche und Verdauungs⸗ 
beſchwerden, Erbrechen, ſelbſt Blutbrechen, mit 
allen damit verbundenen Vorlaͤufern und begleiten⸗ 
den Symptomen, auch befonders bey denen, welche 
das Aufgeſtoßene wegſpeyen, wegen der dadurch ver⸗ 
loten gehenden Nahrung, Abzehrung, große 
Schwaͤche, 


ſtens iſt es eine läftige, widrige Beſchwerde, oder 
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Schwaͤche, dicke Füße u. d. gl. daher entſtanden 
ſind. 1 
Das einmahl habituell gewordene Uebel iſt 


uͤbrigens aͤußerſt ſchwer zu vertilgen. 


Von dem Ruminiren iſt das ſchnelle Zuruͤck⸗ 
kommen der Speiſen leicht zu unterſcheiden, was von 
Vertiefungen oder Beuteln (Diverticulis) meiſtens 
in dem obern Theile der Speiſeroͤhre verurſacht wird, 
und ein trauriges, unheilbares Uebel, zum Gluͤck 
aber nur ſelten iſt. 4 


a §. 11. 
Soll das Uebel gruͤndlich gehoben werden, ſo 
muß der aufgefundene Reitz, der Schuld daran iſt, 


1 


der erſte Geſichtspunkt der Cur ſeyn. Man wird 


alles aufſuchen und etforſchen, was als Urſache hie⸗ 
bey wirkſam ſeyn koͤnnte, und darauf ſeine Heilab⸗ 
ſichten leiten. Es ſind alſo keine eigenen oder beſon⸗ 


dern Mittel, die hier zu empfehlen waͤren. Was 


gegen Würmer, Säure, erhoͤhete Reitzbarkeit u. ſ. w. 
zu thun iſt, wird andetwaͤrts zur Genuͤge gelehrt. 
Beſonders wird man ſich der Mittel, die in dem Ka⸗ 
pitel von dem Brechen unter den angezeigten Umſtaͤn⸗ 
den empfohlen worden ſind, mit Nutzen bedienen 
fönnen. 
Das Schlimmſte iſt nur, daß innerliche Arz⸗ 
neyen dadurch öfters gänzlich ihren Zweck verfehlen, 
daß ſie auch wieder in den Mund gehoben und dann 
ausgeſpieen werden. Das gilt ſelbſt von Brechmit⸗ 
teln, abgeſehen von ihrer emetiſchen Wirkung. 
Schwerlich wird jemand im Stande ſeyn, ſie noch 
einmahl zu verſchlucken, oder ſie kommen auch zum 
zweyten Mahl u. ſ. w. wieder. Aber zuweilen blei⸗ 
ben doch einzelne Arzneyen wirklich zuruck, obgleich 
fie dann nicht immer das Wiederkaͤuen heben. 
Man 
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Man wird in dieſet Hinſi cht verſuchen, was 


moͤglich iſt und ſich bemuͤhen, endlich diejenigen 


Mittel zu treffen, welche im Magen zuruͤckbleiben. 
Man wird dieſe Abſicht dann auch um ſo eher damit 
erteichen, wenn fie in den kleinſten Doſen gegeben 


und ſolche Zeiten dazu benutzt werden, da der Dar 


gen ganz leer iſt. 

Außerdem werden äußerliche Mittel, Ginreis 
bungen, Ventoſen, erwaͤtmende Mogenpflaftet, 
Clpſtiere u. dgl. in einzelnen Fallen eine gute Wir⸗ 
kung erwarten laſſen. 


Hierzu muß nun aber ganz vorzüglich eine kraͤf. 


tige Erweckung des Willens dagegen kommen, deſſen 


gute Folgen die Erfahrung hinlaͤnglich beſlaͤtigt hat. 


Je aͤlter und habituellet das Uebel geworden iſt, deſto 
ſchwerer und langſamer wird freplich der Zweck das 
durch erreicht werden, aber doch endlich, wenn der 


Wille ſtandhaft genug ſeine ihm beywohnende 


Macht ausübt. 

Sind beſtimmte Urſachen vorhanden, ſo unter⸗ 
ſtuͤtzt der Wille die Entfernung oder Verbeſſerung ders 
ſelben. Iſt die Urſache gehoben, das Uebel dauert 
aber doch fort, oder iſt es bloß die Folge von Habi⸗ 

tus und Angewoͤhnung, fo muß der Wille faſt alles 
‚übernehmen, indeß den etwa davon bereits entflans 
denen Nachtheilen duich ſchickliche Maßregeln abzu⸗ 
helfen geſucht wird. 

Hierbey iſt jedoch zu bemerken, daß, wenn, 
beſonders nach einer ſtarken Mahlzeit, von der Ver⸗ 
huͤtung oder Unterdruͤckung deſſelben durch den Wil⸗ 
len Belaͤſtigung, Auſblaͤhung, Aufſtoßen, und 
allerley andre Beſchwerden in den Praͤcordien enſte⸗ 
hen, die nur durch das zugeloffene Ruminiren ex 
leichtert werden koͤnnen, der Wiederkaͤuer zu feinem 


u 


Zweck 


— J 
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Zweck nur allmaͤhlich zu kommen ſuchen muͤſſe. Er 
verhindere es alſo anfangs nur von Zeit zu Zeit und 
nach dem Genuſſe kleiner Portionen, wobey es leich⸗ 
ter gelingt, indeß er durch Zerſtreuung und Richtung 
feiner Seele auf fremde Gegenſtaͤnde die Auf merk⸗ 
ſamkeit von ſich ganz abwende, und ſo gleichſam 
den Drang oder Trieb dazu gar nicht beachte. Oft 
iſt die dazu angewandte noch ſo ernſthafte Muͤhe, 
wenn das Uebel ſchon alt iſt, freylich lange verge⸗ 
bens. Es tft faſt wie mit den alten Saͤufern, welche 
mit allem ihren Willen es nur ſelten dahin bringen, 
gegen die Qual des dringenden Beduͤrfniſſes mit Er⸗ 
folge zu kaͤmpfen. Mehrere Beyſpiele lehren jedoch, 
daß auch alte Wiederkaͤuer ihre widrige Gewohnheit 
endlich ganz abgelegt haben. 

Des Herrn Herz Curart verdient in ähnlichen 
Fallen, wo Würmer an dem Uebel Schuld (ind, 
nach den Umſtaͤnden nachgeahmt zu werden, da fie 
mit der Ausleetung einer Menge von Spulwuͤrmern 
und beſonders Ascariden eine völlige Befteyung von 
dem Ruminiren zur Folge hatte. | 


> | 

Die Diaͤt und das Regime werden auf Schos 
nung und Stärfung des Magens hauptſaͤchlich be⸗ 
rechnet ſeyn muͤſſen. Da die Wiederkaͤuer oft ſehr 
ſtarken Appetit haben, ſo iſt ihnen um ſo mehr Vor⸗ 
ſicht zu empfehlen, und fie müffen ihre leicht verdau⸗ 
lichen Speiſen immer nur in ganz kleinen Portionen 
genießen. | | 


§. 13. 
Die hieher gehörenden Schriftſteller find: 
J. C. Peyeri Mergeologia. Basil. 1688. 
4. L. I. cap. VI. L. III. cap. II. | 
Gr Theil⸗ 9 J. S. 
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J. S. Carl med. Rathſchl. Buding. 1733. 
8. XIX. S. 10. f. 

Greg. Horstii Opp. T II. p. 167. 

Jo. Rho dii Obss. Cent. II. 59. 

R. A. Vogel Prael. de cogn. et cur. C. 
H. affect. S. 431. f. 

— M. Herz Briefe an Aerzte II. S. 4. Br. 
‚af. 
95. E. Wich mann Ideen zur Diagnoſtik 
III. B. S. 167. 174. f. 

Meine W und med. Erfahr. Stendal, 
1805. S. 91. f. 

Brugnone in der Abhandl. der Kayſerl. 
Acad. der Wiſſ. zu Turin in d. J. 1810. Vergl. 
Goͤtt. gel. Anz. 1813. St. 168. Der Rec. hat 4 
tuminirende Mannsperſonen gekannt, die es unter⸗ 
laſſen konnten, wenn ſie wollten. 


Recepte. 


Recepte. 


Nro. 1. 


F. Pulv. rad. ipecac. drachm. unam, 
Taart. emet. gr. duo. 
Aqu. foenic. unc, duas. 
Oxym. squill. drachm. duas. 
M. D. S. Alle viertel Stunden jedesmahl umge⸗ 
ſchuͤttelt einen Eßlöffel voll zu nehmen, bis Bre⸗ 
chen erfolgt. 5 


No. 2. 
. Tinet. rhab. aquos. - 


Aqu. foenic. dai. Luc. duas. 
Liqu. min. anod. H. dr. un. sem. 
SHyr. foenic. unc. Semis. 
M. D. S. Alle 2 — 3 Stunden einen bis von Eß⸗ 
loffel voll zu nehmen. Yon 


Nro. 3. 
. Tinct. rhab. vinos. 
Aqu. cinnam. s. v. sive Aqu. menth. cr. 8. 


pip. AA. unc. duas. 


M. D. S. Alle Paar Stunden einen Eßloͤffel voll 
zu nehmen. 


Nxo. 4 
N. Rd. rhab, opt. dr. un. sem, 


Fal. ammon. dep. scrup. quat, 
n N 2 Elaeo- 


| 
| 
| 
| 


Elaeosacch. anis. dr, sem. | 
M. f. Pulv. Div. in 4. p. ae. S. Alle 23 Stun 
den ein Pulver mit Waſſer zu nehmen. 


Nro. 5. 


F. Spir. Minder. 
Aqui. fl. Samb. && me. 8 sem. 
Syr. diacod. une. un, 
Tinct. aurant. c. sem, 


M. D. S. Alle 2 — 3 Stunden ei einen Eßuſfe voll. 
Nro. 6. 


F. Camphor. dr. sem. — un. 

Pulv. gumm. arab. 

Elaeosacch. cinam. 32 dr. duas. 
Solv. tritur. in 

Aqu. menth. s. v. 2c. sex - octo. 


D. S. Alle 2 — 3 Stunden einen Eßlöffel voll. 
| Muro. 7. 
R. Pulv. Doweri. 
Elaeosacch. menth. cr. da serup. Sem. 
M. D. S. Abends ein ſolches Pulver mit einigen 
Taſſen warmen Thee in Waſſer zu nehmen. 


Nyo. 8. 


. Vin. ant. Huxh. dr. tres. 
Tinct. theb. dr. un. 
M. D. S. Alle 3 Stunden 20 bis 24 N in 
Waſſer zu nehmen. 


Nro, 9. 


Nr. Gumm. arab. unc. sem. — un, 
Sacch. alb. dr. duas. 
‚Solv. in Aqu. ſoenic. unc. ser. 


adm. 


1-4 


adm. N N — 
Spirit. Mind. vnc. duas. 
Tinct. theb. dr. sem. — iin. 


. 8. Alle 2 — 3 Stunden e einen Eloffa v voll. 
Nro. 20. 


RB. Terr. fol. Tart. dr- duas. — line. sem. 
Extr. chamom. frig. par. dr. un. — duas. 
Solv. in Aqu. foenie. une. guat. — sex. 
Adm. Syr. ıhab. unc. sem. — unam. 


D. S. Alle 2—3 Stunden einen Eßlöffel hell 
No. N. 


R. Tart. tartaris. di. tres. 
Extr. centaur. min. dr, un. 
Solv. in. Decoct. rd. gramin. concentr. 
une, undecim. 
Adm. Syr. chamomill. unc. un. 
Tinct. arom. dr. duas. 


P. S. Alle 3 Stunden 2—3 ebf voll. 


Nro. 12. 


K. Sal. ammon. dep: d. un. 
Tart. emet. gr. un. 
Past. alth. unc. sem. u 

N Solv. in Aqu. meliss, unc. sex. 


D.S. Alle 2 2—3 Stunden einen Eßlöffel voll 


f 2 Mo. 29. 


Rx. Tinct. ıhab. vin. 
Aqu. menth. pip. ad. unc. Fg. 
Vin. antim. H. dr. un. 
. e seneg. unc. sem. 
M. D. S. Alle 3 Stunden einen Eßloͤffel voll 
oder: 
R. Aqu. cinnam. s. v. unc. quatuor. 


Mucil. 


Mucil. gumm. mim. unc. duas. 

Tinct. rhei vinos. une, sem. 

Liqu. m. a. Hoffm. dr. dilas. 
M.D. §. Slüuduch einen Eßlöffel. 


Nro. 4. 


. Fell. taur. len. ign. inspiss. dr. tres gem. 
Gumm. ammon. dr. un sem. 
Sulph. antim aur. dr. sem. 
Extr. enul. dr. duas sem. 

M. f. Pil. pond. ‚gr. trium. Consperg. Pulv. rd, 
liquir., cort. cinam. ä& d. s. D. in Scat. S. 
Viermahl täglich zur Zeit ” bis zwölf Pillen 

zu nehmen. 


f 


Nro. 26. 


N. Sal. Tart. dep..dr. trigint. sex. 
Rad. ari. dr. duas. 
pimpin. une. sem. 
Flaeosacch. cinnam, dr. Ser. 
M. f. Pulv. div. in 12. p. ae. S. Alle 3—4 St. 
ein Pulver mit Waſſer zu nehmen. 


Nro, 16. 


1. Fol. Senn. dr. duas. 
Sal. pol. Seign. unc. sem. 
Flaved. cort. aur. dr. tres. 
Sem. carv. 
Sacch. alb. dd dr. un. sem. 


M. f. palv. Div. in 18 ae. S. Alle 3 Stuns 
den ein Pulver mit Waſſer. | 


Nro, 27. 


R. Rad. gram. une. quat. 
C. Coqu. in Aqu. fontan. q. s. 
Sub. fin. infund. 
Hb. menth. pip. conc. 


8 
Fol, aurant. conc. } „ 
trifol, febr. conc. A. unc. unam. 
Sem. foenic. cont. inc. sem. 


In Colat. Libr. un sem. Solv. Tart. tartatis 


inc. sem. D. S. Nach und nach jeden Tag 
zur halben und ganzen Taſſe voll nach Maßgabe 
der Wirkung, erſt die Haͤlfte, dann das Ganze 
zu verbrauchen. 

. Aqu. lauroc. 3j. D. S. Viermahl täglid) zu 
jeder Doſis des Decocts 30 — 100 und mehrere 
Tropfen zu nehmen. 2 

NB. Man ſteigt jeden Tag mit einem auch 
zwey Tropfen zu der jedesmahl einzunehmenden Por⸗ 
tion, bis einige Uebelkeit entſtehen moͤchte, nach de⸗ 
ren Verſchwinden man erſt wieder die Tropfenzahl 
vermehrt. Ich bin einmahl bis auf 170 Tropfen 
gekommen, indeß die ſtaͤrkſten enen 
darauf erfolgten. 


Neo, 18. 


R. Rad. columb. unc. sem. 
C. Infund. in aquae ferv. unc. quinque. | 
Ebull. paulisper. Colat. refrig. adm. 

Syr. cydon. unc. un. 

D. S. Alle 2— 3 Stunden einen Eßlöffel voll zu 
nehmen. 


Nero. 19. 


RB. Extr. cascanill. 
columb. dã dr. un sem. 
Solv. in Aqu. menth. pip. 
cinam. a3 unc. duas sem. 
Adm. 
Tinct. cinnam. dr. duas. 
Syr. cort. aur. vnc. un. 


D. S. Alle 2—3 Stunden einen Eßlöffel voll zu 
nehmen. 
Oder: 


9008 
1. Rad. gei urb. unc. em. 
Cort. cascar. 
simarub. 34 dr. duas. 
C. Coqu. in Aqu. f. unc. 1 2 
Colat. unc. octo adm. 
Mucil. gummi ar. unc. duas. 


D. S. Alle 2 Stunden 2 Eßlöffel. 


. Rad. gei urban. dr. sex. 
Cort cascar. ü 
Simarub. 33 dr. ıres. 5 
M. f. pulv. div. in 24 p. ae. S. Alle 2 Stunden 
ein Pulver mit Waſſer. 6 
Nro, 20. l 
N. Cort. angustur. 
aurant. A unc. sem. 
C. Inf. Aqu. ferv. une. oct. 
Ebull. Colat. une. sex. 
Adm. Tinct. columb. dr. duas. 
Syr. nucist. dr. sex. 


D. S. Alle 1 — 2 Stunden 1 — 2 Eßlöffel voll 10 
nehmen. 


* 


Nro. 21. 


R. Lign. campech. dr. sex. 
| C. Coqu. in Aqu. fontan. libr. um, 
Colat. une. oct. 
Adm. Syr. cinnam. une, un. 
D. S. Alle 1—2 Stunden einen Eßlöffel voll zu 
nehmen. 


| Nro. 22. 
. Extr. lign. campech. dr. duas. 
chin. Trig. 


cascarill. ää dr, un. 


Solv- 


| 
5 
N 


* 


* 


— Solv. in Aqu. einn. spirit. une. duab. 
| foenic. unc quinque. 
Adm. LE ER) 
Syr. granator. vnc. um. 
D. S. Alle 2—3 Senner einen 8 7001 voll M 
nehmen. 

Oder folgende einfache Auftbfung, die von ey; 
dolf herruͤhrt, und deſſen nuͤtzliche Wirkſamkeit von 
Pringle, Baldinger u. A. beſtaͤtigt wird: 

W. Extr. lign. campech. drachm. tres. 
Solv. in Aqu. menth,. cr. une, trib. 


D. S. Taͤglich dreymehl zur Zeit einen Eßloͤffel voll. 
Pringle (Kr. der Armee. S. 331.) verordnete 


ſie auf folgende kraͤftige Art: 


Extr. lign. camp. dr. tres. 

Solv. in Aqu. cinn. spir. unc. un. sem. 
Adm. Aqu. fontan. unc. septem. 
Tinct. japon. dr. duas. 


M. S. Alle 4— 5 Stunden ı — 2 e 


Mo. E 
w. Rad. arnic. 


Elaeosacch. anis. da unc. un. 
M. f. Pulv. div. in 24. p. ae. S. Alle 3 Stunden 
ein Pulver mit Waſſer zu nehmen. 


Nro. 24. 


. Pulv. gumm. arab. 


Rad. gei urb. ad dr. tres. 
gumm. Kino 
cort. cinnam. àã dr. un. 
Sacchar. albiss, unc. sem. 
M. d. in Sc. S. Alle 2 — 3 Stunden einen Thee⸗ 
löffel voll mit Waſſer zu nehmen. 


Oder die Ja huſche Mixtur: 
| . Aqu 


. Aqu. cham. s. cinn. unc. gadalllbr. 
Spec. diatrag. dr. un. 
Spir. nitr. dulc. dr. sem. 
Laud. liqu. S. gtt. viginti ad er 
Hypyr. alth. une. sem. 
M. S. Alle Stunden einen halben bis ganzen Chip 
fel voll zu nehmen. 


Nro. 25. 


Ny. Lich. isl. une. un. 
Cort. simarub. Inc. dimid. 
C. Coqu. in Aqu. fontan. „ihr. un, sem. 
Colat. Iibr. unius. 
Adm. Tinct. nuc. mosch. g. sem. 
Syr. cort. aur. unc. un. sem. 
D. S. Taͤglich 3 — 4 — 5 mahl 2 bis 3 Eßloffel 
voll zu nehmen. 


Nro. 26. 


HF. Pulv. Gummos. 
rad. columb. s. cort. Simarub. s. cort. 
cascarxill. da unc, un. 
M. D. in Sc. S. Alle 2—3 Stunden einen Thees 
löffel voll mit Waſſer zu nehmen. 


| Oder: 
N. Cort. cascar. 
Simarub. A dr. dulas. 
C. Coqu. in Aqu. fontan. Unczis duuodec. 
Col. unc. octo adm. Mucil. g. arab. une, duas, 
Ol. olivar. alb. unc. um. 


D. S. Alle 2 Stunden einen Eßloͤffel voll. 


Dieß Mittel hob einen chroniſchen Durchfall, 
der bereits mehrere Monate gedauert hatte, und die 
Auszehrung drohete. Act. Havn. I. 241. f. 


Nro. 27. 


Nro. 27. 


„ Tinct. cardamom. | 
macis A dr, tres. a en 
Kino dr. duas, 

Syr. cinnam. dr. sem, - 

d. s. Alle2—3 Stunden 50 k bis 60 debe in 

einem Eßloͤffel voll Wein zu nehmen. 


Oder: 


Gumm. Kino gr. nonagint, sex, x 
Opii pur. gr. duodecim. 
Alum. cr. unc. un. 
Sacchar, lact. unc. sem. 
f. Pulv. div. in 24. P. ae. S. Alle 3 Sn. 
ein Pulver mit Waſſer zu nehmen. 


B. Terr. catech. dr. duas sem. 


Opii pur. gr. duod. 
-  Elaeosacch. caryoph. une, un. 

Ff. pulv. div. in 24. p. ae. 8. Alle 3 Stunden 
ein Pulver mit Waſſer zu nehmen. 

Sem. anis. 

foenic. 3 dr, tres. 

Cort. cinnam. dr, am. 

Macis scrup. duos. 

Sacch. alb. nc. um. 

f. Pulv. D. in Sc. S. Alle 2 — 3 Stunden 5 


nen Theeloͤffel voll 7 zu nehmen (Hei- 
ster.). 


A 28. 


Rad. Zingib. dr. das. 
Elaeosacch. cinam. 
Pulv. gummos. da une. sem. 


M. f. Pulv. div. in 12. p. ae. S. Alle 3 Stun⸗ 


den ein Pulver mit Waſſer zu nehmen. 


* 


Oder: 


Oder: f — 

. Testar. ostreor. dr. sem. Be 

Cort. granat. gr. quindec., 

Nuc. mosch, scrup. sem. 
Tinct. opii. git. tres. 

M. D. S. Ein bis zweymahl täglich oder alle 6 St. 

in einem beliebigen Getränk zu geben. (He- 

berden). 


Nro. 29. 


. Essent. macis dr. tres. 
Tinct. opii simpl. ar. ser. 

N. D. S. Viermahl taglich 30 Tropfen ſteigend alle 
Tage drey mehr bis 70 mit folgendem Clyſtiere: 


R. Rad. consolid. maj. une. sem. 
C. Coqu. in Aqu. fontan. ad colat, unc. 
quat. 
ee Hof elond⸗ r 1809. V. B. Na 
S. 103.) 
Ober: 
N. Diascord. Fr. ar. duwas. 
Tinct. cort. aur. dr, tres, 
Aqu. cinnam. s. v. une. ꝙulat. 
Fyr. cydon. unc. sem. f 
M. D. S. Nach jedem Stuhle einen bis zwey Eßlöf⸗ 
fel vol (Gilbert). 


Nro. 30. 


N. Elect. Theriac. 
Extr. C. P. frig. par. ad dr. duas, 
Aqu. meliss. unc. sex. 
Syr. fl. tunic. nc. un. N 
M. D. S. Alle 2 — 3 Stunden einen bis zwey Eß⸗ 
loffel voll zu nehmen. 


Nro. 31, 


2 Nro. 31. 
BR Spir. junip. unc. duas, 

Ol. dest, caryophyll. 

Bals. Nuc. Mosch. da dr. sem. 

M. D. S. Dreymahl taglich in den Rüden he 
reiben. (Dieß Roſenſteiniſche Liniment 
wird mit Recht geprieſen von Ohrestien de 
la methode iatrolipt. Samml. auserl. Abh. 
f. pt. Ae. XXII. S. 235.) . 


Nro. 32. 


By. Elect. diascord. Fr.“) une, un, 

Spir. vin. ten. unc. quat, 

M. D. S. Dreymahl taͤglich den ganzen Ruͤckgrad 
damit waͤrmlich einzureiben. (S. Chre stien 
ebendaſ. S. 57.). 


Nro. 33. 

F. Fl. Sulph. 

Myrrh. el. 

Gumm. guaj. 

Sem, anis, stell, 

Sacch. alb. 32 dr. duas. | 
NI. f. Pulv. div. in 30 p. ae. S. Jeden Tag 3 — 4 

Pulver mit Waſſer zu nehmen, 


$ 
E | Mo. 34. 


. Cort. Quercus. 
Granator. 
Rad. Tormentill. A dr, duas, 
C. Coqu. in Aqu. fontan. 
Lact. vacc. rec, 32 libr. un. 
5 : ‚per 


Einige Ingredienzen abgerechnet, als Sem, Acetos,, g. 
galb., Bol. Armen,, Terr. Lemn, uf. w. enthält dieſe Mi⸗ 
ſchung die wirkſamſten und vaffendften Mittel. Beſſer waͤre, 
fie in Pulver zu benutzen ohne Honig und cons. rosar, 


U 


per quadrant. hor. 
Sub. fin. coct. adm, 
Cort cinnam. cont, dr. dyas. 
Col. D. 8. 1 ch 3 pri, mahl eine gute halbe 
Taſſe voll. 
NB. Dient ohne Zimmt auch vortrefflich zu 
Clyſtieren oder Einſpritungen. 


Nro, 3. 


. Lap. cancror. 
Ras. C. C. 
Rad. valerian. s. 
Visc. quern. 22 dr. sem, 
M. f. Pulv. subtiliss, div. in 12— 18. p. ae. S. 
Alle 2— 3 Stunden ein Pulver mit gleich viel 
NER in Waſſer oder Milch gegeben. 


4 Nro, 36. 


Nach S ydenhams eigener Vorſchrift (Prax, , 
med. exper. s. Opusc. univers. Lips. 1711. 
©. 228.) wird das Decoct. alb. fo bereitet: 


N. O. O . 
Mic. pan. albiss. A unc. duas. 
Coq. in Aqu. fontan, libr, trib. 
ad libr. duas. 
adm. Sacchar, albiss. 9˙8. 
ad edulc. 


Man hat es in mehrere Pharmacopden aufge⸗ 
nommen, aber auf mannigfaltige Weiſe veraͤndert, 
ſtatt des Brodes gummi arab., ſtatt des Zuckers 
Mandelpaſte ꝛc. zugeſetzt, auch angenehme ſaure 
Säfte, Wein u. d. gl. dazu gemiſcht, zum Wohl 
ſchmacke, beſſerem Durſtloͤſchen und andern Abſich⸗ 
ten. In einzelnen Fällen erfüllt das arab. Gummi, 
etwa taͤglich zu 2 Loth, in einem beliebigen Öetränfe 
mit Zucker, auch mit einem Zuſatze von Milch, hin⸗ 


rei- 


reichend die Abſicht. Man konn auch zu dem weis 
ßen Decocte Milch miſchen, wenn fie vertragen wird. 
Folgende Bereitung (Cothentus) verdient den 
Vorzug, wenn man einen hartnaͤckigen 98 
kraͤftiger damit anhalten will! 


F. C. C. ust. Une. guat. 
Rad. tormentill. une, sem. 
Cinnam, acut, serup. quat, 
Gumm. arab. drachm. quinque. 
Sacch. canar. unc. um. et scrup. quat, 
C. C. Coqu. in Aqu. simpl. J. quinque, 
ad consumt, quart, part. D. 


Nro. 37. 
F. Aqu. Anhaltin, spir. ne, duas. 
Ess. Bals. peruv. 
nucist. Aa une, sem. 
Ol. menth, 
caryophyll. A gti. duodecim. 
M. S. Den Unterleib Morgens und Abends damit 
zu waſchen und eine Serviette daruͤber zu legen. 
(Fr. Hoffmann i med. consult. XI. Th. S. 351). 


. 28. ö / 
H. 0¹. N. M. expr. dr. un sem, 
dest, mastich, 
menth. 
carvi. 
Bals. peruv. nigr. @ git.sex. 
M. S. Morgens und Abends in den Magen etwas 
davon einzureiben. 
. a s med. hir. und anat. Wahrnehm. 


a: 39... 
R. Empl, de Tacamah. unc. duas. 
Bals. peruv. q. s. 
Malax. D. S. Auf den Magen zu legen. 
Ein 


Ein anderes roohfehätiges Mittel als viele 
auf den Unterleib, beſonders für Kinder, iſt: 


F. Extr. D 5 
Bals. N. M. ex pr. dr. semis, 
Laud. liqu. 8. 401. viginii, 
ad triginta. 
Camph. scrup. Amide 
M. D. S. Als Pflaſter auf den ganzen Unterleib zu 
legen und zu erftiſchen, fo oft es trocken gewor⸗ 
den iſt. 


Niro. 40. 
. Cort. peruv. pulveris. unc. duas. 
aurant, 
Rad. serpent. virg. AR unc. un. 

C. Infund. in Yin, Lisbon, Lr. duab, 
per quatuor dies et col. adm. 
Aqu. cinnam. vin. Aer. sem. 

Spir. lavend. compos. unc. duas. 


De: S. Alle vor 5 Stunden 2— 3 Epröffel voll. 
Nro. 41. 


Nr. Extr. cascarill. 
Aethiop. mart. Paris. a dr. duas, 
Syr. cinnam, q. s. 
M. f. Pil. pond. gr. duor. obduc. fol. lun. D. S. 
es und Abends drey Stuͤck zu nehmen. 


Miro. 2. 1 


N. Limat. mart. alcoholis. 
Cort. cinnam. da gr. duod, 
Sacch. alb. unc. un. 

M. exact. div. in 12. P. ae. D. 8. geh und 
Abends eins. 


| N 43- 


‚RB. Aqu. lauroc. 


5 


E hier frig, ras, lign. X Mi: TE; 


quass. une, quat, 
Adu. laurocer. gt. sexag. »' 
menth. jup. unc. duas. f 
M. D. S. M. N. und A. eme einen bis 
zwey Eßlöffel voll. 5 


. Amyl. dr. ın.sem. 


Probe misc. c. Aqu, fontan, tep. ber. un. 

Ebull. paul. Cl. 

adm. 

* Aqu. lauroceras. 80. cent. oig. 
D. S. Täglich zu zwey Elyſtieren. | 

NB. Je öfter und in je kleinern Portionen 
dieſe Clyſtiere gegeben werden, deſto beſſer. Auf 
aͤhnliche Art wirkt eine Auflöfung des arab. Gummi. 
Damit fie deſto ſicherer zuruͤckbleiben, miſcht man 
einen bis zwey Sende Laud. liqu. Sy d. bazu. 


Mo. 44. 


*.. Infus. frig. lign, Quass, zunc, sept. et dimid. 


Aqu. lauroceras, unc. Sem. 
M, D. S. Dreymahl taͤglich zwey Ebwff voll 30 
nehmen. i 


Nro. 45. 


rosmar. dd unc. un. 
Inf. lign. quass, une, sex. 


M. S. gli) 3—4 mahl einen Eßlöffel voll za 


nehmen. 
Moo. 46. 


R. Sal. comm. s. mar. q. p. 
Solv. in Succ, citr. unc, trib. 
Aqu. dest. simpl. card. Pint. un. 


br Thel. 5 Sacch. 


— 


Sacch, g 8. ad. edulcor. | 
P. S. Etwachſenen alle 4—6 Stunden ein Weins 
glas voll zu geben, ſonſt nach dem n und 
der Staͤrke der Krankheit. 


95 13 Re 47. 
N. Bulk arab. f 
Aqu. menth. cr. 33 umc, tres. 
Spix. Nitr. dulc. dr. sex, 
M. S. Alle halbe Stunden zwey Eßloͤffel bell z zu 
nehmen. 
f ’ Nro. 48. 
W. Camphor. scrup. duos. 
Solv. in Liqu. min. an. H. une, sem. 
D. 8. Lquor nervinus. 


2 Mo. 49. 

. Empl. cumini Lond. unc. um, sem. 
Opü, dr, sem, 
Camph, dr. um, 
Ol. ess. menth. vulg. . decem. 
Ol. nucis per expr. 


M. f. Empl. molle. D. S. Ju die Gegend des Ma⸗ 


gens zu legen. 
Oder: 
Br. Empl. de bacc. laur. vnc. um, 
Camphor. 


Sal. vol. C. C. 3 dr, sem, 
Laud. pur, scrup, un. 
Ol. N. M. expr. scrup, diios. 
menth. pip. dr. sem, 
caryoph. scrup. un, 
Malax. 
Niro. 50. 
N. Liniment. sapon. dr, sex, 
Tinct. theb. dr, duas, 
M, Nro. 57. 


— 


ee nn No. 51. ö 
. rh cl; olir. unc, duab. x 
Sol.) une. un, | 


Tinct. theb. unc. sem, 
M. 
| Nro. 52. 1 9 5 
F. O. arab. dr. unam. 37 Da 
Vit. ovorn. dr, un. Sen. 
Aqu. foenic. une. un, sem, 
Ol. amygd. d. unc. sem. 
Tinct. theb. g... quindec, 
Syr. emuls. dr. sex. | 
M. D. S. Alle halbe Stunden oder fich einen 
bis zwey Theeloͤffel voll. 


Nros 53... 
. Spir. Sal. ammon. vol. dr. duas, 


Aqu. chamom. unc. octo, 
Extr. rhei. dr. duas- ires, 


M. 8. Alle 2 TEE einen Eßloͤffel vol. 


No. 54. 


N. Ichtyoc. dr. duas, 
G. arab. dr. um, 


0. Coqu. in Aqu. fontan. q. s. ad Col. unc. ger. 


cui refriger. BD Ess. citr. sicc. 1 sem, 


NB. Herr Bücking (o. a. O. ©. 10. 3 ſah 


von dieſem Mittel in einem hartnaͤckigen Falle bay 


einer aͤußerſten Empfindlichkeit in den Getaͤrmen den 


| gewuͤnſchten Nutzen. Zu welchem Zwecke „etwas 
gummi arabic“, deſſen Deſis er mg beſtimmt 


Aufloͤſung in dem angegebenen Berhättnijje jeb: dick. 


hat, dabey dienen ſoll, ſehe ich nicht. duch wind die 


Eins 


Eine halbe bis ganze Quente auf 7—8 Unzen Cola. 
tur mit einem angenehmen Saſte gibt eine ſchickliche 
Miſchung und bleibende Auflöfung, wenn die Colta 
vorher mit kaltem Waſſer eingeweicht und dann mit 
kochendem Waſſer gehörig behandelt wird. 

Eine zu ſeiner Zeit ſehr anwendliche wohl⸗ 
ſchmeckende Galatina Ichtyoc. iſt folgende: 


. Ichtyoc. Ross. opt. dr. sex. | 
Minutim concis. inf, in patin. stannea 
Aqu. frig. unc. duas. 

Coqu. super carbön. igne leniter inter se- 
dulo circumagend. ope pistill, Iign. uqus 
ad solut. tum continuo ter, 

* adm. 2 

Sacchar. ruditer tus. lunc. Aue 

Aquae puriss. unc. sex. 

Ebull. iterum et remot. ab 
igneadde Vin. alb. generos. unc. viginti. 

Col, p. lint..dens., despum. et in, 

patin, plan. relrig. f 


(S. K. F. Burdach Syſt. der Arne. 
lehre. I. B. S. 162. Genauer beſchrieben in A.“ 
F. L. Doͤrfurt's neuem deutſch. en Th. 
S. 561.). 

Nro. 55. 


. Cerae flav. ras. dr. duas. 
Vit. ovor. no. tres. 
Aqu. menth. cr. une. res. 
FPyr. croci unc, Sem. 
M. D. * Eßlöffelweiſe. 
NB. Die Eydotter muͤſſen in einem ae 
Moͤrſer mit dem geſchmolzenen Wachſe zur inntaften 
Vereinigung gemiſcht, und dann das erwaͤrmte Muͤn⸗ 
zenwaſſer und der Saft allmaͤhlig hinzugeſetzt werden. 
Sehr gut laͤßt ſich dieſe Miſchung nehmen. 
Nro. 56. 


7052 . 56. 

. Ger. alb. 1. Nav. ar. ıres. 
Sapon. hisp. alb. dr. un. 
Aqu. comm. nc. un. 

Liquesc. in vasc, ferreo, assiduo 
agitand. pistill. 

Deir effund. in mort. lap. 

et adde paulatim. 

Aqu. comm. 4%. duas, 

Syr. sacch. \ 

Spirit. frum. s. Aquae spirit, 

alicuj. da. vnc. un. 

3 5 Oder; 
. Cerae flav. dr. un. sem. 
Sapon. med. scrup. un. 

Aqu. pur. du. un. \ 
Liqu. leni igne cont. agitand. A Lola. dein 
effund. mass. in mort. lapid. et paulatim. adm. 
Agu. fontan. ne. septem, 8 
Nuc. muschat. une, un, 
(Sacch. alb. dr. zres.) 
D. 8. Ale 2 —3 Stunden du Eßlöffel voll. 


Ng. Dieſe von Ruſſel und Huck empfohlne 
Miſchung (Monro Kriegsarzneywiſſ. Aus d. Engl. 
in das Franz. überf. und mit wichtigen Anm. verm. 
durch Begue de Presle. II. B. S. 125. 215.) 
ch ſehr vollkommen von Statten, wenn man das 
Bachs und die Seife mit dem wenigen Woſſer in 
einem erwaͤrmten ſteinernen oder eiſernen Mötfer zer⸗ 
gehen läßt und zuſammen miſcht, und dann mit dem 
übrigen Waſſer, worin der Zucker zuvor geſchmol⸗ 
zen iſt, langſam und allmaͤhlig verbindet. 
Nro. 
r. Cer. flav. dr. un. en | 
Puly. gumm, arab. dr. duas M. 
or Thel. A a 


NI. et affusa pauca aqua subige et ult. adın. 
Bals. peruv. git. gieind, 
Sacch. alb. dr. sem, 
Syr. papav. alb. une. un. 
Iterum. misc. et subig. 
D. S. Auf dreymahl mit einem 2 Schaf ⸗ 
garben oder Ultheedecoct. 


NB. Es iſt nörhig, daß zuerſt das Gummi 
mit fehr wenigem Waſſer zu Schleim gemacht und 
ſommt dem Moͤrſer, worin die Miſchung geſchieht, 
etwas erwaͤrmt werden muß. Zu gleicher Zeit iſt 
das Wachs in gelinder Waͤrme, etwa in einem ſil⸗ 
bernen Löffel, zu ſchmelzen und ſodann dem Gum⸗ 
miſchleim beyzumiſchen. Wenn dieſe Vereinigung 
innig geſchehen iſt, wird der noch uͤbrige Theil des 
Waſſers hinzugemiſcht. Der Peruv. Balſam wird 
in einem andern Mörfer mit dem Zucker innig zuſam ; 
mengerieben, dann durch den Syr. Napa. e 
und der erſten Miſchung zugeſetzt. Kaͤmpf 
(Handb. zur prakt. Arzneyk. ıc. Shemnig, 1795. 
©. 217.) empfiehlt dieſe Mittel mit Recht beſonde ns 
in ſolchen ſchmerzhaften Durchſaͤllen, wo die Ge⸗ 
daͤrme erodirt und wund find, bey Stuhlzwang, nach 
draſtiſchen Mitteln, Cholera, Ruhr u. ſ. w. Zus 
mahl paſſen fie auch in der Ruhr ſelbſt vortrefflich, 
wie ich in der Folge bemerken werde. 


Dahin gehoͤrt beſonders noch der C. L. Hoff 
mann ſche Wachsſyrup, in welchem ein Theil Wachs 
mit 4 Theilen gemeinen Syrup nach den Regeln der 
Kunſt unter einander geſchmolzen und gehörig und 
genau vermiſcht worden iſt. Die Urt der Bereitung 
finder ſich in deſſen Werke vom Scharbock, von der 
Luſtſeuche u. ſ. w. Münfter, 1782. S. 290. Dieſe 
Miſchung hat in mehreren Ruhr Epidemieen fehe: 
gute Dienſte gethan. Bey Fieber ſetzte Hoff⸗ 
mann Vitriolgeiſt bis zu einer angenehmen Saure 


hinzu, 


\ 
hinzu, wovon er diel annimmt. Für arme Men; 
ſchen iſt dieſes wohlfeile Mittel vorzuͤglich angemeſſen. 
r Wegen einiger Zweifel, daß das Wachs in dem 
Syrup nicht hinlaͤnglich u ſep u. ſ. w., wählte 
Hoffmann nachher zur Aufloͤſung das arabiſche 
Gummi zu gleichen Theilen, jenes in heißem Waſ⸗ 
fer aufgeloͤßt und das Wachs geſchmolzen und fo bey⸗ 
des mit einander vermiſcht, auf welche Art die Auf⸗ 
loͤſung des Wachſes vollkommen zu Stande kommt. 
Auch nahm Hoffmann das Eygelb zur Auflöſung, 
die angenehmer iſt. Zu beyden laſſen ſich ſehr gut 
die Vitriolſaͤure und allerley Sytupe miſchen. 
Diemerbroek und mein ſel. Vater gaben 
das Wachs in heißer Milch. Theils lößt es ſich aber 
nicht gehörig in der Milch auf, theils paßt dieſe nicht 
immer in der Ruhr. 

Hoffmann hält mit Recht das Wachs für 
das beſte Einhuͤllende, was wir in der Ruhr haben. 
In der Allg. deutſch. Bibl. 68. B. 2. St. S. 431. 
wird die Hoffmannſche Wachsaufloͤſung geprleſen. 
F. Wendt (fünfte und ſechste Nachr. von d. Kran⸗ 
ken Inſtitut zu Erlangen ꝛc. S. 04.) beſtaͤtigt eben 
falls den Nutzen dieſes Mittels. „Unter den Kur⸗ 

mitteln, ſchreibt er, that das Wachs noch am beſten.“ 
Es wurde in Schleim von arab. Gummi durchs Ko⸗ 
chen nach und nach aufgelößt und in Form einer Pos 
tion gegeben. | 

Wedekind empfiehlt folgende Vorſchrift, des 
ren vortrefflicher Wirkung Er an ſich ſelbſt erfahren 
hat: „ 

R. Gumm. arab. pulv. unc. duas, 
Solv. in Mort. lap. in Aqu. 
bull. q. s adm. 
Cer. flav. unc. tres. | 
Ter. invic. usque ad perfect. 
mixt, dein adm. 0 
Aa 2 Syr. 


Syr. pap. ih. unc. un. 
Elix. acid, Dipp. d. 5. | 
ad gr. acid. 
"Di 5. Alle 2 Stunden einen Eßtoffel voll. 


Nro. 58. 


. Sevi cerv. I. bovin. rec. unc. sem. 
But. rec. non. sal. dr. tres. 
Amyli contrit. dr. un. 

Opii cr. pulv. serup. sem. 

Len. cal. liquatis liquandis M. 


No. 59. 


Bon Geuns verſchtieb die Weidenrinde mit 
großem Erfolge ſo: | 
Br. Cort. salic. alb. unc. duas, 

Inf. per noct. in Aqu. q. s. 
Mane coqu. per hor. ad Col. 
unc, biginti I. sedecim, cui adhuc calidas 
adm. b 

G. tragac. scrup. quat. 

Syr. A 

cort. aur. unc. sem. 
D. S. Stündlich 3 Taſſe voll warm. 


Eben ſo verſchrieb er die China. Bey noch 
heftigen Schmerzen und Stuhlzwange werden zu 
jeder Unze 2 — 3 Tropfen Laud. liqu. gemiſcht, fo 
daß binnen 24 Stunden 20 60 Tropfen und mehr 
verbraucht werden. Die Weidenrinde muß von 


— 


4 


4 Zjaͤhrigen Zweigen im Fruͤhjahre geſammelt 


fen. Dieſe Rinde abſtringirt etwas mehr, als die 
China. 6 

| 1. 255 60. 
N. Alumin. puh dr. un, 


Succ, catechu. dr, sem, 
Gumm. 


=. Gumm. tragac. scrilp. dus, li 
„ Syr, alth. une. u. c dee rin 
Apu. Cort. aur. inc. octo. 

M. 8. Taͤglich 2 — 4 mahl zur Zeit 2 Egloff. 

Grashuys hat am Ende der Klaathelt die. | 

ſes Mittel ſehr empfohlen, und van Geuns ver⸗ 

ſichert, daß daſſelbe ſelten den Stuhl 5 und 
noch weniger Schmerzen errege. 

Eine etwas mildere Form iſt dieſe; 


. Gumm. arab. unc, sem. 
‚ Alun. er. 
Extr. cascarill. ad. dr. un, N 
Aqu. chamom. hic. quat, IR 

Syr. aurant. unc. sem. n er 


M. S. Alle bey Stunden einen Ei 60. | 
no Nr! 67. = Be N. 


. Fl. arnic. dr. tres. 

Infus. in Aqu, ferv. inc. no bein. 

Dig. vasc. claus. per semihor. 
Col. adm. 

Acet. vin. opt. unc, tes. 
Fyr. alth. unc. duds. 

D. S. Alle halbe Stunden 2 Eptöffel voll mit einem 
ſchleimigen Getraͤnke, wozu jedesmahl eine Taſſe 
voll (drey Unzen) von einer Miſchung gegoſſen 
wird, die aus 3 Pf. Waſſer und 6 Quent. 
Schwefelſaͤure beſteht. 


Nro. | 821 


. Mercur. vivi. scrup. un. 
Gumm. arab. scrup. duos, 
Aqu. pur. q. s. 

Ter. in mortar. marmor. 

ad perfect. subact. 

adm. Pulv. rad, ipec. dr. um 


. 
Ne . 
\ 


Der 


| F. Massa pil. div. in pil. No. 160. S. Alle 3—4 
Stunden eine Pille. 


Nro. 63. 3 
H. Succ. citr. unc. tres. 
in quo solv. Sal. comm. q. p. 
adm. Aqu. fl. cham. lidr, un, 
Sacc. q. s. ad edulcor. 


D. S. Alle 4 bis 6 Stunden ein Weinglas voll zu 
nehmen. 


Nro. 64. 

N. Cort. cinnam. dr. duas. 
Terr. japon. dr. un, 
Opii pur. scrup. un. 

Rad. ipecac. Korps, sem. 


M. f. Pulv. D. S. 3— mahl Aae e 
Gran. 


Nro. 65. a 


Fr. Rad. valer. s. cont. unc. un. 

Infund. in Aqu. ferv. q. s. m. vasc. claus. 
Col, unc. ocio. D. S. Eine halbe Taſſe voll 
zur Zeit, alle 2 — 3 Stunden nöͤglichſt warm, 
einzuſpritzen. 


Mo. GZ. b. 


. Extr. Nuc. vomic. 
rite praep. gr. quatuor, 
Solv. in Aqu. fl. til. 
Syr. cydon. A. unc. un. 


D. S. Alle 2 Stunden einen Theeldffel zu geben. 


Nro. 66. 


. Sacch. Saturn. 
Opii pur. A gran. duo. f 
Elaeo- 


Flaeosacch. cinnam. unc. sem. 
M. f. Pulv. div. exattıss. in 12. p. ae. S. Alle 
2--3 Stunden ein Pulver mit male zu 


nehmen. 
Nro. 67. 


W. Natron. carbon. sicc. 
Acid. Tart. da 5 quindec. 
M. in mort. lapid. D. tales dos, no. vj. 1 Alle 
2 Stunden oder ſtöndlich, oder noch dfter ein 
Pulver in einer halben Taſſe voll Waſſer währ 
tend des Aufbrauſens zu nehmen. 


Nro. 68. 


. Acid, Tart. 
Natr. carbon. acidul. 
Elaeosacch. citr, 

| (I. menth. pip. 1 da scrup. tin. 1 

M. f. Pulv. D. tal. dos, no. vj. S. Wie das va 
a 0 zu brauchen. | 


Nro. 69. 
W. Sal. ess. Tart. dr. un. 
Alcal. veg. cryst. dr. duas. 
Sacch. alb. dr. ires, 
M. f. Pulv. D. S. Wie das vorige, zur 301 einen 
Theeloͤffel voll. 


Oder Nro. 70. 


N. Sal. ess. Tart. dr, un 
Alcal. min. sicc. dr. tres. 
Sacch, alb. unc. sem. 


M. f. Pulv. D. 8. Wie das vorige. 
Neo. Js 


x 


* 


W. Sal. ess. Tart. 
Magnes Sal. d 
M. f. Pulv, tenuiss. 8. Wie das vr. 
Nro, 72. 


Wer x. Aare 9 2 
N. Magnet. Sal. dr. duas. . 
Sal. ess. Tart, dr. sem. 


Elaeösacch. citr.. dr. un. 
M. ſ. Pulv. D. S. Wie das vorige. 


Mo. 73. 
N. Sal. tart. dep. ser. un. 
Solv. in Aqu. cinnam. s. v. unc. un. 
D. S. Auf einmahl zu nehmen und gleich darauf: 


F. Succ. citr, rec. expr. 
Aqu. cinnam. dd unc. sem. 
M. r 
Mo. 74. 

R. Rad. columb. dr. duas. 

Opii pur. gr. dua. 

' Elaeosacch. menth. cr. dr. um. 
M. f. Pulv. div. in 6. p. ae. S. Laglich 3 3 — 4 

Pulver in Waſſer. 5 

Mit dieſem Pulver habe ich ein Brechen geſtillt, 

das ſeit 2 Jahren abſatzweiſe auf alle Speiſen und 
Getraͤnke erfolgte. Aeußerlich wurde Linim, vol. 
mit Tinct. opii in das Epigastrium eingerieben. 
Erkaͤltung war hoͤchſt wahrſcheinlich die Urſache. 


1 Nro. 75. 


% Tinct. cort. aurant, hc. sem, 
aloes. N * 
castor, dä dr. duas. 

M. D. S. Täglich 3 — 4 mahl 50 Tropfen in ef 

ſer zu nehmen. 


Nro. 76. 


N. Sapon. hispan. inc. sem. 
Merc. dulc. dr. un. 
; Opü 


1 


Spit pole 'serup. av 

NI. f. Pil. pomd. gr, trium. ‚Consp. wein Heck, 

Y. ad Vitr, - d 2 f 
5 rn; 3 6 


| No. 77. dec big zig 
. Aqu. foenic. unc, sex. eee 
»Noaphth. Vitriol. dr. di uas, 
Extr. gentian. n. dr, sem, 


M, 1 2 

Nro. 79. 

2 Sal. tart. acetat. unc. un. . n 
Extr. cicat. dr. gem. og. 

nuc. vomic. gr. Sedecim f 

tarax. dr. ires. 8 

Aqu. menth. pip. unc, sex, 

Syr. tarax, unc. un. sem, 


M. D. S. Alle 2 Stunden wohl uigef@ikee el⸗ 
nen Fr voll zu 1 4 


Moo. 70. 


E. Pulv. herb. bellad. gr. ie. 
Sacch. alb, scrip. un. 


| | M, 5 5 
Be Mo. 80. ae ai ® 

K. Extr. bellad. gr. duo. a 1 
Solv. in Aqua laurocer, dr. duab, 


D. S. Dreymahl täglich bis iu 40 und 50 Tropfen 
zu nehmen. 


15 


Ne 81. am 
Re C. P. erasse pulv. 


Aurant, d unc, duas. 


Vin. 


Vin, Lisbon. r. dilas. 
Inf. per 9958 vel sex dies. 
Col. adde Vin. chalyb. Lond. ) une. mar. 
D. S. Taͤglich 2 — 3 mahl einen bis zwey und drey 


Eßloͤffel voll. f x 
. Lim. ferr. unc. quat. Cinam. Macis, 24 unc, sem. Vin. 
rhen. libr. quatuor, Stent. per mens. integr. in loco non 


cal. frequenter agit dein decauta. 


Nro. 82. 


. Nue. moschat. gr. tria » quatuor. 
Sacch. alb scrup. un. 
M. f. Pulv. Disp. tal. dos. no. vj. S. Tͤͤglich 
3 — 4 Pulver mit Waſſer. 


Nro. 83- 
. Ol. hyosc. 
N papav. alb. A unc. un, gemis. 
Spir. Sal. ammon. vol. 
Liqu. C. C. succ. 
Laud. liqu. S. d dr. tres. 
M. D. S. Stark's Krampfſalbe. 


Nro. 84. ) 
w. Empl. de galb, croc. unc. un. 
Pulv. opii. 
camph. 
5 Sal. C. C. 


Ol. cajep. 3 dr. sem. | | 
M. S. Auf Leder in der Größe zweyer Hände zu ſtrei⸗ 
Hen und beſtaͤndig auf dem Magen zu tragen. 


Nro, 85. 


£ Sy Mo. Sg. ! 8 
. Linim. sapon. vj. ‚m 100 
Tr. op. 3ij. , W De 


M. S. Zum Einreiben. 


Nro. 86. 
W. Camph. dr. sem. 
Solv. in Tinct, valer, aether, 
Ph. Bor. 
Tinct. castor, aeth. A dr. un, sem, 
opii simpl. dr. sem. 


8. Zwanzig bis dreyßig Tropfen. 
| Nro. 87. 


- 


R. Rad, ari. 
calam. arom. 
pimpin. a. 
Lap. cancer. pp. ä& unc. um, 5 
Alcal. miner. pur. dr. duds. f 
M. f. Pulv. D. ad. Vitr, S. Täglich 3 bis 4 mahl 
einen bis zwey Kaffeelöffel voll mit Waſſer zu 
nehmen. | 
Nro. 88. 
W. Cort. per. pulv. dr. tres. 
Ther. Andr. dr, duas. 
Rad. columb. pulv. 
Salicar. pulv. da scrup. quatlor. 
Syr, menth. 1. diacod. q. s. 
ut f. Elect, molle. 


No. 89. 


* Ol. amygd. d. rec. unc. duas. 
Sacch. alb. unc. sem. y | 
Simul. trit, adm. Syr. diacod, unc. un, sem. 
D. S. Defters einen Eßlöffel voll zu nehmen, 
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. Mucil, gumm, arab. unc, enn. 
Aqu. ceras. n. unc. n, e l 
Si mul. trit adm. mer mut: e . 
Ol. amygd. d. 


Syr. emuls, 32 une, duas, 


D. S. Alle Paar Stunden oder ne einen es 
löffel voll zu nehmen. 


* 


Ver⸗ 


Verbeſſerungen, Veränderungen und 
u Ziuſatze. 


* 
+ 


1 2 


S. 1. Z. 2. Statt „Derosement“ I Devoie- 
ment. 
„ zur Note ) Jb der deutſchen Ue⸗ 
berſetzung von Heberden durch Nie 
mann führe leßterer S. 433. ein Bey⸗ 
ſpiel von einem 50 jaͤhrigen katholiſchen 
Geiſtlichen an, der ſeit ſeinem Aten, 
Jahre täglich drey bis fünf Mahl weis 
chen iR harte u. ſ. w. | 
3. 3:9. Nach: „Schläge aus“ I. oder 
tigt 1 (pulsus dicrotus) und 
prellend an. 
S. g. Z. 12. St. v intermittirenden ! l. ſolchen. 
— — Nach: „ſieht man“ l. da her auch. 
S. 4. 3 20. St. „feculant“ I. feculent. 
St. 9. Z. 1. nach „Heimweh“ l. ſelbſt auch 
nach einer Freude, von der Schwanger⸗ 
ſchaft, als eine Solge des Erbredens der Schwan. 


ern. 
1 S. 10. Z. 3. v. u. in dei Note“ ) St. „ganze“ 
I. Ganze. 5 
S. 12. Zu den Urſachen gehdten auch: ein 
ſchneller Uebergang von großer Enthale⸗ 
ſamkeit und magerer ſchlechter Nahrung 
zu kräftiger und reichlicher Koſt; bey 
fougenden Kindern eine zu bünne wäſſ⸗ 
rige Muttermilch; große Ermüdungen 
und Anſtrengungen, Ah bey vollem 
Magen., a 
* S. 24. 


S. 14. Z. 5, v. u. St. bel die. 
S. 16. Z. 12. . erſte Comma if wegzu⸗ 
ſtreichen. 
S. 16. Z. 8. b. u. „oben“ iſt wegzuſtre ichen. 
S. 22. Z. 11. St. „Blemorrhd“ l. 1. Blen⸗ 
* 
. 22. Z. 24. St. „derſelben“ l. dieſelben. 
S 22. Z. 6. v. u. St. „weißen“ l. weißer. 
S. 23. Z. 8. St. „oder“ l. der. | 
©. 24. 85 9. St. „wenigſtens“ l. meiſten s. 


— 12. St. „merklichen“ l. wirklichen. 
S. 25. Z. 6. v. u. St. „haͤmorrhoidaliſchen“ 
1. Hämorrpoidalifder 

6. 3.1. Nach „Erweichende“ I. ein 
C A 


©. 26. Z. 2. St. „etweichende“ I. befänftb. 
gende, verduͤnnende. 

S. 26. Z. 10. 11. St. „Ausfuͤhren“ l. A b⸗ 
(bd 

S. 27. Z. 2. St. „Dantition“ l. Dentition. 

— 3. 6. Nach unordentlich⸗ I. ein 

Gn den. 
St. 27. 3. 13. St. „Speiſen“ I. Speichel. 

— Z. 14. St. „wenigem“ l. wenigen. 

— 3.17. Nach „verbunden“ I. die je 
doch zuweilen ebenfalls ſonſt unter und 
während der Zahnarbeit zum Vorſcheln 
kommen, und die Beſchwerden derſelben 
ungemein dermehren. 

S. 8. Z. 2. St. „daͤnne“ l. dünn. 

Z. 8. St. „Wechſel“ l. Nachtheil. 
| — 3. 12. St. „Catamanien“ I. Cat ame⸗ 
nien. 

S. 31. 3. 11. 12. St. „Miſeriteriums“ l. 
ne 

©. 32. 3. 4. v. u. St. „dem“ l. den. 

— 3. 2. v. u. Nach „und“ l. ſich. 

©. 38. 


. 3. 38. 3.1.2. St. „erſezzen“ J. eres e. 


Am Ende des $. 23. werde hinzugeſetzte 
Ebenfalls haben im Allgemeinen die 


Zahndiarchden den critiſchen Character, 


wenn fie rein und einfach find, und die 
Grenzen nicht überſchreiten. 
Critiſche Durchfaͤlle in gaſtriſche s 


Krankheiten find überall feltener, wo 


zur rechten Zeit durch ausleerende Min 
tel der Stoff dazu entfernt wird. 

Die Dauer critiſcher Durchfaͤlle iſt 
meiſtens nut kurz, ſie kann ſich jedoch 


auf 1 Tage erſtrecken. 


4. Z. 21. Nach „Unterleibes“ l. Auch 


find . bey Entzündungen. der 


Bruſt, der Gedarme u. ſ. w. in der Regel 


und nach den Umſtänden von ſchlechter 


Bedeutung. Vergl. den $. 27. 
S. 35. Note“ ) Z. 6. Nach „Geſchwüͤte l. 
Verhaͤrtungen, Verdickungen, Eroſio⸗ 


nen, 3 Stellen, 


S. 36. 3. 15. nach „Grund“ l. oft. 


5 — 3. 11. 12. v. u. St. „Molitaux“ 1 


. x. 
S. 36. Zu dem dritten Abſatze füge hinzu: 


Die Durchfälle der Schwangern verhal⸗ 


ten ſich häufig gerade fo wie das Erbre⸗ 


chen derſelben, kommen in den verſchie⸗ 


— 


denen Perioden der Schwangerſchaft, 
früher oder fpäter und ſtehen mit ihr in 
den naͤhmlichen Verhaͤltniſſen als das 
Erbrechen. Sie koͤnnen aber auch eben 
ſowohl von andern zufälligen Urſachen 
entſtehen, ohne andre Beziehung auf die 
Schwangerſchaft, als daß der Darmea⸗ 
nal dadurch empfänglicher und empfind⸗ 
licher gegen bie auf ihn wirkenden Schaͤd⸗ 


lich⸗ 


* 


| lichkeiten iſt, und ſich leichter Anhaͤufun⸗ \ 


gen und Reitze mancherley Art darin er 
zeugen. Vorzuͤglich bringen darum In⸗ 
digeſtionen und Erkaͤltungen des Unter⸗ 
leibes und der Füße bey Schwangern 
leicht Durchfälle hervor. Was Dion 
rhden überhaupt: heilſam oder ſchäͤdlich 
macht, das gilt beſonders auch hier. Je 
mehr fie mit Schmerzen, Stuhlzwang, 


Fieber verbunden iſt, je mehr ſie die 


Krafte mitnimmt, und je länger fie 
„ dauert, deſto eher iff daher Abortus und 
anderes Unheil zu beforgen, Am ſchlimm⸗ 
ſten ſind diejenigen, die, nachdem ſie 
Monate lang gedauert, auch nach der 
Entbindung nicht nachlaſſen. Von den 
Durchfällen der Schwangern hat Herr 
Siebold (Handb. zur Erkenntniß und Heilung der 
Frauenzimmerktankh. II. B. S. 24. f.) ſehr gut 
gehandelt. Nach feiner Erfahrung hört 
ein Durchfall, der gleich nach der Con⸗ 
ception entſteht, gewohnlich erſt gegen 


den gten Monat auf, der im dritten Mos 


mate erfheint, im Aten, und dauert er 
länger, fo verliert er ſich erſt nach der 
Entbindung, und wird höoͤchſt gefaͤhrlich, 
wenn er bis zum gten Tage nach derſel⸗ 
ben fertgeht. Zuweilen iſt der Durch⸗ 


— 


fall die Folge einer langen Verſtopfung. 


S. 42. 3. 13. St. „Blumen: Vittiol“ l. 
blauem Vitriol. 5 
S. 42. Z. 20. Nach „wird“ l. In ſchwoaͤ⸗ 
chern Subjecten theile ich dieſe Doſis 
in 2— 3 Theile und laſſe ſchnell hinter 
einander ein Pulver nehmen bis zur 
Wirkung. Etwas Zucker erleichtert das 
Einnehmen derſelben. 15 
S. 422. 


S. 42.8 =” 5. b. u. Si. ſeyendet / l. fienber. 5 

S. 432 8. 6. St. „samb.“ l. co lumbo — 
St., rinct“ 1 Tinct. Nach „cinam“ ein Comma. 

S. 45. letzte Zeile. St. „andern“ l. andre. 

S. 47. Z. 12. Nach „squill.“ I. ein Comma. 

— 3.13. Nach „senegae “l. ein Comma. 

— 3. 5. v. u. Nach „cascar“ J. ein 
Comma. 1 2 in 
S. 47. Z. J. v. u. St. „Rad. angust. l. 
Cort. angust. | 

S. 51. Z. 1. St. „Leib“ l. Trieb. 

S. 52. Z. 5. St. „Zwiebel“ l. Zindel. 

S. 53. §. 40. Z. 6. Setze hinzu: Man bes 
trachte und behandle ſie dann als e ine 
Art von Criſis. 

S. 54. Z. 2 St. „byosc.“ I. hyos e. 

— 3.25 Nach „Diät“ l. ein ER 

— 8. 2. v. u. St. „ph“ I. Ph. 5 

©. 60. zum §. 44. Ein vorzügliches Mittel 
iſt das von Quarin (Anim. in divers. morbos etc. 
ed. sec.) empfohlne: & Cort. per. dr. res. The- 
xiac. Androm. dr. duas. Rad. columb. Salicar. 
A scrup. quat. Syr. menthae l. diacod. q. s. ut 
f. Elect. molle. 

S. 00. Z. J. St. „pural“ f. purul. 

— 3 72. St. „Colombo“ . Columbo. 

— Z. 8. St. „den“ l. das. 

— Z. 12. Nach „ausjührbarer“ I. ein 
Comma. 

S. 61. Z. 5. St. „ſtarken“ l. ſta rkem. 

©. 62. Am Ende des $. 45. ſetze hinzu: Zus 
weilen thun Wachsmittel die beſten 
Dienſte, wovon ſich unter den Recepten 
mehrere Beyſpiele finden. Wie die 
Kaͤmpfſche Vermiſchung von gelbem 
Wachs (deſſ. Handb. zur pr. A. K. — von F. G. 
Dürr. Chemnitz, 1795. ©. 9 bereitet wer⸗ 

6. cdu. Sb den 


ven 6, babe ich daſelbſt an iber 

A bee die E artist 
1 vorzüglich z u empfehlen (deſſ. 
v. Scharbock u. ſ. w. S. 294. und verm. med. 
Schr. I. 461 9 

S. 4 am Ende des g. 46. Die Durch⸗ 
foͤlle 5 Schwangern muͤſſen nach den 
verſchledenen Umftänden behandelt wer 
den (S. 36.). Eine Frau bekam jedes⸗ 
mahl im ſechsten Monate der Schwan⸗ 
gerſchaft Durchfälle, wovon Abortus 
und Tod des Kindes die Folge waren, 
Stuhlzaͤpfchen von Opium halfen in der 
neunten Schwangerſchaft. Stewart in 
med. and chir. Transact. of — London. Vel. V. 
no. XI. 

S. 63: 3. 14. St. „Emd“ . und. 

— 3. 18. St. „Myrs“ I. Myns. 

S. 64. letzte Zeile ſetze hinzu: Ich habe 
eine Dame gekannt, die nach jeder Freude 
ele flüſſige Stuhlgaͤnge bekam. 

N S. 65. Z. 26. St. „helfen“ l. halfen. 

3. 27. 25 „helfen“ I. halfen. 

6. Z. 22. St. „Boc. „ J. Bor. 

8. 2 Br St. a 

Z. 27. St. „Amylam“ l. N ee 

S. 5 Z. 23. St. „Extracts“ I. Extract. 

S. 70. 3. 3. St. „ſte“ l. daſſelbe. 

S. 74. Zu den Schriftſtellern gehören noch: 
Mangor D. de diarrh. Hafn. 1786. 4. — H. 
Dewar Obss. on diarrhoea and dysent, as 
those diseas. appeared in the british army, du- 
ring the compaign in Egypt, Lond. 1803.8.— 
J. C. Colson Ess, sur la diarrhee. Par. 1808. 
4. — NM. Dalmas Diss. sur une espèce par- 
ticuliere de diarrhée. Par. 1808. 4 — Et. 
Poitevin Diss, sur la diarrh. mugueuse. Par. 


1810. 


S. 66. 


1810. 4. (Dict. des Scienc. med. T. IX; 
p. 231.) 
＋ * 75. 3. 7. St. „Leritas“ 1, Levitas. 

3. 9 Nach „Looseness“ ſtreiche den 
Punct meh 
S. 7: 5 8 3: 5. St. „gutem“ I. guten. 

2. St. „Mad.“ I. Med. und St. 

„Iddor“ l. In dor. 

RR — 3.4. Ueberhaupt find am Ende 
organiſche Fehler im Unterleibe zu be 
fuͤrchten. 

S. 78. 3. 10. b. u. nach „Ausſchlaͤge“ I, ein 
Comma. 
S. 79. 3- 15. Nach „absorb“ l. p. 156. 

— 3.17. Setze hinzu: Er ſagt, es 
ei kein Zweifel, daß die chyloͤſen Ge⸗ 
fäße den Nahrungsſaft aus den Speiſen 
nicht einſaugen konnen odet ſich dage⸗ 
gen verſchließen. 

S. S0. zu H. 7. Autentieth hat ſie in 
zehn von ihm beobachteten Fällen mei⸗ 
ſtens vom Uebermaße erkältendet, ſaue⸗ 
rer Pflanzenſaͤfte, Gurken, Salat, von 
fauerem wäfftigem Obſtweine, entſtehen 
gefehen, 

S. 80. Z. 4. Nach unteilabe I, verſto⸗ 
Y pfte Sekeösdrſen. ö 
S. 82. zu §. 10. Sollten ſich wirklich 
Spuren einer von Autenrieth bemerkten 
ſchleichenden Entzündung im Darmcanal 
durch beſondere Empfindlichkeit des Um 
terleibes bey ſtarkem Betaſten, Huſten 
und andern Eeſchuͤtterun en, wenigen 
tothen Urin u. ſ. w. zu Er öhuen geben; 
fo ift gewiß fein Rath zu befolgen, 
Queckſilberſalben einzureiben und dlich⸗ 
te Emulſionen einzugeben, wozu ich noch 

Bb 2 kleine 


kleine Doſen Quecfilber mit wenige 
Opium beyfügen würde 


Eine andere Ruͤckſicht, die derſelbe be y 
alten hartnäckigen Lienterien noch darauf 
nimmt, daß ſie als vicatiitende Thaͤtigkei⸗ 
ten anderer Abſonderungsorgane nur 
durchdie Wiederherſtellung der letzteren ge⸗ 
wohnlich geheilt werden konnen, verdient 
ebenfalls beachtet zu werden. Gewiß 
gilt dieß von allen chroniſchen Bauch⸗ 
flüſſen am Ende. Hier find alfo die im 
F. 11. angezeigten diaphoretiſchen Mit⸗ 
tel beſonders an ihrer Stelle, da die 
Ausdünſtung vorzüglich diejenige Aus⸗ 
feerung iſt, welche bey Leiden des Darm⸗ 
canals in Unordnung getäth und von 
den Bauchflüſſen übernommen wird. 
Bleibt die Urinabfonderung merklich 
zurück, fo iſt von den Juniperinis, der 
Digital, purp., diuretiſchen Linimenten 
u. ſ. w. zu erwarten, daß ſie den Zweck 
werden erfüllen helfen. 

Noch hat man oft auf die erhößere 
Reitzbarkeit beſondere Rückſicht zu neh⸗ 
men, deren Derabflimmung ganz vorzug⸗ 
lich die Aqua laurocer., und dann die 
Extr. cicut., belladonn., hyosc,, das 
Opium, bewirken werden. 

S. 83. Z. 14. St. „halb“ I. half. 

— 3. 15. St. „Coaseryv.“ l. Cons erv. 

S. 84. 3. 2. St. „Lond.“ I. Laud. 

S. 85. zu §. 15. Neuerlich hat Herr 
v. „en in den Tübing. Blätt. I. B. 
2. St. ein fhäsbares Licht über dieſe 
Krankheit und Cur aus mehrfältiger 
ede verbreitet. 

S. 85. 


os 


%. 


2,8 dull 
S. 90. letzte Z. St. ſich⸗ l. fie. Hr 
©. 91. Not.“) Z. 2. nach „1795“ l. p. 165. 
— 383. Setze hinzu: Febris lenta 
und eönsumtio find aber nichts eae 
Sihesdoby 
S. 92. Z. 10. St. „Atetauus “ l. Area bas. 
S. 98. Z. 7. v. u. St. „dem“ l. den. 
S. 102. Am Ende des F. I. ſetze hinzu: In 
einigen Fällen war die Gallenblaſe 


ſamt dem Öallengange don Golle ſehr 


ausgedehnt. 

©. 114. Zum erſten Abſatze des §. 15. l. Dr. 
A. Matthey zu Genf hat ausdrücklich 
beobachtet, daß die Enthaltung von als 
len Getraͤnken fehr viel nutze. Brera 


Giorn. di Med. pr. Vol. I. Solzb. Zeit. 


1814. I, 399. 
©. 117. Z. g. b. u. St. „Mänye.“ 1. Manip. 
— 3.2. v. u. St. „galang.“ 1. Galang. 


S. 118. Z. 1. St. „Kiffen“ 1. immer Kuͤſſen. 


S. 119. 3. 15. St. „Zuͤndel“ l. Zindel. 

S. 122. Z. 7. v. u. St. „li cope d.“ l. 172 
eren 

©. 123. Z. 6. St. „colera“ l. hole ra. 
E. 3 8. 8. St. „rbama-“ l. Tcheu ma- 


S. 1 5. Z. 7. v. u. Nach „Aftergebilden“ 5 


die yeah Ela Paar lehrreiche Auffäße 


„über die polypöfen Concremente bey 


der Ruhr von den Herren Schübler und 
Adam Elſaſſer“, ſo wie gute Bemeckun⸗ 
gen über die Ruhr ſelbſt und ihre Ver⸗ 
gleichung mit dem Croup finden ſich in 
Hatles Jahrb. der teutſchen Med. und 
Chir. III. B. 1. u. 2. H. no. VI. VII. 
©. 120. 3. 8. v. . St. „liegende“ l. liegenden. 
S. 128. 


St. Schodula“ I. 


S 138 8. 11. Nach opus l. Nicht ſel⸗ 
ten iſt ein. Wechſelfleber damit verbun⸗ 
den, das außerdem in mancherley Ver⸗ 
haͤltniſſen mit der Ruhr ſtehen kann, wie 
a; ſchon oben bemerkt if. - | 

S. 128. Z. 15. St. „beſondern“ l. ae 

S. 129. Z. 1. St. ſchleimige, BAER NR 
ſchleimig, Falte 

S. 134. Z. 2. v. u. St. „eine“ l. ie. 

136.8. 3. Setze hinzu: Es beginnt oft 
mit einem beſtimmten Froſte, der ſich 
nachher auch noch zuweilen unter die 
meiſtens trockne Hitze milde" Mehrere 
Tage vorher leitet das Uebel ſchon ein 
durch mancherley Beſchwerden und ein 
fleberhaftes Weſen, ohne einen entſchie⸗ 
denen Character zu zeigen. Auch treten 
die eigentlichen Ruheſchmerzen nicht ar 
teu erft fp&ter ein. 

S. 136. Z. 23. St. „dieſen“ l. dieſem. 

S. 157. . 16. St. „große“ l. großer. N 

S. 142. Z. 5. v. u. nach „Rheumatismen“ l. 
roſenartige Entzündungen, Abſchuppun⸗ 
gen der Haut. 

©. 144. 3. 2. v. u. nach „dauern“ l. e 
dauert nur wenige Wochen. N 

S. 145. Am Ende des F. er. l. Eine jede 
Epidemie hat ihr n im 
Character, im Gange u. ſ. w. 

S. 153. 3.24. Setze hiazu: Hieher gehört 
auch die treffliche Abhandlung: Anti- 
quitates Dysenteriae in C. F. Harles 
Opp. minor. a cad. med. er Tad 
no. II. * 
S. 153. Z. 3. v. u. 9 wos l. Beſon⸗ 

| Deres. — — 

— 3. 2. v. u. ſtreich „beſondets! weg. 

S. 158. 


S. 18. Juni. Man hat beſonders 
eine gewiffe Art Pflaumen (Spillinge) 
beſchuldigt, welche in einigen Gegenden 
von Deut ſchland haufig zu Märkte ge 

bracht werden. Aber auch der übermäßige 
Genuß von Gurken, Stachelbeeren u. d. dh 

konnen dieſelbe Wirkung haben, wenn 

12 andere Beranlaffungen zur Ruhr da find! 

S. 163. 3. 27. 28. St: geſunde ! zahn ende. 

— 3. 30. St. „Kanon“ l. Raf oe. be 

S. 164. 3. 3. St. „Doch“ L Inde ſſen. 


S. 167. Am Ende des §. 41. [. Aehnliche 


Mittel find Nro. 89, 6. 90, das etſte beſonders 
ſüe Rude. dun din ap 
Si. 170. Z. 8. v. u. Nach „Zimmermann“ 
l. Ganz neuerlich hat Herr Clarus eine 
gallichte Ruhrepidemie kurz aber lehr⸗ 
reich beſchrieben in „Annalen des Kb 

nigl. klin. Inſtit. am St. Jul. Hospit. 
zu Leipz. I. B. 2te Abth. S. 143. f.“ Brech⸗ 

mitttel und abfuhrende Arzneyen waren 
auch hier die Hauptſache, wornach ſich 
gleich alles beſſerte. Die ſchnelle Ent 
leerung des gallichten Stoffs war das 
ſicherſte (und ohnſtreitig das einzige) 

Mittel, die Schmerzen und den Stuhl⸗ 
zwang zu mindern. eee da 
S. 178. Z. 2. J. Zu den vorzüglichen 

Wachspräpaten gehört die von C. L. Hoff⸗ 
mann vom Scharbock, von der Luſtſeuche 
u. ſ. w. S. 294. empfohlne. Arabiſches 
Gummi wird in heißem Waſſer aufge 
lößt und heiß mit gleichviel geſchmolze⸗ 
nem Wachſe vermiſcht. Eine Zumiſchung 
von Vitriolſaͤure bis zur angenehmen 
Saͤure und eines Syrups iſt dazu eben 

fo thunlich als in vielen Fällen ſehr 
wuͤn⸗ 


wünſchenswerth. Beſonders zu empfeh⸗ 
len iſt das ſaure Elixir, das . in 
feinen vermiſchten med. Schr. I. Th. S. 461. 
462. Ein Theil concenttirte Schwefel⸗ 
ſäute (ol. vitrioli) wird zu 6 Theilen 
hoͤchſtrectifieitten Weingeift tropfen. 
weiſe (einige Tropfen alle halbe Stun⸗ 
den) in einem weiten Gefäße rn | 
und das Gemiſche darauf in einer ſehr 
mäßigen Warme einige Tage digerirt. 
Zwey andre Wachsmiſchungen find die 
eine von Kaͤmpf Handb. der pr. Arzneyk. 
S. 47. beſchrieben, und eine andere öha⸗ 
liche wird auf folgende Art bereitet; 
N. Cer. alb. pur. dr. dimid. Solut leni igne 
adm. Gumm. arab. pulv, dr. un. Balsam. pe- 
ruy. n. gr. glindecim, Sacch. alb. dr. duas. 
Aquae calc. viv. nc. duas. DO. 

S. 181. zum g. 53: Eine ſehr REN 
me, Form, die mineraliſche Säute in 
8 8 Menge beyzubringen, iſt von 
C. L. Hoffmann (verm. med. Schr. Th. 1. 
S. 313. 401.) angegebene. Zu einem 
Maaße Waffer werden ſechs Unzen Him⸗ 
beerenſaft und zwey Quentchen Elix. 
acid. Hoffm., oder fo viel die Annehm⸗ 
lichkeit erfordert, hinzugemiſcht. 

a 181. letzte Z. St. „fluͤſſigen“ l. flache 


8. 184. letzte 3. Die Bewohner des 
innern Africa bedienen ſich mit Erfolge 
eines Infus. Bruceae ferrug., wodurch 
ſich Hr. Bruce ſelbſt von der Ruhr bes. 
freyet hat. (F. Swediaur Pharm. med. pr. 
i Fan 1803. p. 321.) | 

94. F. 69. Z. 10. 11. Nach Sneitſchriſ 
ten“ ae man den Punkt weg. 
S. 197. 


S. 107. Z. 9. 10. St. nouv. ed. 1784: 


l. Troisieme edit, corrigee et augmentde. à 


Bruxelles, 1816. 8. (Dieſes Buch, was ich 
kurzlich aus den Händen des Herrn Verf. 


erhalten habe, enthält viele treffliche 


gen.) 


echt praktiſche Notizen und rg 


S. 197. Z. 21. St. „Baden“ l. Bader. 
rer 8. 3. b. u. St. „Berendt“ I. am, 
2 ren ds. 
J 3.2. — St. „dist.“ l. Hide: 
3. 2. — St. ‚intestinag“.f; in- 
kastinOr. ir! 

S. 198. vorletzte Zeile nad „Pine Prise 
man das Comma weg. AN all 
Si. 200, Z. 11. vor „Oct. “l. Sept 0 

— 3. 17. St. „dis“ l. dys. 
— 3. 24. St. „Marxus l. Marcus. 
— Zu den Schriftſtellern gehört noch: . 
Ph. Wilſon Handb. über Blutflö, Schwindſucht 


und Ruhr ic. — von G. W. Töpelmann. Leipz. 


1812. 8. (Deſonders wegen der Erscheinungen in 
Leichen u. ſ. w.). 

S. 201. Z. 3. St. „Hyperomesia‘ 1. Hy- 
5 eremesia. 

S. 202. vorletzte Z. St. „Humbol d“. Hum- 


ER 


K. 


— Zu der Note ſetze man noch folgendes hinzu: 
So anziehend dieſe Verſuche auch ſind, 
fo erhellet daraus doch nicht, daß der 
Magen beym Erbrechen ganz unthätig 
ſey. Was Magendie durch feine Ben 
ſuche zu erweiſen geſucht hat, iſt mei⸗ 
ſtens laͤngſt von Wepfer, van Swieten, 
de Haen, auf gleiche Weiſe demonſtrirt 
worden, und Chirac und Tournefort 
Aug ſchon, daß der Magen zum 

Bre⸗ 


Brechen nichts beytrage. Es verdient 
verglichen zu werden, was Marcus Herz 
(Briefe an Aerzte. Zweyte Samml. S. 29. f.) 
von dem deutlichen Muskelfaſer des Ma 
gens nach doppelten Richtungen, und da⸗ 
von für den Antheil des Magens an dem 
Brechen hernimmt, daß, wenn die Bde 
wegung des Zwergfells und der Bauch⸗ 
muskeln allein das Brechen machten, die⸗ 
ſes von dem Menſchen willkuͤhrlich müßte 
erregt werden konnen. Auch widerſpricht 
er ©. 36. der van Swietenſchen Erklaͤ⸗ 
rung, warum die Pferde nicht brechen. 
Van Swieten (Comment. in H. Boerhaa- 
ve Aphor. T. II. p. 208. f. 262.) ſucht naͤhm⸗ 
lich den Grund hievon darin, daß der 
Magen zu entfernt (faſt einen Fuß) von 
den Bauchmuskeln, zwiſchen welchen 
und jenem das große Colon ſich befin— 
det, liege, als daß jene auf dieſen win 
ken konnten. Und eben daher erflätr er 
auch, warum einige Menſchen ſo ſchwet, 
andre fo leicht brechen, weil bey die ſen 
der Magen, die Bauchmuskeln und das 
Zwergfell ſich näher berühren als bey 
jenen. — Es ſcheint doch keinen Zweis 
fel zu leiden, daß der Magen nicht aß 
lein wirklicher Zuſammenziehungen faͤ⸗ 
hig fey, ſondern auch einigen Antheil 
an dem Brechen nehme. Magendiers 
und Maingault’s Stteitſache wegen 
Antheil des Magens, des Zwergfelts 
und der Bauchmuskeln beym Erbrechen 
würde durch eine Commiffion in London 
dahin entſchieden, daß keiner dieſer Thei⸗ 
le von aller Wirkſamkeit ausgeſchloſſen 
werden koͤnne (The Lond. med. Rep. 
y | Vol. 


| 
KB : 
5 vol, . Sith, gel. 1816. J. S. 38.) J 


der e alſo auch hier wohl die 
Wahrheit. — ach Klynpennink ſpielt 
die Luft bey dem Brechen eine weſent⸗ 
liche Rollez er beruft ſich auch auf Bir 
ſuche, die nicht weniger‘ duenne ge⸗ 
prüft zu werden verdienen nd 
S. 20g. Z. G. nach „Lippert, sumen len der 
ganzen untern Kin lade. N 7 8 
S. 20g. Z. 7. S. nach Deggtuhet 1 geſtöt⸗ 8 
ber: Freyheit des Athems, Seufzen, 
Schwete und antes des Jantzen Row 


vorn L sende er! j 
S. 203. 3. 15 S. ‚266 Magens tiber Ma 
den gene nz sd. ails 
DS og 3. 2. Set. Hppechondi ien an 
Na A 1 82434116 
S. 20g. Z. 18. Roch Suchen brarhen 
bags even Mugen | n geh 


S. 206. Z. 14. Nach „Wechſelſiebern;“ J. in 
1 Paroxysmen der Wechſelfieber ſelbſtz 
in den Unfällen der Eten lid wage 71 
Eintritte der Menſtru ation; 

S. 206. Z. 16. Nach „Gicht“ l. er als 


Votlän fer vor deſſen Anfällenz vor Laͤh⸗ 


1 


mungen; von Knoten und Geschwüre 
in den Lungen; 

S. 200. Z. 19. St. ‚Barden, Gern“ Der 
ben⸗Ehern. 

S. 207. Note 0 See dun: ueber Geh, 


leas traurigen Tod ſtehen Nachrichten 
im Repertorium für die Pharm. Ange⸗ 


in Achen rettete, wie Derſelbe mir münd» 


fangen von A. F. Gehlen. Fortgeſetzt 
von J. A. Buchner. I. B. 3. H. S. 445. f. 
und Allg, Lit. Zeit. 1818. No. 181. S. 671. 
— Herrn Monheim (nicht Mohnheim) 


lich 


U 


lich mitgetheilt hat, olter Burgunder, 
wein Eßloͤffelweiſe. Dieſer blieb zuerſt 
bey ihm, nachdem er 8 Wochen lang ab 
les weggebrochen hatte. Ein lebhofter 
Naturtrieb führte ihn auf dieſes Mittel. 
S. 207. 3. 7. Nach „Bauchfells“ l. der Ge⸗ 
7 (ein Erbrechen daher f. in Samml. 
auserleſ. Abh. z. Gebt. pr. Ae. XXIII. S. 229.) 

S. 207. 3. 23. Bey „Fiſteln“ ſtehe die duet 
Kork V. ſtarb an einem ſolchen Brechen 
von einer Magenfiftel, die die Folge ei⸗ 
nes alten Leberfehlers war. Brendel 
ſah einen ſolchen Fall nach einer unzei⸗ 
tig geſtopften Ruhr, und ein anderes 
ähnliches Uebel von unterdrückten Hä⸗ 
morthoiden, die man für Ruhr gehalten 
hatte (Praelect. T. II. p. 198.) Ein Bew 
ſpiel von einem Brechen don Erufceras 
tion des Magens findet ſich in Hildani 
Obs. Cent. III. obs. 20. p. 250. Bey 
folchen Gelegenheiten fehlt es nie an 
heftigen Cardialgieen, Schluchzen u. ſ. w. 
5 geſellt ſich audi auszehrendes 

ie ber. 
Si. 208. Z. 1. St. „Geſchwären. Zuruͤckge⸗ 
* Geſchwuͤren; zuruͤckgetre⸗ 
S. 208. 3. 14. Nach „etc.“ l. vom Eroup 
zu Aa fange deſſelben; 

S. 208. Z. 20. St. „Kohlen und“ l. Kohlen 
und 

St. a09. zum F. 5. l. p. Frank hat auch 
ein Brechen von ſcorbutiſchet Ur ſache, 
weil man in einer Leiche eine ſehr aus⸗ 
gebteitete blaulige Echymofe oder Blut⸗ 
unterloufung fand. Die Kranke war 
mit vielen Brechmitteln behandelt. Das 
i Poncreas, was man zugleich 

fand, 


| ben, ſcheint doch sietmeßr Schuld 30 | 
weſen zu feyn, 

S. 212. 3. 2. St. „Sneak Ban es 

©. 213. Z. 15. St. „wenn“ l. wonn. 

3. 23. Nach „Nerven.“ l. Häufig 
gehen vor einem ſolchen Brechen Ver⸗ 
Nen des Geſichts, Zittern der 
Glieder, vorher. Am Ende wird nicht 
ſelten auch Galle ausgebrochen, das 
nicht verführen darf. 

S. 214. Z. 12. v. u. l. Diefe Eeſchetoong 
hat ohnſtreitig ihren Grund in der Ver⸗ 
bindung der Nerven des Uterus mit de⸗ 
nen der obern Magendffnung, die vo. 
dem ten Paare kommen. b 

S. 215. Nach Z. 10. ſetze man hinzu: Ce iſt 
noch zu bemerken, daß ſich die Zeit des 
Erbrechess in verſchiedenen Schwanger 
ſchaften bey derſelben Perſon zuweilen 
verſchieden verhalt. Einmahl kommt es 
nur des Morgens, ein anderes Mahl nur 
des Mittags nach dem Eſſen, ein drittes 
Mahl Morgens nüchtern. Ein ſolches 
Beyſpiel f. " Salzb. med. dir. Sete 
| ug" I. S. 

S. 216. 35 za St. „Nerdenfehler k: Nie 
cenfehler 

’ ©. 216. Z. 9. v. u. Nach „kommt freie das 
Comma weg. 

S. 216. Z. 5. 6. v. u. Nach „Bollbläcigfeir 
I. kein Comma. 

S. 217. Z. 3. Ses hinzu: Zuweilen has 
ben die Congeſtionen des Bluts nach 
dem Magen Stockungen in der Leber, 
Milz, oder ſonſt Hinderniſſe des Blum 
umlaufs e im e zum 
Grunde. 

S. 217. 


ana Bands, St. — l. U 4 
t. 1e 
| — 3. 15 Setze hiozu: Mehrere 
Aerzte, z. B. Selle, erklären das Brechen 
der Schwangern gerade zu mehrentheils 
fuͤr nuͤtzlich. Man ſoll es daher auch 
nicht immer ſogleich ugterdrücken. Viele 
befinden ſich hierauf nicht wohl. Unter 
gewiſſen Umſtaͤnden kaun das Brechen 
Abortus e Ay bie V er beide 
tern u. ſ. w. a 
S. 217. 3. 3. b. u. Ge ben So wie 
ein jedes anfangs conſenſuelles oder 
noch ſo nervdſes Brechen durch Schwaͤ⸗ 
chung des Magens, den Zufluß von die⸗ 
lerley Saͤften u. ſ. w., allmaͤhlig gaſtriſch 
und ſelbſt bilde wird, mit Vetluſt des 
Appetits, Unverdaulichkeiten un ſ. w. 
1 S. 218. letzte Z. St. „liche l. ſetzt. 2 
S. 220. Z. 5. v. u. St. „eälecieenibe' f. con 
migen: 

S. 221. 8. 10. St: bannt Man kane 
allerdings auch auf Fluͤſſen een 
werden. 

S. 222. vorlehte g. St. „vermindert“ l. ven 
andert. 

©. 223. 3.6. St. heſtigkeit 1. Heftigkeit— 

S. 224. 3.7. Nach „Gehirns“ J. kein Comma. 

S. 225. Z. 1. St. „Alle“ 1. Alte. 

— 3.9. Setze hinzu: Manche befin⸗ 
Bi fi recht wohl darauf und werden 
dadurch ſelbſt von manchen eee 
Uebeln befreyet. 

S. 226. Zu den Schriften gehören noch: R. 
Fr. Ovelgun de nausea maris nonnulla. in 
Act. A. N. C. Vol. 5. p. 304. Obs. 81. Bonis- 
sier de Sauvages Nosol. meth. II. p. 343. 
S. 226. 


fe 


ak S. 226. 3. 20. St. „dicken“ I. dicker. 511 

— 3.8. v. u. St. „wovon“ l. n 

S. 227. 3-19. Zu „Speichelfluß“ l. die Note: 
a feiner meiner Kranken diefer Art ſpei⸗ 
chelte ungufhoͤrlich, hatte eine ſehr trock⸗ 
ne, belegte Zunge, konnte nur in langen 
Zuͤgen etwas Flüuͤſſiges genießen, hatte 
ſchneidende, aͤußerſt empfindliche Schmer⸗ 
zen beym Durchgange der Speiſen durch 
den Magenmund, durchaus keinen Appe⸗ 
tit, öfters viele Angſt und große Abmat⸗— 
tung, wobey er jedoch ſchlafen konnte. 
Die Leichendffnung zeigte die genann⸗ 
ten Fehler im hohen Grade. Die nähere 
- ei AN wird anderwärts erfolgen. 
©. 228. Z. 2. Nach „Ausgebrochene“ . öfe 

tets. 

S. 220. Z. 11. St. „Brüchen“ l. Bieten 

S. 233. 3. 2. Das chtoniſche Brechen bey 
ar dee re de aa ln 
ſieht oft fo aus, als wenn es von orga⸗ 
niſchen Fehlern herrühte, indeß es nach 
bittern Magenmitteln in kleinen Doſen 
und einer angemeſſenen vorſichtigen, dün⸗ 
nen Diät verſchwindet. Ein ſicherer Ber 
weis ſeiner verſchiedenen Natur. Man 
hat im Gegentheil aber auch Berhärtum 
gen des Pfortners in Leichen gefunden, 
die ſich im Leben durch keine hinreichen⸗ 
den Symptome zu erkennen gaben. Ein 
ſolches Beyſpiel ſteht in Ferriar Med 
Hist. and, Reflex. Vol. IV. Lond. 181. 
Zuweilen ertegt ein Auftreiben des Co- 
lons einige Stunden nach Tiſche immer 
Erbrechen. Dieſes Auftreiben rührt 
insgemein von Luft, von einem Fehler 
det Leber, von einer Verderbniß der 
29 2 Galle 


Galle oder von vethinderter Ausleerung 
der Galle her, und muß alfo für keine 
Verhaͤrtung des Pplorus gehalten wer 
den. Bey hypochondriſchen und hyſte⸗ 
riſchen Perſonen ſieht man dergleichen 
beſonders. - 
©. 233. Z. 8. Nach „bleibt.“ l. Dieß iſt fos 
gar der gewohnliche Fall, fo daß A. 
Monro (Morbid. anat. of the human 
alletstomach and intest.) und ſein 
Nene in Allg. Lit. Zeit. 1815. Aug. 
No. 184. p. 689. nie eine gänzliche Ver⸗ 
ſtopfung daher geſehen haben. 

S. 233. Am Ende des $. 14. Setze hinzu: 
Die Lehre von der Intusſusception iſt 
in A. Monro J. c. gut abgehandelt, obs 
gleich doch einige nicht unwichtige Than 
ſachen fehlen, die in der angezeigten 
Rec. angegeben ſind. Die beiden enthal⸗ 
tenen Dormftüde, fo wie das innerſte 
mit dem obern Ende des enthaltenden, 
verwachſen ſehr bald unter einander, wos 
durch der Zurüderite unmoglich, und das 

Ausſtoßen des invertirten Stuͤcks vorbe⸗ 
teitet wird. Es gibt auch eine doppelte 
Intusſusception, wo das intusfuscipirte 
Scück ſich abermahls umgeſchlagen hat.— 
Außerdem finden zuweilen Strangulas 
tionen det Eingeweyde Statt, entweder 
durch Verwachſungen des Netzes oder 
don Gefäßen, welche dom Meſenterium 
entſtanden, ſich über den Dormcanal 
wegbegeben und Schlingen bilden. Es 
kann auch die Strangulation durch ein 
Divertikel am Krummdarme bewirkt 
werden, ſelbſt an mehreren Stellen. Der 
Tod erfolge oft unter dem heftigſten Er⸗ 

bre⸗ 


1 


een ober fruchtloſen Anſtrengungen 
U * 
St. 233. 3. 14. Nach „Verwachſungen“ l. va; 
rikdſe Anſchwellungen, mehrere Linien 
dicke den Pförtner umgebende Haͤute, 
ſchwammichte Aus wuͤchſe mit Stielen. 
S. 235. Z. 20. Nach „Bleymitteln“ ſetze: (eis 
gentlich ſchon unter der Bleyvergiftung 
begriffen). 8 

S. 238. Z. 11. b. u. St. „eoexiſtende“ l. cos 
eriflirende, “ | ri 

S. 239. Z. 11. Nach „Fallen“ I. kein Comma. 
BE — Nach Z. 8. l. Bleibt das Bre⸗ 
chen zur gewoͤhnlichen Zeit aus, dann 
erfolgt es ſpäter unter deſto mehr 
Schmerzen, Brennen, Aufblaͤhungen, 
Angſt und andern Beſchwerden. 

Nachdem ſich das Uebel unter den 
taͤuſchenden Symptomen von Mag en⸗ 
ſch waͤche, Blähungen, Indigeſtion lang 
ſam eingeſchlichen hat, wie bereits oben 
ſchon bemerkt worden iſt, beginntes dann 
zuweilen ſeine ernſthaftere Rolle mit 
einem Schauder und etwas Hitze, die 
nach laͤngern oder fürzern Pauſen von 
Zeit wiederkommen. 8 
S. 240. Z. 5. St. „herpatiſche“ I. Herpes 


L Zum F. 18. gehören noch folgende 

Schriften: G. J. Duverney Obs. anat. sur 
deux estom. hum., dans lun desquels le pi- 
lore étoit squirrh. in Mem. de Paris. An. 1719. 
Hist. p. 42. Ed. Oct. A. 1719. Hist. p. 52. — 
J. N. Halle Obs, sur deux ouvert. de cada- 
vres, qui ont presente des phenom. tres dif- 
der. de ceux qui sembloient annoncer la ma- 
Iadie, (Obs, I. Indur. squirrh. des membraries 
er Theil. ’ Cc ede 


— 


de lestomac. — Portal Cours d' Anat. med. 
T. V. Sammſ. auserl. Abh. zum Gebr. pr. Ae. 
XXIII. B. — Hufelands Journ. der pr. A. 
1810. Maͤrz. S. 100. 

S. 240. Am Ende des $. 17. l. Die ſanf⸗ 
teſten Speiſen erregen Erbrechen, das 
außerdem ſehr oft kommt. Zuweilen hat 
ſich der Eiter von benachbarten Einge— 
weyden durch den Magen durchgefreſſen. 
Kleine Abſceſſe im Magen koͤnnen von 
verſchluckten Nadeln und andern ſchar⸗ 
fen, ſpitzigen Dingen verurſacht werden. 
Sie erregen erſt eine Entzündung, die 
ſich durch Schmerzen, Fieber u. ſ. w. zu 
erkennen gibt. Dann erfolgt unter Nach⸗ 
laſſen der Schmerzen Eiterung und der 
Eiter zeigt ſich in den Ausleerungen. 

241. 3. 21. St. „Geſchwuͤlſten“ l. Ge 
(Hoälfte. 

S. 242. zum §. 21. J. C. F. Harles über 
die Krankh. des Zune ic. Nürnberg, 1812. J. 

©. 243-3. 6 nA ar das Ausge⸗ 

ene 

— 3. 18. St. „vorher“ l. wahre. 

S. 244. 3. 5. muß die Klammer den Namın 
Stoerck mit einfließen. 

©. 240. Z. 7. St. „wurden“ I. wurde. 

— 3. 11. v. u. St. „ſie“ l. die Leber. 
©. 247. Mit Z. 22. muß ein neuer $. beginnen. 
S. 249. Z. 9. v. u. St. / herpethiſche l. herpe⸗ 

t iſche. 
S. 250. Z. 11. v. u. Nach „Fieber“ l. eim 

Comma. 

Z. 3. v. u. Fordyce (Samml. au 
erleſ. Abh. zum Gebr. für pr. Ae. XI. B. S. 446.) 
hat in den Leichen der Kinder, die unten 
Zuckungen ſtarben, die Haute des M 
gent 


gens und der Gedärme erweicht und am 
gefreſſen gefunden. Es iſt jedoch zwei⸗ 
felhaft, ob dieſe Erweichung 1c. zu der⸗ 
jenigen gehört, wovon hier Die Rede iſt. 
S. 200. zum §. 28. In einem von un— 
ſerm Herrn Prof. Treviranus mir mitge— 
theilten Falle, worin aber von keinem 
Brechen die Rede iſt, fand man in einem 
Kinde, das am ı2ten oder ı3ten Tage 
feines Lebens an einer Abzehrung ger 
ſtorben war, an der hintern Wand des 
Magens ein zollgroßes Loch mit ungleis 
chen, böhft mißfarbigen und gleichſam 
zerfreſſenen Rande. Aus diefem Loche 
war eine weißliche kaͤſige Materie in 
den Unterleib ergoffen. Der ganze fun- 
dus ventriculi war von einer roͤthlich 
grauen Farbe und dabey in einem gewiſ⸗ 
fen Grade durchſcheinend und halb auf⸗ 
geldßt, fo daß ſchon durch ein gelindes 
3 Locher hinein fielen. Die ganze 
Gegend, wo ſich dieß zeigte, wor deut⸗ 
lich begraͤnzt. Von der Oberflache deu 
ſelben ließ ſich eine ſchmutzig roͤthliche 
gallertartige Flüſſigkeit durch ein ge 
findes Streichen mit dem Finger abſon⸗ 
dern. Die übrigen Eingeweyde waren 
geſund. — Das Kind war an demſelben 
Morgen von feiner heimlich entbunde 
nen Mutter fu Sand verſcharrt und um 
Mittag noch lebendig herausgeholt wor⸗ 
den. (Ohnſtreitig hatte der fortdauernde 
kleine Blutumlauf durch das Foramen 
ovale die Erſtickung verhindert.) 
| Zu den Beyſpielen von Dutchldoͤche— 
rung des Magens gehört auch Santeſ— 
fon (Samml. auserl. Abh. zum Gebr. f. 
Ay ; Ce 2 pt. 


pr. Ae. XIV. B. S. A. Es war eine 
Schwangere, die bald nach der Entbin⸗ 
dung an einem Ent zündungsfieber und 
Waſſerſucht des Herzbeutels geſtorben 
war. Von einer Affection des Magens 
hatten ſich nicht die geringſten Sympto— 
me gezeigt. 

S. 269. Z. 16. St. een. Unter⸗ 
ſuchung. 

S. 266. Z. 2. St. ‚Bauchftäffe” l. Bauch⸗ 

ö bruͤche. 
— 8.7. St. „Bauchflüffe” l. Bauch⸗ 
bruch e. 

S. 267. 3. 3. v. u. l. Einen Magenbruch 
ſah Sauvages (Nos. meth. II. P. 342.) durch 
einen Riß des Zwergfells bey einem 
Weibe, worin baffelbe nach langen Us 
belkeiten verfiel. In der Leiche lag der 
Magen in der Bruſt. Nach jeder Ent⸗ 
bindung erſtickte dieſe Frau faſt, bis ſie 
das Genoſſene ausgebrochen hatte. — 
Ein ſolcher Bruch hatte das ganze Leben 
hindurch beſtanden, ward aber nach einer 
heftigen Bewegung toͤdtlich, wodurch 
ein größerer Theil ah und einge: 
klemmt wurde. 

S. 267. Z. 9. b. u. I. Die Incarceration 
der kleinen Bruͤche iſt um fo leichter zu 
verkennen, da ſie ohne ſtarke Berührung 
nicht ſehr ſchmerzhaft find, von rohen, 
ſorgloſen, unempfindlicheren Menſchen 
wenig beachtet, und beſonders auch von 
ſchamhaften Frauenzimmern verborgen 
werden. Umgekehrt kann eine Entzuͤn⸗ 
dung des Bauchfells alle Zeichen und 
Zufälle eines eingeklemmten Bruchs 

bet 


x bers orbringen. Ein toͤdtlicher Fall dir 
fer Art ſteht in de Haen Praelect. p. 73. 
S. 268. Am Ende des $. 23. Nach ae 
l. und auch bey Hunden. 
S. 271. 3. 9. St. „dem“ l. den. 

S. 273. zum §. 36. Eine Folge bes Sb 
fens iſt, daß die Abfonderungsorgane 
der Leber zuerſt gelaͤhmt werden, daher 
Gallenſteine, Scirrhus und Gelbſucht, 
oder die Leber entzündet ſich und dieſe 
Entzündung geht in einen mit der Leber 
in Verbindung ſtehenden empfindliche⸗ 

zen Theil uber. Daher das Podagra, 
das kupfrige Geſicht, andere ausſatzar⸗ 
tige Ausſchläge auf dem Kopfe, an den 
Armen oder Schenkeln. Zuerſt wird der 
Magen angegriffen, und es entſteht eine 
Lähmung der Milchgefaͤße, ein völliger 
Ekel gegen Fleiſchſpeiſen und allgemei⸗ 
ne Abmagerung. Ein anderes Mahl ent⸗ 
ſteht von der Paralyſe des lymphati⸗ 

ſchen Syſtems Waſſerſucht, oder es fol⸗ 
gen Epilepfie, Wahnfinn. Darwin 
(Zoonomia 1. 469.) will keinen Podagri⸗ 
ſten geſehen haben, der nicht ſtark ge⸗ 
gohrne Gettaͤnke geliebt Härte. Das iſt 
doch zu viel geſagt. Bey Dispoſition 
wird weniger erfordert. Schweine, wel⸗ 
che mit Brannteweinswaͤſche gefüttert 
werden, ſollen kranke Lebern bekommen. 

S. 281. Z. 17. Nach „oder“ l. einer. 

S. 283. Z. 18. Setze man hinzu: Ein an⸗ 
deres Beyſpiel findet ſich in van Swie- 
ten Comment. II. 157. aus der Acad. 
des Sc. l’an 1737. hist. p. 67. Der ein⸗ 
waͤrts gebogene Knorpel wurde durch 
eine ge ſchickre Hand wieder reponirt. ©. 

auch 


auch Sauvag es Nosol. meth. II. p. 343. (La | 


palette demise.) La Motte (Accouch. C. 1.) 


erzählt zwey Faͤlle von eingebogener 


cartilag. xyphoid. an zwey Weibern, 

die beyde geheilt wurden durch Hervor⸗ 

ziehung des Knorpels nach außen (de 

Haen Prael, cit. p. 74) eh 
S. 283. Z. 13. v. u. St. „einer“ l. eine. 

S. 28. Z. 3. Piſo nennt es Prolap- 
sum cartilaginis mucrönatae (de In 
diae utriusque re nat. et med, libri XIV. L. II. 
Cap. 8. p. 36.) Nach feiner Beldreibung 
iſt es ein chroniſches fieberloſes, an ſich 
nicht toͤdtliches, allmählig entſtehendes, 
im Anfange ſchwer zu erkennendes Uebel. 
Der ganze Körper wird dabey matt, und 
es macht Magenſchmerzen, zuweilen Er⸗ 
brechen, Mangel an Eßluſt, und ſehr 
ſchweren Athem. Es drohet die Auszeh⸗ 
rung. Sein Urſprung wird einer Erkaͤl⸗ 


tung der Bruſtmuskeln und dann beſon⸗ 
ders einem Drucke des genannten Know. 


pels zugeſchrieben. Die weitere Beſchrei⸗ 
bung dieſer Kronkhett nebſt ihrer Cur 
verdient a. o. O. nachgeleſen zu werden. — 
Sauvages (Nosol. meth. T. III. P. I. Am- 
stel. 1763. P. 155.) nennt fie Gastrodynia 
Americana; bey den Portugieſen heißt 
ſie Spinela. Sie kommt nicht bloß in 
Brafilien, ſondern auch in mehreren Ge⸗ 
genden von America vor, Cartheuſer a, 
0. O. p. 113. beſtimmt den Urſprung der⸗ 
ſelben genauer ſo, daß ein Krampf der 
Bruſtmuskeln und eine Incurvakion und 
Depreſſion der cartil, mucronatae fie 
hervorbringen, welche von einer ſtarken 
Erkältung der Bruſt, zumahl bey erhitz⸗ 

5 tem 
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tem Körper oder bey ſeht angefs lest 
Magen, hergeleitet werden. 

S. 289. Z. 13. Nach „u. ſ. w.“ l. Man hat 
auch Veränderungen in der Lage der 


Theile und Eingeweyde nach langem 


Brechen gefunden. | 
Si. 290. Z. 2. Nach „ſteckt“ l. verborgenen 
Eiterfäden (vomicis), beſonders auch der 
Leber, welche letztere den ſtärkſten Ekel 
machen und folglich leicht zu Brechmit⸗ 
teln verführen koͤnnen (S. v. Swieten 
Comment. T. II. p. 229.1) 5 

S. 290. Z. 5. v. u. Nach „Wathen“ l. Ebem 
falls ließt man ein ſolches Beyſpiel im 
Zten Kap. von A.Monro morbid. anat. 
of the human gullet, stomach and 
intest. 

S. 291. 3.8. Nach „erreichen“ l. So beför⸗ 
dert nicht ſelten das von Steinen her⸗ 
rührende Brechen den Durchgang derfel⸗ 
ben durch die Harnleiter, das von Bre⸗ 
| Dr ihren Zurüͤcktritt u. f. w. 

291. Z. 16. Nach „Kopfes“ l. (Wunden, 
R Waſſer, Eiter u. ſ. w.), 

S. 292. Z. 10. l. Selbſt Syden ham 
hatte ſich einmahl geirrt und einer Kram 
ken, welche eine Entzündung im Leibe 
hatte, ein Brechmittel gegeben, wovon 
der Erfolg ſehr übel war (van Swieten 
Comment. in Aphor. Boerh. T. II. p. 226. f.). 

©. 293. 3. 20, St. „druͤckt, zuſammmenſchnuͤrt“ 
l. drücke, zuſammenſchnuͤre, 

S. 293. 3. 21. St. „beengt“ l. beenge. 

— 38. 9: v. u. Nach „Prolapſus“ l. kein 

| Comma. 
i — 3.7. b. u. Sehr wohl muß man 
daran denken, daß, außer den einge⸗ 
klemm⸗ 


* 


ktemmten ganz große und gau Heine 
Bruͤche Brechen machen. 

S. 293. Z. 7. v. u. St. (Bruſbond l. Bruce 
band. 

S. 294. 3. 3 St. „von Abſorbtio . 3 
W 

S. 299. Z. 1. Man ſtreiche Nro. 67. weg. 

— 3. 2. Nach 73 l. 74. (Das iſt das 
ſogenanate Riviereſche Traͤnkchen, wel⸗ 
ches in Riverii Praxi med. L. IX. c. J. p. 415. 
beſchrieben iſt, und deſſen man ſich in 
mancherley andern Formen bedient. Es 
ſcheint bloß dadurch zu wirken, daß es 
den Nerveneinfluß verändert und leitet. 
Merkwuͤrdig find die Verſuche, welche 
Klynpennink IL. c. damit in Hunden an 
geſtellt hat. Man ſah, wie das Brechen 
aufhörte, als jenes Traͤnkchen in den 


Magen kam, 


S. 297. 3. 10. v. u. St. drochmuß l. 
Fruchteiß. 7 
S. 298. Z. 8. v. u. vor „Ventoſen“ l. von 
van Swieten und Hufeland empfohlnen. 

S. 209. Zu Z. 2. 1. Brendel empfiehlt als 
ein aͤußerſt allgemeines Mittel bey heftigem Brechen: 


N. Sapon, ven. puriss, scrup. quat. Solv. in 


Aqu. Anhalt. und. quat. adm. Tinct. anod. 


unc, sem. D. S. Warm in das Epigaſtrium einzu⸗ 
reiben. 5 

S. 299. am Ende des F. 49 l. Faſt in je 
dem übermäßigen Brechen nutzen auch 
warme Bäder, warme Cataplasmen. In 
mehreren einzelnen Fällen iſt Erregung 
von Schweißen durch dͤußerliche Mittel 
ſehr wichtig. Von Sydenham haben 
wir gelernt, daß das Brechen in der Peſt 
durch Schweiße gehoben wird. Wer weiß 


nicht, 


* 


nicht, daß vor dem Ausbruche det Pocken 
und andrer hitzigen Ausſchlaͤge Angſt, 
Beſchwerden in der Herzgrube, Erbre⸗ 
chen, vorhergehen? Alles dieß hört auf, 


ſobald der Ausſchlag auf der Haut er⸗ 
ſcheint. An aͤußerliche diaphoretiſche 


Mittel muß man ſich halten, ſo lange die 
innerlichen ausgebrochen werden, alſo 


warme Bader, warme wollene Decken 

um den ganzen Körper geſchlagen u. ſ. w. 

S. 300. Z. 1. Nach „Brechen“ l. e 
S. 301. Z. 2. St. „einen“ l. einem. 

— 3. 11. St. „begegnen“ l. Meginan 

S. 306. Z. 18. St. „athletiſchen und korpulen⸗ 

ten“ l. orbletifhem und korpulentem. 


S. 307. Z. 14. St. e auf⸗ 


fallenderem. 
S. 307. Z. 1. v. u. St. wilden! l. milden. 
S. 308. 3. 1. nach „Verhärtung“ l. kein Comma. 
— 8. 15. St. jaͤhrenden“ l. gaͤhrenden. 


S. 311. Z. 13. v. u. Nach n l. ein 
Comma. 


S. 312. 3. 14. St. „Quinte“ 1. Quente. 
— 3. 3. v. u. St. „pipis“ l. piper. 

S. 313. Nach Z. 11. l. Zuweilen haben 

lap. cancr. mit etwas Opium und Krau⸗ 


 femünze, Mognefia mit Rhabarber, und 
andere ſanfte Abführungen geholfen. 


Ueberhaupt iſt es ſehr nuͤtzlich und nd 
thig, durch ſolche Dinge Anhaͤufungen 
in den Gedärmen zu verhuͤten, die das 
Brechen immer verſchlimmern. 

S. 315. Z. 21. St. „Writ“ l. Wirt. 


S. 316. Nach Z. 15. l. Sind zu ſtark⸗ 


Bewegungen des Kindes Schuld, ſo kann 


hier nichts anders indicirt ſeyn, als all⸗ 


gemeine Mittel, Erhatrung der Oeffnung, 
Ruhe. 

S. 316. Nach 3. 15. Die China hat 
auch ſonſt wohl das Brechen geſtillt. 

Ruhiges horizontales Hinlegen kann 
fehr nuͤtzlich ſeyn. Beſonders wird auch 
Beruhigung des Gemuͤths, Entfernung 
aller widrigen Eindrücke, auch wohl des 
friedigung des Appetits zu gewiſſen 
Dingen, wenn fie nicht beſtimmt ſchaͤd⸗ 
lich find, zur Stillung des Brechens 
beytragen. Zuweilen hilft etwas ſpa⸗ 
niſcher Wein mit Zwieback, oder ſonſt 
etwas Spiritudſes, wenn nicht Vollbluͤ— 
tigkeit Schuld iſt. Alles muß in kleinen 
Portionen genommen werden. 

S. 318. Nach Z. 11. Nach dem Rathe i 
erfahrner Seeleute ſoll man ſich völlig 
fatt eſſen, weil der volle Magen wenis 
ger leide als der leere. Einige Stunden 
vor dem Beſteigen des Schiffs ſoll man 
nur wenig genießen. Man ſoll mehr 
liegen als ſtehen. Mehreren bekommt 
von Zeit zu Zeit ein Opiat recht gut. Es 
iſt auch gerathen, ein volles Glas Gew 
waſſer zu trinken, bevor man das Schiff 
beſteige, ohne und mit Wein. Das erſte 
Brechen ſoll man nicht zuruͤckhalten. 
Man ſoll, wenn es nachher zu ſtark wird, 
daſſelbe durch Quitten, Granaten u. a. 
ſtyptiſche Früchte zähmen. 

S. 321. am Ende: 

Das nerbdͤſe, hyſteriſche Brechen eu 
fordert beſonders außer den allgemei⸗ 
nen antihyſteriſchen Mitteln, wie fie er⸗ 
tragen werden, ganz kleine Doſen Opium 
in Subſtanz mit ſehr wenigem Wee 

bey 


bey der größten Ruhe an Leib und Seele. 
Zumahl foll der Kopf ganz unbeweglich 
ſeyn, weil die geringſte Bewegung deſe 
ſelben das Brechen erregen kann. Man 
hüte ſich vor ausleerenden Mitteln. Man 
leſe den Sydenham diss. epist. in deſſ. 
Opusc. x Brit 
Rührt das Brechen von Ueberfällung 
des Magens her: fo konnte ein heftiges 
Brechmittel ohne die noͤthige Vorſicht 
einen opoplectifhen Tod herbeyfüßhren. 
De Haren hatoft durch Kitzeln des Schlun⸗ 
des vermittelſt einer Feder Menſchen 
vom apoplectiſchen Tode getettet, die 


ſich in Speiſen und Getränken uͤbernom⸗ | 


rien hatten. Zuweilen iſt hierzu der 
Finger ſchon hinreichend. Man ſucht 
zugleich durch verdännende, dlichte, mit 
Honig vermiſchte Getraͤnke, Therauf⸗ 
güffe von Chamillen, Pfeffermünze, 
Anieß, mit und ohne ein wenig Brech⸗ 
weinſtein, das Brechen zu erleichtern. 
Sind die Magenmündungen nicht zu 
verſchloſſen, muß im Nothfalle durch 
weißen Vitriol die Abſicht erreicht wer, 
den. f N 
Steckt die Urſache des Brechens im 
Kopfe, ſo wird man ſich vergeblich be⸗ 
mühen, ouf irgend eine andere Art das 
oft grasgrüne Brechen zu ſtillen, als 
durch Entfernung dieſer Urſachen im 
Kopfe. Zuweilen iſt es indeß ſchwer zu 
unterfheiden, ob das Kopfleiden aus 
dem Magen komme, oder ſeinen Grund 
in Kopfaffectionen habe. Eine genaue Un⸗ 
terſuchung der Verhaͤltniſſe aller Umſtaͤnde, u | 
uc⸗ 


Succeſſion, und des ganzen Zuſtandes ni en 
möͤglichſt Licht geben. - | 
S. 323. 3.5.6. Nach umſchligeh ; l. Mas 
genbruͤche zwiſchen der Herzgrube und 
dem Nabel (Schnuͤrbtuſt), g 
Si. 323. zum $. 70. l. Sauvages Nosol, 
meth. Amstelod, 1768. 4. II. p. 356. f. ö 
S. 329. Z. 3. v. u. l. Nicht ſelten ſind 
deusliche Ma geuſchwäche, Un ordnungen 
im Unterleibe, Blähungen, Magendruk⸗ 
ken, Verſtopfung, damit verbunden. 
S. 327. Z. 14. 1. Bey Einigen gefhiche 
das Ruminiten mit wahrem Widerwil⸗ 
len, indeß die ſich heraufhebenden Spei⸗ 
fen halbverdauet und uͤbelſchmeckend 
ſind, fie ſchicken fie daher ſchnell- wieder 
in den Magen herunter. Es konnen noch 
Speiſen von dem vorhergehenden Tage 


ſeyn. 

N Einige find fehr hungtig dabey. Eis 
nige ruminiren nur nach einer ſtarken 
Mahlzeit. Eine Erblichkeit des Uebels 
hat die Erfahrung nicht beſtaͤtigt. Man 
che können es durch einen ſtarken Druck 
mit der Hand auf den Leib befoͤrdern. 
Piervon erzählt Sauvages (Nosol. meth. 
II. 339.) ein Beyſpiel, das auch in an⸗ 
deter Hinſicht merkwürdig iſt. Es war 
ein Bauer. Anfangs merkte er, daß, 
wenn er mit der Hand ſtark auf den Leib 
druckte, die eben genoffenen Speiſen wie 
der in den Mund kamen, und er ſchluͤckte 
ſie dann mit Wohlſchmack wieder nieder. 
Nach einigen Tagen ward ihm dieß ſo 
zur Gewohnheit, daß es auch wider ſei⸗ 


nen Willen geſchah und zwar täglich 
ans 


\ 
7 


anderthalb Stunden nach Tiſche 3 Jahre 
hindurch, ohne ſeinen Nachtheil. Doch 
erfolgte der Stuhlgang feltener, Urin- 
abgang und Ausduͤnſtung kamen haͤufi⸗ 


des Eodlich erfuhr ee fein Bech barer 


der ihm ein Verbrechen daraus machte, 
und ihm befahl, die aufgeſtoßenen Spe» 
ſen allemahl auszuwerfen und nicht im 
Munde zu behalten. Dadurch ward er 
in Kurzem ſehr elend. Ein um Rath ge⸗— 
fragter Arzt erieth ihm, die Speiſen gleich 
wieder niederzuſchlucken unb die Rumi⸗ 
nation nach allen Kräften zu verhindern. 
Zugleich ſollte er gleich nach Tiſche am 
genehme Magenmittel kauen und mit 
vielem Molken laxiren. Nach zehn Ta⸗ 
gen war er von der Rumination und al⸗ 
len Beſchwerden frey. 


S. 329. Am Ende des §. 5 l. Herr P. 
Frank erzähle (Epit. V. 854.) ein Beyſpiel 
von einem 45jaͤhrigen ſehr hypochondri⸗ 
ſchen Apotheker, der nach einer ſtarken 
Mahlzeit die Hälfte davon nach Gefal⸗ 
len ruminiten, und auch am andern Tage 
den Geſchmack der einzelnen Speiſen in 
umgekehrter Ordnung, wie er ſie den 
Tag vorhergenoſſen hatte, unterſcheiden. 


konnte. In der Leiche fand man eine große 


Verhaͤrtung des Pancteas, die ſich in 
der letzten Zeit ſeines Lebens auch durch 
mehrere Zeichen zu erkennen gab. Da 
der Mann von jeher ruminirt hat, ſo 
kann dieſe Verhärtung, die erſt fpäter 


hin entſtanden ſeyn muß, wohl nicht die 


Urſache davon geweſen ſeyn. 


S. 334. 


S. 334 Z. 4. Frank haͤlt für die ge 
woͤhnlichſten Gelegenheitsurſachen: Ge⸗ 
fräßigkeit, unvollkommenes Kauen, at» 
gewohntes Rülpſen und den Wohlſchmack 
der ruminirten Speiſen. Zuweilen 
ſcheint es mit vielem Aufſtoßen und der 
Hypochondrie in Verbindung zu ſtehen. 
S. 337. Z. 2. v. u. St. „Mergeologia“ l. 
Merycologia, ' 


i 


Beg den Verlegern dieſes find folgende Bücher erſchie⸗ 
nen und in allen guten Buchhandlungen zu haben. 


Anweiſung (anatomiſch⸗ pathologische) fuͤr gerichtliche 
Wundaͤrzte, legale Leichendſfaungen zweckmäßig zu vom 
\ richten. 8. 1804. 9 Gr. 
Baldini (Phil.) Methode, die Kinder ohne Bruſt 3095 zu 
ziehen. Aus d. Ital. Mit 1 Kupf. 8. 1787. 5 Gr. 
Barneveld (W. van) Abh. uͤber d. Beſtandtbeile des Male 
ſers, nach Lavoiſieriſchen Grundſaͤtzen. A. dem Mende. 
von Keup. 8. 1792. 5 Gr. 
Becker (J. H) Versuch einer allgemeinen und be- 
‘sondern Nahrungsmittelkunde. ır Band ıste, gie 
und 3. Abtheilung gr. 8. 1810, 1811 u. 1812. 6 Rthl. 
Beitrage zur Geſchichte der . deren 2 8 
niß und Heilung. gr. 8. 1 
— — (meine) zur Birznepimienfehaft und Adobe 
Iſtes Heft. 8. 1793. 5 Gr. 
Beobachtungen (arzneykundige) eines Arztes in Amſter⸗ 
damm. A. > Latein. überf, und mit Anmerkungen ver⸗ 
ſehen von J. B. Keup. 8. 1794. 6 Gr. 
Bleuland's (J.) Rede zur Empfeblung des Andenkens an N. 
f D. Gaubius. A. d. Lat. von J. H. Scheller. 8. 1794. 2 Gr. 
Blumenthal (D.) C. A. nahere Prüfung der Aethiologie 
der Zahnarbeit der Kinder er Hrn. Leibmed. Wich⸗ 
mann in Hannover. gr. 8. 1 8 Gt. 
— — e ee der l Geſchichte der 115 
6 Gr. 


Pesch 68. 35 v. d.) Abhandlung über die wahre Beſchaf⸗ | 
fenbeit der Kinderpocken „ und ihre allmälige und ge⸗ 
wiſſe Heilung. gr. 8. 1792. 8 Gr⸗ 

Büding (D. J. J. H.) Anleitung zum Aderlaſſen für geuͤdte 
und angehende Wundärzte, M. Kupf. 8. 1781. 8 Gr. 


Buͤcking 


— 


Buͤcking (D. J. J. H.) vollſtaͤndige Anweilung zum 
Zabnaus ziehen, für angehende Wundaͤrzte. M. ser 
1782 55 | e 


78 * . y u 
— — der Arzt und Afterarzt, zur Belehrung und * 


fuͤrt Publikum. 8. 1783. 3 Gr. 


— Wie ſoll e. Wundarzt ſich geſchickt bild.? . 1783. 2 Gr. 


— — der gutart, Karbunkel u. deſſ. Heilung. 8. 1780.4 Gr. 


— — kritiſche Beleuchtung eines vor kurzem erſchienenen 
Sendſchreibens: der jetzige Arzt iſt d. nicht mehr, was ehe⸗ 
dem d. alte war, iſt nicht, was er ſeyn ſoll. 8. 1786: 4 r. 


— — Abhandlung vom Knieſcheibenbruche, nebſt ver Ber 


ſchreibung einer neuen Maſchine dazu, und einer Ka⸗ 
pfertafel. 8. 1789. f 5 Gr. 
— — Ein mediciniſcher Beitrag No. 1. im iſten Stuck 
des Braunſchw. Journals von 1789: 8. 1790. 3 Gr. 
— — Sendſchreiben an den Herrn Hofmed. Wichmann. 
8. 1791. 2 Gr. 


| 9 
— — Sammlung vom Auſfſaͤtzen und Beobachtungen aus 


den meiften Theilen der Arzueywiſſenſchaft. Mit einer 
Vorrede von der gelehrten Muſe des praktiſchen Arztes, 
nebſt Anhang. M. ı Kpf. 8. 1701. 1 Rihlr. 12 Gr. 


— — Beitrag z. Zeichenl. in Krankb., vornehml. in Rüde 
ſicht auf d. Landmann u. zu deſſen Nutzen. 8. 1793. 5 Gr. 


— — mediciniſche u. phyſical. Erklarung deutſcher Sprüch⸗ 
wörter. 8. 1797. 1 Nihlr. 12 Gr. 


Butters (W.) Abhandlung von dem Keichhuſten. Nebſt 


einem Anhang vom Schierling und deſſen Zubereitung. 
Aus dem Engl. verdeutſcht von D. J. C. F. Scherf. 


* 8. 1782. 8 Gr. 
Camper's (Peter) Lebensgeſchſchte. Aus dem Holland. 
überf, von J. B. Keup. 8. 1792. 4 Gr. 


Chalmers (Lionel) Nachrichten über die Witterung und 
Krankheiten in Sudkarolina. Nebſt John Liunig's 


Tabelle über die Aus und Abſonderung des Körpers im 
dortigen Klima. Aus d. Engl. frey überſ. 2 Bde. 
zte Aufl. gr. 8. 1796. 5 N 1 Rthlr. 
Chandler (B.) Verſuch über die verſchiedenen Theorieen 
und Heilmethoden bey Schlagflüſſen und Lähmungen. 


Aus dem Engl. überf, und mit Anmerk. verſehen. 8. 


1787. 0 u 8 Gr. 
Chicoyneau, von der Peſt, ihren Urſachen, Zufällen, 
Behandlungen u. Sicherungsmitteln. kr Th. Aus d. 
Franz. uͤberſ. von Ringebroig; ar Th. uͤberſ. von Diel. 
gr. 8. 1782 u. 1790. 1 Rıplr, gar 
lo⸗ 


— 


u: 


har re Gepe de la) mebisn, Topographie ber Norman; 
die. Ans d. Franz. von D C. H. Schreyer, mit einer 
Vorrede von D. J. C. G. Acke -mann. 8. 1794. 
1 Riblr. 8 Gr. 
Descons (H. ) Auweiſung zur Kenntniß und Heilung der 
venerjſchen Krankheiten, füt ſolche, die ſich nicht gern eie 
nem Arzte entdecken. Aus d. Engl. 8. 1791. 6 Gr. 
e (kurzer), 17 5 Pfuſcherei in der re 95 
zurotten fen, 8. 17 
Eizengung (die) . den, Ein Leſebuch f. Ebel 
Eheleute, Juͤnglinge und Jungfrauen. 8. 1792. 16 Gr. 


Evers (D. J.) praftiſche Anleitung, wie der heilende 


— 


Wondarzt bey einer gerichtlich angeklagten Kur an crie 


minell verwundeten Perſonen ſich zu verhalten habe. „ 


9. 4 Gr. 
— über den Infarktus. 8. 1704 2 Gr. 
Fahner (D. J. C.) Syſtem der ae Arzueikande. 

3 Bände, gr. 8. 1795 — 1800. 3 Rrblr. 
— = Beiträge zur praktischen und gerichtlichen 

Arzneikunde, ir Bd. gr. 8. 1799. 1 RKthlr, 


Feld- Pharmakologie (Russisch- Kaiserliche). Auf 
Beſehl und mit Genehmigung des Reichs- Medi- 
Fbinischen Kollegiums. 8. 1802 16 Gr; 
Fontana (Nicol,) Bemerkungen über die Krankheiten, wo⸗ 
mit die Europäer in warmen Himmelsſtrichen und anf 
langen Seereiſen befallen werden, auf einer Reiſe nach 
Oſtindien gemacht. Aus d. Stal, 4. 1790. 12 Gr. 
Seren s (R.) akadem. Rede uber die Vorſicht der Geſetze, 
den noch nicht gebornen Menſchen auch uach dem Ab⸗ 
ſterden der Mutter beim Leben zu erhalten. 8.1795. 2 Gr⸗ 
Fourcroy (de) Anweiſung zur Kenntniß und Anwendung 
der Arzneimittel in den Krankheiten, denen der meuſchl. 
Körper a iſt. Aus d. Franz. 2 Theile 8. 
1789 u. 1 I Rthlr. 8 Gr. 


Geſenius (5. ® ) tabellariſches Berzeihuiß der einfachen 


Arzneymittel des Gewaͤchsreiches. Nach jedes Gewäch⸗ 
ſes officineller ſowol als ſyſtematiſcher Benennung, Bas. 
terland, Sammlungszeit, Eigenſchaften, Beſtandthei⸗ 
len, arzneil. Kräften, Anwendung u. ſ. w. in alphab. 
Ordnung der Uporhekerbenennung. gr. Fol. 1790. 20 Gr. 
— — Handbuch der praktiſchen Arzueimittellehre, zum 
Gebrauche für 8 Aerzte. 2te verb. und verm. 
Aufl. gr. 8. 1796. e 1 Rthlr. 18 Gr. 


| Saar (J. van de über die Beſchaffenheit des Gehirns, 
der 


2 


der Nerden, und einige Krankbeiten derſelben. Aus d. 
Holland. überf. v. D. J. B. Keup. gr. 8. 1784. 14 Gr. 
Haslam, (Job.) Beobachtungen über den Wahnſinn, nebſt 
prakt. Bemerkungen über dieſe Krankheit, und einer 
Nachricht von den krankhaften Erscheinungen, die bey 
den Leichendffanungen wahrgenommen worden. Aus d. 
Engl. uͤberſetzt. 8. 1800. ra 8 Gr. 
Hennemann (D. W. J. C.) Sammlung der neuern Schrif⸗ 
ten über die Vieharzueikunſt in vollſtaͤndigen Auszügen 
und Ueberſetzungen. Ir. B. 1s und 28 St. 8. 1783 u. 


Henning (D. J. G. F.) Beobachtungen über den Werth 
und die Wirkſamkeit einiger Arzneimittel. 8. 1789. 8 Gr. 
— — Ideen über Idiosynkrasie, Antipathie und 
Rkränkliche Reitzbarkeit. In psychologisch - medi- 
einischer Hinsicht. gr. 8. 1812. 18 Gr, 
— — kleine medlciniſche Abhandlungen und Wahrneh⸗ 
mungen aus dem Gebiete der Erfahrungen. 8. * 2. 
12 Gr. 
Henzens (J. K. G) Entwurf eines Verzeichniſſes veterl⸗ 
nariſcher Schriften und einzelner Abhandlungen, die zur 
theoret. und prakt. Kenntniß von Pferden, Eſeln, Maul⸗ 
eſeln, Rindvieh, Schaafen, Schweinen und Ziegen, 
Vieharzeneikundigen nutzen konnen. 8. 1781. 15 Gr. 
— — Nachrichten von veterinariſchen Werken, als Com⸗ 
mentar über feinen Entwurf eines Verzeichniſſes veteri⸗ 
nariſcher Schriften. 8. 1785. 8 18 Gr. 
Hinze (D. A.) Verſuch eines ſyſtematiſchen Grundriſſes 
der throretiſchen und praktiſc en Geburtshülfe, 2 Thle. 
8. 1791. f N 18 Gr. 
— — Lexicon aller Herzogl. Braunschweig. Wol- 
fenbüttelschen Verordnungen, welche die medi- 
' einische Policei betreffen. gr. 8. 1793. 20 Gr. 
— — Probe einer Übersetzung der Aphorismen 
des Hippocrates, nebst einem erläuternden Com- 
mentar derselben, und einigen andern Abhands 
lungen aus der Jaterie und der Jamatologie. 
8. 1807. 10 Gr. 
Jualer (D. J. H. kleine Aufſaͤtze, medieiniſchen Inhalts. 
8. 1795. 8 5 8 Gr. 
— — wie koͤnnen billige Preife der Apothekerwaaren, bes 
ſonders der zubereiteten Arzeneien, erhalten und gefis 
chert werden? 8. 1796. N 5 Gr. 
Keup (J. B.) Manuale pharmaceüt, principiis che- 
miae 


8 pharmaciae ‚prohatien., Auper structum. 8, 


Klinge, Dr. F. H. W. „Fragmente aus dem Aa 6. 


‚buche eines Hes AR dem. Oberharz. 8. 10 2. 
13 Gn 


\ Lewis (pol) ehilofepb, Unterfuchung der Natur und Eis 


genſchaften des gemeinen, Waſſers. Aus dein Engk, 
8. 1782. 8 Gr. 
Yrltes der Gruß und main gem oder an gie 


8 aus 7 ee ade Wunde N 
" arzneikunst, Geburtshülte und gerichtlichen Arz- 
neikunde. Herausgegeben, mit einer Vorrede, 
Zusätzen und Bemerkungen von Dr. S. G. Vogel. 
Mit 1 Kpf. gr. 8, 1801. 1 1 Rth Ir. 12 Gy, 


Magazin für die gerichtl. Arzueikunde und mepicin. Poli⸗ 


cey. 2 Bde. 8. 1782 — 1789. 5 Rihlr. 


we — (neues) für die gerichtliche Urzneiwiſßenſckaft und 


medicin. Policey. Herausgegeben. von Pyl. 2 Baͤnde. 
8. 1785 - 1788. 24 Rthlr. 


f Metzger (1. D.) Systema medic, forensis zuccinctum, 


ex edit. germ. anni 1793 in ling. lat, transtulit J. 
B. Keup. gina). 1794. Rchlr. 


Morozzo's Schreiben an Herrn Marquer über die Zerle⸗ 


gung der fixen und Salpeterluft. A d. Franz. 400 
von G. Forſter. 8. 1784. 

Munch (J. H.) prakt. Anleitung, wie und in n Fal. 
len die Bella donn 7 den Thieren in der Landwirtha, 
ſchaft anzuwenden iſt. 8. 1787. 7 Gr. 

— — Beobachtungen bey angewendeter Bella donna ben 
den Menſchen. 4 Stcke. 8. 17891795. 1 Rihlr. 15 Gr. 


Parea (Hannibal) Sammlung von chirurgiſchen * 


tungen. Aus dem Ital. 8. 1204. &: 

Piepenbring' 8 (D. G. H.) Reglement für Upohetergehll⸗ 
fen. Namentlich aber für die, welche Arbeiten 2 2 
Apotheke zu verrichten haben. 8. 1800. 

Namaz zini (B.) Abhandlung von den Kravkhellen 25 ; 
Künftler ‚und Handwerker. Neu bearbeitet und vermehrt 
von D. J. C. G. Ackermann. 2 Thle. ar. 8. 1780 — 
1783. N 1 Rtolr. 12 Gr. 

Regimen sanitatis Salerni, sive scholae Salern, de con- 
servanda bona valstudine praecepla. Edidit, studiz 


med, Salernitani historia praemissa J. C. G. e 
wann. 8 maj. 1798. 4 Gr. 
Rollo (D. 5.) über Die bonigartige Harnrubr. Mebn W. 
| Ctuickſchank's Verſuchen mit verſchiedenen Sauren und 
einigen andern Subflanzen in der Cur der Luſtſeuche, 
und einigen Bemerkuogen über die Natur des Zuckers. 
Ueberſetzt aus dem Engl. von D. J. H. Jugler. 2 Tble. 
M. 1 Kupf. 8 1801. t RNiblr. 8 Gr. 
Scheller (J. H.) Sendſchreiben an den Hrn. Ritter von 
Zimmermann in Hannover. 8. 1793. 2 Gr. 
Schlegel (J. C. F.) Thesaurus Semiotices patholog. 
III Vol. 8. 1788 — 1802. 3 KRthlr. 
Schmidt (D. J. 5.) uber die ſyſtematiſche Kultur ber Thier⸗ 
heilkunde. Ein Verſuch zu einer beſondern Eneyclopaͤ⸗ 
die dieſer Diſciplin. 8. 1799. 14 Gr. 
— — die Engliſchen oder die Schutzpocken heilen die Blind⸗ 
heit eines zarten Kindes; nebſt der Beſchreibung einiger 
gemachten Impfungen u. einem Anhange literar. In⸗ 
halts. 8. 1802. 12 Gr. 
Schotte (J. P.) von einem anſteckenden ſchwarzgallichten 
Faulfieber, welches im Jahre 1778 in Senegal berwichte, 
Aus d. Engl. mit Anmerkungen von D. A. F. A. D.8. 
1786. 8 
Soll man junge Leute über d. eigentl. Art der Erzeugung 
des Meuſchen belehren? Ein en zur Entſcheidung 
dieſer Frage. 2te Aufl. 8 17 3 Gr. 
Stacks (S. W.) mediciniſche Fall Mit noͤthigen Aumwerk. 
Aus d. Engl. 8. 1788. 6 Gr. 
Uden (K. F.) Briefe über Beobachtungen aus der Arznei⸗ 


wiſſenſchaft. gr. 8. 1779. 18 Gr. 
Ueberſicht der chemiſchen Theorie des Hrn. Lavoiſier. Aus 
d. Holland. uͤberſ. von Keup. 8. 1793. 2 Gr. 


Veirak (D. J.) Abhandlung über die Rachitis oder Eng. 
liſche Krankheit. Aus d. Holgad, uͤberſ. von J. B. 
Keup. gr. 20 1794 12 Gr. 

Vogel (B. S . G. ) Handbuch der praktiſchen Arzueiwiſſen⸗ 
ſchaft, zum Gebrauche für angehende Aerzte. r — 5r 
Theil. gr. 8. 1789 — 1800. 5 Ntblr. 14 Gr. 

— — Manuale praxeos medicor. illam auspicatur. 
usui dicatum. Ex edit. germanica in ling. lat, tran- 
‚stulit, J. B. Keup. 3 Tom. 8 maj. 1790 — 1792. 

3 Rthla. 4 Gr. 

— — Unterricht für Eltern, Erzieher und Kinderaufſeher, 

wie das unglaublich gemeine Laſter der zerſtdrenden 


7 * * 
1 — 4 


e am neee zu entdecken, zu verbären 
und zu beilen ſey. ate verm. u. verb. Aufl 8. 1789. 12 Gr. 
Vogel (D. S. G) kurze Anleitung zum gründlichen Stu⸗ 
dium der Arzueiwiſſenſchaſt. 8. 1791. 12 Gr. 
— — über den Nutzen u. Gebrauch ver Seebaͤder, nebſt 
einer Befchreibung der Seebadeanſtalt, welche an der 
Oſtſee in Meklenburg 12 eingerichtet er 
16 Binde. m. Kupf 8: 17 2 Gr. 
— — Krankenexamen, oder Ka pblloſoppiſch medien 5 
Unterſochungen zur Erforſchung d. Krankheiten des 
menſchl. Korpers. 8. 1796. 21 Cr. 
Daſſelbe Buch in gr. 8. Enger „des eu as 
— abgedruckt. 
Re er zur Kenntniß u. Heilung der Stufe 


FALTER Einige anthropologiſche und mediciniſche Erfahrun- 
gen. 8. 1805 12 Gr. 


Wilſon (D. A. Pb.) Unterſuchung der entfernten Urſache 
des Blaſenſteines oder Grieſes. A. d. Engl. gr. 8. 1795. 

6 Gr. 

Wy's (G. J. v. d.) neue Methode, den Staap zu ſchnei⸗ 
den, nedſt r aus der Wundarzneie und 


Hebammenkunſt. 8. 1793 8 Gr. 
* mediciniſche und chirurgische Sorten. 8. 8 


Gr. 
Die Ziege 


als beſte und wohlfeilſte Saͤugamme empfohlen 
von einem erfahrnen Arzte. Zur Minderung 
des menſchlichen Elendes. 8. 1816. 12 Gt. 

Es erſcheint dazu naͤchſtens noch ein Aohang 
mit 2 Kupfern. 
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